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KAPITEL   1   
Online Host:
    *** You are in ”Germany – Froehlich chatten”. ***

Moorhexe21:

Hello alle miteinander

Eissplitter:

Huhuuuuu Moorhexe <freu>

Moorhexe21:

Auch <freu>, na, wer ist denn sonst noch alles da?

Zauberturtle4U:
Ich, Hexchen <Knuddelknutschi>

Moorhexe21:

Oh hello my Darling, wie schoen Dich zu sehen!

Rechnerking:

Hexy-Schatz, Du wirst mich doch nicht schon betrügen, 

ich dachte ich bin Dein Darling?

Moorhexe21:

Aber natuerlich bist Du das, das Turtlechen ist doch nur ein

guter Buddie von mir Baby ;-) 

                                               

Geldgirl:

Schönen guten Abend ihr Lieben <flöt>

Eissplitter:

Na Geldgirl, immer noch online liiert mit Deinem DrKellerxxx?    

Geldgirl:

Klar doch, warum, willst Du ihn mir ausspannen?                 
                                 
                       <spöttischlächel>

Eissplitter:

Das habe ich nicht noetig Girl, ich bin bis ueber beide Ohren 

verliebt <fg> Nachdem es mit Pete54 gekracht hat. Den will

ich nie mehr sehen!

Moorhexe21:

Oh dear, schon wieder? Wer ist es denn diesmal?

Geldgirl:

LOL Hexy, das wollte ich auch gerade fragen!

Rechnerking::

Eissplitter wechselt die online Lover wie Unterwäsche

Eissplitter:

Ach halt doch Deine Klappe Rechnerking, ich bin wenigstens                                   

nicht hier um Maenner mit meinen erotischen

                                    Kurzgeschichten aufzugeilen wie Deine Moorhexe

Moorhexe21: 

<unschuldig guck>

Rechnerking::

Es gibt doch nichts schlimmeres als frustrierte Weiber

die mit 7-Meilen Stiefeln auf die Wechseljahre zurennen

Zauberturtle4U:
Sowas machst Du Hexy? tststs

Geldgirl:

Würde mich nicht wundern wenn Du sie alle gelesen

hättest Zauberturtle <g>

Zauberturtle4U: 
wer weiß wer weiß liebes Geldgirl ;-)

CleanShirin: 

Hallo Allerseits!

Eissplitter

Oh, eine Neue, Hallo CleanShirin

Moorhexe21: 

<Lach> was für ein Name, tell me, ”cleanst” Du etwa

gerne? <kotz>

Rechnerking::

LOL, Hexy, Du bist so süß <kiss>

Moorhexe21:

mmmmmmmmhhhhhhhhh <kissback> ;-))))

Geldgirl: 

Hallo CleanShirin, herzlich willkommen bei uns!

CleanShirin:

Danke Geldgirl! Kennt Ihr Euch hier alle?

Geldgirl: 

Oh ja, zu gut! Hey stellt Euch mal unserer Neuen vor!

DrKellerxxx::

Hallo Spatzi, sorry daß ich so spät dran bin, hi alle!

Geldgirl:

Hiiiii Chris!!!! <knutsch > Mußtest Du wieder so lange in

der Klinik schuften? 

DrKellerxxx::

Ja, ist das nicht zum Kotzen? 

Zauberturtle4U:
Oki, ich mach den Anfang! 46 m Kiel

Geldgirl:

Ich wohne in Bamberg, bin 24 Jahre alt, und ein girl lol

Eissplitter:

w, Florida, Alter verrat ich nicht!

Rechnerking::

Natürlich nicht Eissplitter <hüstel>

Moorhexe21:

21 und bis ueber beide Ohren verliebt in meinen Rechnerking

Moorhexe21:

Stamme aus London, studiere in USA

Rechnerking:: 

<strahl> 27, m, Freiburg, aber wäre lieber bei meiner

Hexy in Amerika

DrKellerxxx::

m, 30 aus München

CleanShirin:

Ich bin 40, w, und wohne in Berlin

Geldgirl:

Tolle Stadt Shirin! Wie kommst Du auf den Namen?

CleanShirin:

Nun ja, ich stamme aus der Türkei und arbeite als Putzfrau

Geldgirl:

Aha

DrKellerxxx:

Hey, darf ich mein Geldgirl in einen privaten Raum

entführen? Zur Belohnung für meine Überstunden?

Geldgirl:

Jaaaaaaa <jubel> aber immer doch!!!!!

CleanShirin:

Du bist eine Nette, Geldgirl, ich schreibe Dir mal Email 

wenn ich darf, ja? Hätte so gerne eine nette online 

Freundin

Geldgirl:

Gerne Shirin, tschüüßiiiiii Ihr Süßen

DrKellerxxx:

Bye

Eissplitter:

Weg sind sie die beiden Turteltauben <g>

Rechnerking:

Gehe jetzt auch off, Hexy, ich ruf Dich an, muß 

unbedingt Deine süße Stimme hören!

Moorhexe21:

Okay Darling bis gleich. Ich liebe Dich!

Rechnerking:

CU

Moorhexe21:

Kisses an alle, cheerio!!!

Zauberturtle4U:
Tschau! Huch, alle gehen schon so früh?

Eissplitter:

Fader Abend, ich wuenschte mein Schatzi waere hier

Verzieh mich dann auch mal.

CleanShirin:

Schade, na ja, hab noch Emails zu schreiben

Zauberturtle4U:
Okay, macht’s gut! Bis zum nächsten Mal!

KAPITEL   2.

Member Name:
Moorhexe Catherine

Location:

Neuengland, USA

Birthdate:

Bleibt geheim

Sex:


Female

Marital Status:

Kai, I love you Baby

Hobbies:
Musicals, Kino, Chatten, am liebsten mit meinem Darling Rechnerking, Literatur, Reisen, Mode, Disco und erotische Kurzgeschichten schreiben

Occupation:

Geniesse mein Studentenleben              

Computer:

Das interessiert doch keinen lol

Personal Quote:
No day but today!

Tja, das ist mein Profil, oder na ja, um ehrlich zu sein, ist es eher das Profil von einer, die ich gerne wäre. Als ich das erste Mal online ging und sah was in den Chatrooms so abgeht, war ich fasziniert. Es war total witzig zu lesen was alle so von sich gaben. Ich bekam unverzüglich einige Telegramme, Wahnsinn was die Männer da so alles schreiben. Manchmal nur ein Wort, wie ”geil?” oder die dämliche Frage ”Was hast Du gerade an?” Na was wohl, die typische Frau-im-Chat Uniform, oder? Push-up BH, Tanga und Stilettos, möglicherweise noch Strumpfhalter, keinesfalls ein altes Flanellnachthemd mit rosa Kätzchen drauf oder eine ausgeleierte Schlabberhose von WalMart mit fleckigem T-Shirt, wäre doch unerhört! Sich passend anzuziehen gehört ja wohl selbstverständlich zum guten Online Ton, fast hätte ich jetzt LOL geschrieben. Vielleicht verbringe ich doch zuviel Zeit in ”Fröhlich Chatten”. Ob diese Kerle echt denken, daß man so sexy gekleidet vor dem Monitor sitzt? Schön blöd!

Ich bin nun schon eine ganze Weile regelmäßig online und finde es toll, denn hier kann ich so sein wie ich will. Beispielsweise will ich nicht dick sein, das bin ich schon 31 Jahre lang und habe es gründlich satt. Kaum beschließe ich Diät zu machen packt mich der Heißhunger. Wenn ich nur an Schokolade denke nehme ich vier einhalb Pfund und 100 Gramm zu. Mein Spitzname in der Schule lautete Meerschweinchen, später dann, ich meine Schweinchen altern ja auch, war ich gar die Meersau. Das konnte ich im Chatraum so leicht ändern, ganz ohne zu hungern, mein Finger rutschte einfach auf die falsche Zahl, kann ja mal passieren, daß man 52 statt 72 schreibt wenn Kilos zur Debatte stehen. Schadet doch keinem! Anscheinend brauche ich mehr Übung beim Tippen, denn als ich meinen Chatnamen erstellte passierte das gleiche, 21 statt 31, menno! Aber zum Ändern hatte ich dann keinen Bock mehr, wieso auch, kann ja 31 sagen wenn jemand fragt. Wenn……. Nur, es fragt keiner, und 21 ist eigentlich ein lustiges Alter. 

Ich wohne in Portland, US Bundesstaat Maine, neun Jahre schon, mein Englisch ist perfekt, deswegen glauben wohl auch alle, daß ich wirklich aus England stamme und eine deutsche Mutter habe. London ist soviel interessanter als beispielsweise Regensburg, wahrscheinlich bin ich im Chat deswegen so begehrt und beliebt. Everybody loves Catherine! Sowas kenne ich als Angela gar nicht, für die interessieren sich keine Männer. Dabei bin ich durchaus nicht häßlich, auch wenn viele Leute dick sofort mit unattraktiv gleichsetzen, gerade in Amerika, wo es paradoxerweise mehr wirklich fette Menschen gibt als sonstwo auf der Welt.

Eher das Gegenteil ist der Fall. Ich bin immer gut gekleidet, sehr gepflegt, habe schöne Haut und ein hübsches Gesicht. Ja, sogar ins Fitneß Studio gehe ich ab und zu. Ist also durchaus nicht so, daß ich rund um die Uhr mit Kartoffelchips, McDonald’s 3-Gänge Menü und Cola vor der Flimmerkiste hocke und mir Wiederholungen von Dallas reinziehe. Nach dem Motto, zwei Whiskys für JR, fünf Pommes Frittes für mich.

Trotz meiner Vorzüge scheine ich von Männern tatsächlich völlig ignoriert zu werden. Seit ich allerdings als Bohnenstange Catherine im Internet unterwegs bin, kann ich mich vor Bewunderern kaum retten. Komisch, was so ein aufpoliertes Image ausmacht, denn mein Charakter hat sich ja nicht geändert. Angela tippt die witzigen, sarkastischen Bemerkungen, hat die ziemlich gewagten Flirts, aber weil Catherine so eine Sexbombe ist, ernten die Witze viel mehr Lachanfälle. Und die Herren stehen virtuell bei ihr Schlange. Inzwischen muß ich sogar schon Telegramme sperren wenn ich online bin, sonst hätte ich keine ruhige Minute mehr. Irgendwie ärgert mich das, besonders wenn ich an meine katastrophalen real life Männerfangversuche der letzten Jahre denke. 

Erst kam mein Ex-Mann, den ich kennenlernte, als ich in den Staaten ein Management Trainingsprogramm absolvierte. Leider war er bereits verheiratet und zwar mit seinem Job als Rezeptionschef in einem Hotel hier an der Küste. Sechs Jahre lang war ich so gut wie Single, sämtliche Kinofilme oder Theaterstücke sah ich alleine, viermal machte ich solo Urlaub, und schließlich lehnte ich es aus Trotz rigoros ab immer wieder am einzigen Hobby meines Mannes teilzunehmen. Das da wäre, Sonntage auf Flohmärkten oder in diversen Geschäften zu verbringen, welche neuenglische Antiquitäten verkaufen. Man stelle sich bitte vor: Antiquitäten im Amiland! In den meisten Fällen war meine Mutter älter als die Schätze die mein Mann da aufspürte. Für mich waren es Gebrauchtwaren, die man entsorgt hatte, weil sie nicht mehr zeitgemäß waren. Wie beispielsweise das vierseitige Gestell, in dem man mit viel Phantasie einen Toaster erkennen konnte, der, auf eine offene Gasflamme gesetzt, Brot röstete. Statt meinem Mann eine Freude zu machen und von nun an, womöglich in einem Quaker-Outfit komplett mit Häubchen, auf diese Weise das Frühstück zuzubereiten, verwies ich ihn schnippisch auf die Vorzüge von Black und Decker Produkten. 

Aus Langeweile und Unzufriedenheit verliebte ich mich Hals über Kopf in einen irischen Koch, der mit meinem Mann im Hotel arbeitete. Wir wurden schnell beste Freunde, er verbrachte jede freie Minute mit mir, endlich hatte ich jemanden, der mich zu Parties, ins Kino und zum Tanzen begleitete, aber es kam nie zu Annäherungsversuchen. Selbstverständlich nicht, als strenggläubiger Katholik würde er ja nie eine verheiratete Frau anrühren. Redete ich mir ein. Aber es stellte sich schnell heraus, daß er auch keine geschiedene mit einer Beißzange anfassen wollte, und erst recht keine die noch zu haben war. Nein, mein Koch stand ausschließlich auf Männer, eine Tatsache, die er fatalerweise bis zu dem Tag, an dem mein Mann wegen meiner ”Affäre” zu Hause auszog und die Scheidung einreichte, für sich behielt. Dumm gelaufen, aber ich kam mit Ach und Krach darüber hinweg und traf per Annonce zwei Blind Dates, die speziell auf Mollige standen.

Der erste erschien im Restaurant mit fettigen Haaren und einem Mundgeruch, der Abc-waffenAngriffen in nichts nachstand. Leider hatte ich ausgerechnet an dem Abend vergessen meine Gasmaske mitzubringen, und die Serviette als Mund-und Nasenschutz wäre einfach zu Michael Jackson-mäßig gewesen. 

Der zweite schlug sehr exklusive Treffpunkte vor, ich hatte die Wahl zwischen Wendy’s und Burgerking, beide direkt neben seinem Wohnhaus, und nur ungefähr 34,8 Meilen von meinem. Ein Katzensprung! Dieser Anwärter auf meine Gunst hatte eine überaus gesunde Bräune, aber nicht etwa vom Solarium oder gar durch authentische Sonneneinwirkung, nein, der bronzene Schimmer stammte aus der Tube, vermutlich Marke Bay Watch Soleil. Sein Teint bildete einen beachtlichen Kontrast zu den schwarzbefleckten Zähnen, die man aber durchaus zunächst tolerieren, und später herrichten lassen könnte, falls man ansonsten gut zusammenpaßt und er ein netter Mensch ist. Tja, nur leider war das nicht der Fall, ganz und gar nicht. Wieder mal ein Amerikaner mit einer Leidenschaft für Baseball und sonst nichts. Vor meinem inneren Auge sah ich mich bereits im Stadion sitzen und mit einer dieser blöden Kappen, die der Modepolizei offensichtlich entgangen waren, Hotdogs verspeisen, während Mr. Blacktooth sein Team anfeuert. Ein Alptraum! 

Diese beiden Vertreter der amerikanischen Männerwelt trieben mich förmlich in die Arme von deutschen Internetteilnehmern. Hier habe ich endlich Gelegenheit anregende Gespräche mit Leuten zu führen, die über eine gewisse Allgemeinbildung verfügen.         

Zauberturtle4U ist einer meiner ältesten Chatbuddies, für ihn habe ich angefangen erotische Kurzgeschichten zu schreiben. Übrigens, Zauberturtle wird natürlich nie von der Buddieliste gesperrt! Er ist ein fabelhafter Liebhaber, Cybersex mit ihm ist so reell! Vom ersten virtuellen Schluck Champagner bis zum grandiosen Höhepunkt, bei dem es mich wundert daß nicht der ganze Monitor anfängt zu wackeln, ist alles himmlisch. Hexchen nennt er mich, und ist so stolz auf seine junge Geliebte. Die einzige bin ich wohl nicht, dafür gibt es zu viele Chatterinnen die mit ihm flirten. Wie Geldgirl und Eissplitter. 

Geldgirl ist ohnehin die Art von Frau, die ich nicht ausstehen kann, schlank, groß, arrogant. Hält sich wahrscheinlich für Miss Germany. So eine, die einfach alles hat und um nichts kämpfen muß, genauso kommt sie mir vor. Klar daß sich die sofort einen Doktor online angelt. Die wollen sich sogar demnächst live treffen. Eissplitter dagegen, na ja, sie ist ein armes Stück, haust in Florida, zwei Bälger am Hals und einen Mann, den sie nicht ausstehen kann, und umgekehrt ist es sicher auch so. Sie hat einen enormen Verschleiß an online Liebhabern, schnell findet sie einen Grund die irgendwie zu vergraulen. Immer schafft sie es etwas über den Favoriten der Woche an den Haaren herbeizuziehen und ihn deswegen zu verstoßen. Praktischerweise bevor er selbst bemerkt, daß er mit einer verlebten, zweifachen Mutter mittleren Alters, die sich von ihm zurück nach Deutschland importieren lassen möchte, auf Dauer nichts anfangen kann. 

Aber das ist mir eigentlich alles ziemlich schnuppe, ganz besonders seit ich den Rechnerking alias Kai kennengelernt habe. Den Samstag abend in ”Fröhlich chatten” werde ich nie vergessen. Wie ich aus Protest gegen diesen ewigen Gedichte-Scroller, was weiß ich wie er heißt, einen Liedertext aus meinem derzeitigen Lieblingsmusical in den Chat gesendet habe. Keiner außer dem Rechnerking erwähnte meine Zeilen, er fand sie einfach super, also schickte ich ihm eine hübsche Email mit dem vermeintlichen Gedicht, natürlich verfaßt von Catherine. So hat es angefangen, wir wurden Freunde und schon bald viel mehr. 

Kai ist mein Traummann schlechthin! Kultiviert, humorvoll, intelligent, ehrlich, aufgeschlossen, und und und ...., es gibt nicht genügend Adjektive um seinen Qualitäten gerecht zu werden. Ich liebte ihn von Anfang an, noch bevor ich irgendeine Ahnung hatte wie er überhaupt aussieht, und ihm ging es mit mir genauso. Von mir aus hätte er ein Zwillingsbruder vom international bekannten Glöckner einer gewissen französischen Kathedrale sein können.                                                                                                           

Als ich sein Photo runtergeladen hatte, wußte ich, der oder keiner! Kais strahlendes Lächeln, diese gefühlvollen, braunen Augen, ich saß vor dem Monitor und schmachtete ihn an wie ein Teenager. Und noch etwas war mir klar: Ich brauche ein Bild von mir, Catherine, das meinem Chat-Image gerecht wird, das Kai begeistern könnte, obwohl er versicherte, daß er sich bereits wahnsinnig in mich verliebt hatte, egal wie ich aussehe. Dann steht dem heißen Flirt über Weltmeere hinweg nichts mehr im Weg. Nach einigem Hin und Her konnte ich das passende Foto einscannen, ich war davon fast so hingerissen wie der Rechnerking, als er seine Mailbox checkte und mich zum ersten Mal sah. 

Ein Glück daß es in den USA so viele nichtssagende TV-Schauspielerinnen gibt, die man in Deutschland wohl nie zu Gesicht bekommen wird. Außer natürlich man hat Catherine auf der Buddieliste und kriegt so ein Zeitschriftenbild von ihr geschickt.

Kai verliebte sich sofort noch mehr in mich, und ich genoß das Gefühl ausnahmsweise mal zurückgeliebt zu werden. Denn ansonsten bin ich immer die Dumme, die Signale von Männern falsch deutet, die sich verknallt und bitter enttäuscht wird. Aber Kai ist anders. Manchmal, wenn ich von Zweifeln wegen meiner Lügengeschichten geplagt werde, ist mir klar, daß Kai wohl nicht anders ist, sondern ich bin anders. Menschen wie Catherine verlieben sich nicht ständig einseitig wie Angela, sie haben nie Schwierigkeiten ihre Gefühle erwidert zu bekommen. 

Inzwischen telefonieren wir jeden Tag, meine Rechnungen bringen mich Monat für Monat um den Verstand, genau wie Kai selber. Wenn ich seine sexy Stimme höre flackert eine nie gekannte Leidenschaft in mir auf, ich könnte förmlich durch den Hörer geradewegs in sein Bett kriechen.                                                                                                               Unsere Chats und Telefonate werden immer länger, ich weiß daß er Catherine liebt, aber ich weiß auch daß ich nicht Catherine bin. Ich bin Angela, und die kennt er gar nicht.               

Gott sei Dank nicht.                                                                                                           

Allerdings will er mich nun besuchen, er redet ständig davon, und ich sauge mir die Ausflüchte förmlich aus den Fingern. Nicht auszudenken wenn ich ihn am Flughafen abholen müßte so wie ich wirklich aussehe. Das wäre ja direkt geeignetes Material für einen neuen Stephen King Schocker. Misery II oder so. Nein, ich muß das vereiteln, nur wie, wie, wie? 

Die spritzige, sexy Catherine sollte ein Jux sein, sollte mein Leben wenigstens für ein paar Stunden am Tag ein bißchen weniger trist erscheinen lassen. Inzwischen ist mir der Spaß an der ganzen Sache vergangen, geblieben ist nur noch der enorme Streß die Scharade aufrecht zu halten, entsetzliche Angst vor der Wahrheit und diese verrückte Liebe, die ich für Kai empfinde. Die mich zwingt Weihnachtsgeschenke an ihn zu schicken, Liebesbriefe zu schreiben, Telefonsex zu machen, statt ihm so schnell wie möglich den Laufpaß zu geben.                                                                                            

Immer noch erzähle ich meinen Kolleginnen in der Boutique von meinem Traummann, tue so als erlebte ich alles selbst, nicht aus zweiter Hand durch eine 21jährige Britin, die ich frei erfunden habe. Was sie wohl sagen würden wenn sie das wüßten? Mir wird völlig flau im Magen wenn ich daran denke wie wir uns über die Verkäuferin weglachen, die immer so unverschämt schwindelt. Wie wir versuchen ihr kleine Fallen zu stellen und darauf lauern daß sie reintappt. Lappalien natürlich im Vergleich mit meiner Cyberfabel. ”Ach Du hattest gestern abend einen Waschbären in der Küche? Und er wärmte sich einen Maiskolben in der Mikrowelle?” 

”Hochinteressant, aber ich biete mehr! Bei mir wird demnächst ein total netter, gutaussehender Mann aus Germany vor der Tür stehen, der sich darauf freut die Liebe seines Lebens kennenzulernen, die überhaupt nicht existiert.” 

Noch hören meine Kolleginnen mir begeistert zu, warten jeden Morgen auf meine Berichte über Kai, und ich liefere sie nur zu gern, denn sie geben mir das Gefühl jemanden zu haben, jemanden der zu mir gehört. Aber was, wenn ICH in eine Falle tappe? Kai war dazwischen mal in Urlaub, hat mir mit romantischen Postkarten und einem langen Liebesbrief gezeigt wie sehr er in mich verliebt ist. Nein, man streiche das mich, er liebt Catherine, Catherine, Catherine! Wir schickten uns Weihnachtsgeschenke, packten sie gemeinsam am Telefon aus, und mir kamen die Tränen, weil ich noch niemals so ein liebevoll gestaltetes Präsent bekommen hatte. Mit Tannenzweigen und goldenen Sternchen. Mit einem wunderschönen Ring und einem Liebesbrief dazu, von Kai auf Pergament geschrieben. Für Catherine, nicht für mich. Ihr Name steht oben drauf, symbolisch fast. Symbolisch für mein Leben, das Catherine an sich gerissen hat. Mein Auto, mein Geburtstag, meine Hobbys, mein Hund, meine Wohnung, meine Familie, meine Kindheitserlebnisse, meine Freundinnen, in Kais Augen gehört alles ihr. Denn ich habe viel zu viel von mir erzählt, die Realität Angela gefährlich eng mit der Phantasie Catherine verknüpft. So eng, daß es mir inzwischen fast die Luft zum Atmen nimmt. 

Zu eng!

Ich sitze in einer Lügenfalle und komme nicht raus, eher immer tiefer rein. Nach unserem Telefongespräch vorhin weiß ich, daß ich keine Wahl mehr habe, ich muß was tun, denn Kai hat den Flug gebucht. In 24 Tagen steht er in Boston am Airport, und egal wie drastisch es wird, ich muß diese Reise verhindern, um jeden Preis. Lieber wäre ich tot als die grenzenlose Enttäuschung in seinen Augen zu sehen, und ihn denken zu lassen, daß ich ihn absichtlich zum Narren halten wollte. 

Tot?

KAPITEL   3  
Mitgliedname:

Rechnerking

Wohnort:

Im schwarzen Wald <grins>

Alter:

            Bleibt vorerst geheim

Geschlecht:

Männlich

Hobbys:

Alles, aber alles mit Caty

Computer:

Klein aber fein

Beruf:


Natürlich Computer bezogen

Persönliches Motto:
Caty, ich bin völlig verrückt nach Dir <3

Das bin ich wirklich, verrückt nach Caty meine ich. Caty, oder vielmehr Catherine, stammt aus England und studiert in Amerika Modedesign. Ihr Deutsch ist einfach perfekt, das bewundere ich total an ihr, denn wie viele Sprößlinge von einem anderssprachigem Elternteil geben sich die Mühe diese andere Sprache zu erlernen?

Ich bin nun schon eine ganze Weile in der Intrige der Chatwelt gefangen, weil ich gerne Leute kennenlerne. Ein Mädchen, das ich da getroffen habe, Geldgirl, oder besser gesagt Victoria, finde ich total lieb. Wir chatten regelmäßig, telefonierten eine Zeitlang so ziemlich jedes Wochenende, und haben uns auch schon ein paarmal offline getroffen als ich beruflich in ihrem Heimatort Bamberg zu tun hatte. Vicki weiß wie man gute Laune verbreitet, und sie hat für ihre 24 Jahre eine Menge erlebt. Was sie so von ihren Familienverhältnissen preisgab, klingt ganz schön abenteuerlich, manch einer wäre unter solchen Umständen nicht so leichtherzig und fröhlich. Egal was ihr bisher in die Quere gekommen ist, sie scheint immer auf den Füßen gelandet zu sein.   

Das ringt mir echte Bewunderung ab, denn in meinem Leben verlief immer alles ziemlich nach der Norm. Intaktes Elternhaus in idyllischer Umgebung, gutes Abi gebaut, den Wehrdienst habe ich auch so einigermaßen heil überstanden, obwohl ich den ganzen Militärscheiß zum Kotzen fand. Immerhin, ich war in der Nähe meines Wohnorts stationiert, so daß ich praktisch jedes Wochenende die Kaserne hinter mir lassen und in meinem gemütlichen Bett schlafen konnte.                                                                                                                  Anschließend wurde das Studium glatt durchgezogen und ich bekam fast augenblicklich nach dem Abschluß mehrere Zusagen auf meine Bewerbungen, so daß ich mir den saftigsten Job aussuchen konnte. 

Nun sitze ich in Freiburg, im eigenen schicken Büro mit den besten Computern, mag meine Arbeit und die Kollegen, verdiene mehr als genug. Was ich an Victorias Stelle aus meinem Leben gemacht hätte, kann ich mir nicht recht vorstellen. Mit 17 so ziemlich allein, unerwünscht bei den Eltern, wollte Abitur machen, aber konnte nicht, weil die Mutter sie zu einer Lehre drängte und ihren Unterhalt für die letzten zwei Jahre bis zum Abitur nicht zahlen wollte, geschweige denn für die Dauer eines Studiums. 

Ach, und die verzwickte Sache mit dem amerikanischen Vater, die sie nur knapp aber sehr witzig geschildert hat. Sie hat ihre Enttäuschung und die sicher vorhandene Bitterkeit darüber im Gespräch mit mir gut übertünchen können. Nur ab und zu, wenn sich US Chatter in unsere Räume verirren und blöd daherschwallen, merke ich, daß Victoria sie schnell und für sie uncharakteristisch zynisch in perfektem Englisch abkanzelt. 

Da kommt dann wohl doch manchmal die Abneigung gegen ihre Ami-Verwandtschaft zum Vorschein und die eiserne Selbstbeherrschung fängt an zu bröckeln. Trotzdem, Vicki mit ihren kastanienbraunen Locken ist wirklich süß, ich hätte sie sehr gerne mal wieder gesehen, aber dann kam alles anders, mir begegnete Moorhexe21online. 

So etwas wie mit Caty habe ich noch niemals erlebt. Auch im wirklichen Leben eigentlich nicht. Meine Freundinnen waren alle so völlig anders als dieses wunderschöne Mädchen aus London, keine hatte diesen schnellen Witz, diese Leidenschaft, diese Furchtlosigkeit ganz einfach zu sagen: I love you. Oder: Ich will Dich! Ohne dabei geil statt romantisch verliebt zu klingen.

Ich bin bestimmt kein Mensch, der sich von Gefühlen wegreißen läßt, obwohl ich durchaus ein guter und verständnisvoller Gesprächspartner bin. Mein Beruf, ich bin Software Entwickler, setzt jedoch eine gewisse Sachlichkeit und analytisches Denken voraus, daher hat es mich völlig umgehauen als Caty meine Vernunft förmlich in Stücke gerissen hat. 

Ihre Waffen? Erotische Geschichten, die mit soviel Charme und Stil geschrieben sind, daß die Bezeichnung ”erotisch” fast banal klingt. Eine Stimme, die mich wahnsinnig macht, die ich überall erkennen würde, ohne die ich ehrlich gesagt jetzt nicht mehr einschlafen könnte. Ihr leicht sarkastischer Humor, der meinem so nahe kommt, und die Art wie sie mich über eine derartige Entfernung hinweg immer wieder spüren läßt wie sehr sie mich liebt. 

Natürlich, meine Familie hält mich für verrückt wenn ich mal übers Wochenende nach Hause komme und dann mitten in der Nacht stundenlang telefoniere. Meine Eltern gehören einer Generation an, für die das Telefon ausschließlich für Notfälle erfunden wurde. Krankenwagen, Polizei, Feuerwehr okay, aber heißes Liebesgeflüster? Unerhört! Selbstverständlich brauche ich gar nicht zu erwähnen, daß sie das ganze Konzept nicht verstehen, wie ich mich in eine Wildfremde aus dem Computer verlieben konnte. Meinen Eltern muß das wie eine Episode aus Raumschiff Enterprise vorkommen, sicher stellen sie sich vor, daß Catys schemenhafte Gestalt auf den Monitor gebeamt wird, wo sie sich langsam materialisiert. Ich lache mir einen Ast wenn ich darüber nachdenke, und finde es herrlich, daß ich wieder so unbekümmert lachen kann.

Bevor ich Caty online zum ersten Mal traf war ich ziemlich deprimiert, denn ein paar Monate vorher hat meine langjährige Freundin mit mir Schluß gemacht. Plötzlich und unerwartet wie man so schön sagt, wenn auch nicht unbedingt in diesem Zusammenhang, sie verliebte sich einfach in einen anderen. Ich war wirklich ziemlich fertig, fünf Jahre mit Marion, und dann plötzlich ganz alleine, aus, vorbei. Alles erinnerte mich an sie, und in jeden Gedanken an vergangene Zeiten mischte sich das Wissen, daß sie nun mit einem anderen Mann glücklich war. 

Mein Zufluchtsort, besonders am späten Abend, war das Internet. Die Nacht in der Caty die Moorhexe mir meine Lebensfreude wiederbrachte ist unvergeßlich für mich. Plötzlich war sie im Chatraum, wurde mit großem Hurra begrüßt, lachte, spottete und amüsierte sich manchmal ziemlich erbarmungslos über Mitchatter, von denen allzu deutlich rüberkam auf was sie aus waren. 

Ich tippte nicht viel mit, aber entgehen ließ ich mir nichts, und auf die wenigen Bemerkungen die ich in den Chat schickte, antwortete Caty meist freundlich. Sie war mitteilsam und offen, beantwortete Fragen ganz unbefangen, ich merkte sofort daß sie ehrlich war, und sich so gab wie sie ist. 

Das imponierte mir genauso wie dieses geniale Gedicht das sie mir per Email schickte. Wer sich so etwas gefühlvolles ausdenkt muß ein wunderbarer Mensch sein, dessen war ich mir sofort ganz sicher. 

In der Disco hätte man nun Telefonnummern ausgetauscht, hier aber trug ich die kleine Moorhexe21 zunächst hastig in meine Buddieliste ein, damit sie mir auch ja nicht durch die Lappen ging, wenn wir mal wieder gleichzeitig im Netz waren. Da die amerikanische Ostküste uns Deutschen ja leider sechs Stunden hinterherhinkt, mußte ich an ”zufälligen” online Treffen ganz schön arbeiten. Es lohnte sich, Caty und ich chatteten immer häufiger, tauschten Fotos aus, und ich kam regelmäßig in den Genuß der bereits oben in den höchsten Tönen besungenen Kurzgeschichten. Mann oh Mann, die brachten mich um meinen letzten Rest Verstand, dabei bin ich bestimmt kein Sexfreak. Im Gegenteil, ich habe vor Marion erst mit zwei anderen Frauen geschlafen. Nun aber konnte ich an kaum noch etwas anderes denken als an Caty in halterlosen Strümpfen in einer Manhattaner Umkleidekabine, oder spärlich bekleidet auf den Stufen eines hawaiianischen Tempels. 

Auf die Erzählungen folgten zwei erste Male für mich, mein erster Cybersex und mein erstes heißes Telefongespräch. Über Cybersex habe ich bisher immer die Nase gerümpft, es als etwas für Notgeile eingestuft, aber was ich mit Caty in unserem privaten Chatroom so angestellt habe war einfach phantastisch. Mein Modem hat regelrecht geknistert! 

Die Romantik und Zärtlichkeit, die zwischen uns durch nichts anderes als getippte Worte zum Ausdruck kam, kann ich nicht beschreiben, das muß man einfach erlebt haben.

Ganz wie von selbst fingen wir dann an am Telefon Liebe zu machen, allein ihre atemlos klingenden Bemerkungen über unseren 5-Stunden love chat genügten um mich anzuheizen. Telefonsex mit ihr ist besser als live Sex mit manch anderer. Vielleicht bin ich Caty gerade deshalb so verfallen, weil sie mich in diesen beiden Versionen von Liebe und Erotik regelrecht entjungfert hat. Und das ganz unbefangen, sexy, zärtlich und sogar teilweise witzig. 

Hier zeigte sich ein weiterer gravierender Unterschied zu Marion, die während einem Höhepunkt weder gestöhnt noch gesprochen hat, ich merkte lediglich an ihrem Gesichtsausdruck, daß sie den Sex wahrscheinlich gut fand. Nun lernte ich einen ganz neuen Aspekt kennen, nämlich wie man Leidenschaft, Verlangen und Ekstase in Worten und Lauten ausdrücken kann, und sogar muß! Außer man führt gerne tonlose Telefonate. 

Es war anfangs nicht leicht für mich, denn obwohl ich absolut nicht verklemmt bin, war es doch schwierig meine Gefühle und Gedanken durch die Telefondrähte zu kommunizieren. Caty ist darin ein Genie, ihre Stimme ändert sich von Satz zu Satz, schmeichelnd, lockend, verführerisch, keuchend, heiser, stöhnend. Sie hat einen unerschöpflichen Vorrat an Koseworten, an Phantasie, an Phrasen, die mich völlig vergessen lassen, daß ich sie nicht wirklich in den Armen halte und mit ihr schlafe. Nur hinterher, wenn wir aufgelegt haben, wird der Wunsch sie ganz und gar zu haben in mir übermächtig. Ich will sie sehen, küssen, berühren, und es muß bald sein.

Leider war Caty in den letzten paar Wochen total eingespannt, viele Prüfungen im College, und sie arbeitet ziemlich oft nebenher, in einer Boutique, da ist natürlich gerade um die Weihnachtszeit der Teufel los gewesen. Sie versichert mir ständig, daß sie es kaum erwarten kann mich bei sich zu haben, aber dann will sie sich auch viel Zeit nehmen können, was ich natürlich verstehe. Wenn ich nur den bereits lange vorher gebuchten Karibik-Urlaub im Oktober abgeblasen hätte und statt dessen zu Caty geflogen wäre. Ich schlug es vor, aber da hatte sie gerade Besuch von ihren Eltern. Das wäre ja nicht der Sinn der Sache gewesen sie ausgerechnet dann zu besuchen. 

Sie scheint irgendwie zu denken, daß ich von ihr enttäuscht sein könnte, was völlig unvorstellbar ist. Ich liebe sie, finde sie hinreißend, bildhübsch, und überhaupt bin ich eh kein Typ bei dem alles perfekt sein muß. Was für mich zählt ist ihre grenzenlose Zärtlichkeit, ihre Erotik, ihre Liebe, das habe ich ihr auch klipp und klar gesagt. 

Ich habe sie in den letzten paar Tagen unauffällig ausgehorcht, um herauszufinden, was sie im Februar so alles geplant hat, und meine imaginäre Liste abgecheckt: Kein Besuch, kein Streß im College, wenig zu tun in der Boutique, es könnte von daher doch ohne weiteres mit meinem Urlaub bei ihr klappen. Ich träume nur noch davon sie zu treffen, sie am Flughafen in die Arme zu reißen, interessante Ausflüge mit ihr zu machen, Spaziergänge im Schnee und danach heiße Schokolade trinken, Dinner bei Kerzenlicht, Hummer am besten, mit einer teuren Flasche Wein, ins Kino gehen und zum Tanzen. Jeden Wunsch möchte ich meiner Caty von den Augen ablesen, endlich wieder jemanden haben den ich glücklich machen kann. Für den es sich lohnt das erschuftete Geld mit vollen Händen auszugeben. 

Tja, und heute morgen landete ich dann im Reisebüro um die Ecke, und mir nichts dir nichts war der Flug gebucht. 24 Tage, ich kann es kaum fassen, in 24 Tagen schlafe ich neben Caty ein, wache mit ihr zusammen auf, ich könnte vor Glück platzen. Ich habe keinerlei Bedenken, daß wir uns irgendwie fremd sein könnten, das ist völlig unvorstellbar. Wir haben so viele Gemeinsamkeiten, daß ich mir sicher bin sogar noch besser mit ihr auszukommen als mit Marion, und die war immerhin fünf Jahre lang meine Traumfrau. Ich war Caty gegenüber vorhin am Telefon ganz offen, habe ihr von Marion erzählt, wie verliebt wir waren, die vielen gemeinsamen Ferienreisen, ihr Entschluß in Freiburg zu studieren, weil ich dort ein fabelhaftes Jobangebot bekommen hatte. Ich habe auch die ständig häufiger werdenden Auseinandersetzungen erwähnt, und daß Marion immer abweisender wurde, wie verzweifelt ich versucht habe unsere Beziehung zu retten, die letztendlich einfach nicht mehr zu retten war.

Caty ist eine unheimlich verständnisvolle Zuhörerin, es war das erste Mal daß ich so ruhig über alles sprechen konnte, und das zeigte mir daß ich bereit für eine neue Liebe bin. 

Ich hatte allerdings so ein bißchen den Eindruck als wäre Caty sich dessen nicht sicher, als hätte sie Angst daß ich bei ihr nur Ablenkung suche. Sie war am Ende des Gesprächs zum ersten Mal fast melancholisch, sprach mich auf ein Bild an, daß ich ihr am Vortag geschickt hatte, sie wollte wissen wer es fotografiert hat. Als ich ihr sagte, daß Marion es an einem Strand in Dänemark aufgenommen hatte, meinte Caty sie wünsche sich, daß ich sie einmal so strahlend und glücklich anlächeln würde. 

Sie klang plötzlich den Tränen nahe, daher beschloß ich mit meiner Überraschung sofort herauszurücken, und zu verraten, daß ihr Wunsch schon in 24 Tagen in Erfüllung gehen wird. 

Sie ist so süß meine Caty, sie war erst richtig sprachlos, und dann hat sie vor Freude angefangen zu weinen. Ich weiß, daß sie jede Minute dieser Tage zählen wird, genau wie ich es tue. 

Endlich ist meine Pechsträhne zu Ende, ich könnte die ganze Welt umarmen! 

Nun werde ich mal online gucken ob Geldgirl da ist, der muß ich unbedingt von meinem bevorstehenden Urlaub erzählen.

KAPITEL   4 
Online Host:
     *** Willkommen in Deutschland – Fröhlich chatten”. ***

Rechnerking:

Hi Vicki, na Du?

Geldgirl:
Ach wen seh ich denn da, wird doch wohl nicht Kai sein, die treulose Tomate?

Rechnerking:
LOL, ich bin rot wie eine Tomate so schäme ich mich, hätte Dir schon längst mal wieder Email schicken sollen oder Dich anrufen können. Unsere Gespräche fehlen mir total merke ich gerade.

Geldgirl:
Bei Deinem Charme verzeihe ich Dir die sträfliche Vernachlässigung gerne <fg> Außerdem hätte ich mich ja auch mal bei Dir melden können.

Rechnerking:
<erleichtertseufz> gut, ich wäre sehr geknickt wenn Du mir böse wärst. Apropos melden, Du machst Dich wirklich auch ganz schön rar. Warum eigentlich?

Geldgirl:
Nun ja, ich will Deiner Catherine schließlich nicht in die Quere kommen, sonst verhext sie mich womöglich noch lol. Und ich bin mit meinem Doktorchen ziemlich eingespannt weißt Du. Er will daß ich nächstes Wochenende nach München komme, zum ersten Treffen.

Rechnerking:

Und, kommst Du? Ähm, nach München meine ich <fg>

Geldgirl:
LOL, ja ich glaube schon, bin zwar total nervös, aber das gute ist, daß ich bei meiner Freundin übernachten werde, und Chris ausschließlich auf neutralem Grund treffe, statt gleich in seiner Lusthöhle <kicher>

Rechnerking:
Das freut mich zu hören, hätte mir sonst Sorgen um Dich gemacht Vicki, Du bist sehr hübsch, womöglich könnte dieser DrKellerxxx sich nicht beherrschen.

Geldgirl:
Oh lala, ein Kompliment aus Deinem Munde? Ich bin ja hin und weg, danke <rotwerd>

Rechnerking:

Hey, ich fahre in Urlaub, bzw. fliege!!!!! 

Geldgirl:

Nach Amerika?

Rechnerking:

Sag mal bist Du eine Detektivin? 

Geldgirl:
LOL, ich müßte strohdumm sein, wenn ich das nicht gleich erraten hätte. Ich weiß ja wie crazy Dich die Moorhexe macht. Hoffentlich wird alles so wie Du es Dir erträumst.

Rechnerking:
Klar doch, keine Frage! Ich kann es kaum erwarten, in 24 Tagen ist es soweit!!!!!

Geldgirl:
Ich freue mich für Dich Kai, wirklich, Du bist ein ganz Lieber, hast viel Glück verdient. Sei aber bitte vorsichtig und nimm im Amiland fei keine goodies von Fremden an ;-) 

Oh je, so spät, ich muß in die Heia, meine Augen sind schon quadratisch so lange war ich heute mit dem Onkel Doktor im Internet <schäm> Alle anderen Buddies sind auch schon seit Stunden weg.

Rechnerking:
<gröl> Du bist ein Witzbold! Verspreche Dir, keine goodies anzunehmen Süße! Schlaf gut, bis die Tage Vicki!

Geldgirl:

Bussi Kai, cu ganz bald ;-)

Und weg……..

Kapitel 5

Mitgliedname:

Geldgirl <hihi>

Wohnort:

Das allseits beliebte Frankenland

Alter:


Genaues Datum weiß man nicht, aber Jahrgang 74

Geschlecht:

Weiblich

Familienstand:

Auf der Pirsch

Hobbys:
Aerobics, Tennis, Reisen, New York City, Theater, mich mit Freunden treffen oder chatten, elegante Menüs und Barkeeping

Computer:

Ein gewaltiger Martinishaker

Beruf:


Macht mir riesigen Spaß

Persönliches Motto:
Bitte nicht immer so mit dem Trinkgeld geizen LOL!

Wie ich ausgerechnet auf den Namen Geldgirl gekommen bin weiß ich gar nicht mehr, aber in den Chaträumen löst er immer einige Heiterkeit aus und sorgt für amüsante Tele-Unterhaltungen. 

Wahrscheinlich habe ich ihn gewählt, weil mir das liebe Geld immer an allen Ecken und Enden zu fehlen scheint. Liegt total an mir, ich gebe es zu. Manche Leute sind Sparer, ich bin das Gegenteil: Ein Verschwender! 

Das war schon immer so, denn um ehrlich zu sein habe ich wohl meistens versucht mich selbst zu verwöhnen und mir, soweit möglich, viele materielle Wünsche zu erfüllen. 

Ich beschenke auch gerne andere reichlich, neige dazu mir Liebe erkaufen zu wollen, alle sollen mich gern haben. So war es nämlich in meiner Kindheit nicht immer.

Meine Mutter wurde als 18-jährige ungewollt mit mir schwanger, Jahre später erfuhr ich von meiner Tante, daß mein Vater ein amerikanischer Soldat war, irgendwo aus den Südstaaten. 

Klasse, Bilder aus ”Vom Winde verweht” gaukelten vor meinem inneren Auge, ich sah mich schon als die langgesuchte, schmerzlich vermißte Baumwollplantagenerbin.

Bloß, gesucht hat mich in Wirklichkeit niemand! 

Meine Mutter heiratete als ich knapp zwei war und bekam kurz darauf meine Schwester, manche lernen einfach nicht aus ihren Fehlern! Erst lebten wir alle mit meiner Oma in einer Riesenwohnung auf dem Land. Alle, das sind Oma, Mutter, Stiefvater, Schwester, Tante (damals 16) und meine Wenigkeit. Mein Opa war nicht anwesend, der fesche Förster a.D. lebte schon seit Jahren bei seiner Freundin, ich kannte ihn kaum. Mein Stiefvater konnte mich nicht leiden, komisch eigentlich, was kann man schon gegen so ein kleines Kind haben, aber nun ja, er hatte eben was dagegen. Daher wurde ich als Dreijährige bei meiner Oma zurückgelassen, nachdem sich die glückliche kleine Familie eine eigene Behausung beschafft hatte.

Noch heute kann ich mich glasklar an der Tür stehen sehen als die Möbel verladen wurden, befremdet, verwirrt, ich verstand nicht, warum meine Schwester nun ins Auto gesetzt wurde und ich zurückbleiben mußte. 

Sicher, man dachte wohl es wäre kein Drama, die neue Wohnung war im gleichen Ort, die Kleine würde weiterhin den ganzen Tag bei der Oma und mir verbringen, weil meine ”Eltern” ja arbeiteten. Aber es war ein Drama für mich, weil ich spürte daß ich bei Ihnen nicht erwünscht war. 

Weder im Alltag, noch im Urlaub, noch an den freien Tagen meiner Mutter. Dabei ging es mir nicht etwa schlecht. Meine Oma war ein Schatz, von ihr wurde mir sehr viel Zeit gewidmet. Meine Tante amüsierte mich mit wilden Schallplatten, den neusten Discotänzen und wöchentlich wechselnden Haarfarben, über die meine Oma schier ausflippte. Ich liebte meine Schule, meine Freundinnen und mein Zuhause. 

Allerdings gab es auch viele Situationen, die nicht so einfach für mich waren. 

Zum einen hatte ich einen anderen Nachnamen als meine Mutter und meine Schwester. In einer Stadt ist das natürlich wurscht, wie man hier in Franken so schön sagt, aber in einem kleinen Dorf sieht die Sache ganz anders aus. Kaum eine Woche verging, in der ich nicht zu dem Thema ausgefragt wurde. Oder in der mir meine Klassenkameraden mitteilten was ihre Eltern darüber tratschten. Ich reagierte darauf nicht patzig, sondern versuchte statt dessen Witze darüber zu reißen, um bei allen beliebt zu sein.

Noch heute würde ich mich als jemanden charakterisieren, der nicht aufmuckt, jeden Stunk vermeidet, es allen recht machen will, denn sonst könnte es ja sein, daß man sich von mir einfach abwendet. So wie meine Mutter. 

Zum anderen herrschte bei uns zu Hause ziemlicher Geldmangel, der sich darin zeigte, daß ich nicht über sonderlich viel Kleidung verfügte. Meine Eltern gönnten sich nette Urlaubsreisen und meine Schwester erschien in der Schule wie aus dem Ei gepellt, während ich meist die Klamotten von sonst wem auftragen durfte. 

Okay, wo ich es jetzt so beschreibe, klingt es irgendwie nörglerisch und verwöhnt, aber damals habe ich mich deswegen oft geschämt. Schwamm drüber, nun kaufe ich mir meine eigenen Klamotten, und die Schränke sind so vollgestopft, daß ich kaum die Türen schließen kann. 

Als ich 17 war änderte sich mein Leben schlagartig, meine Oma erlitt einen Herzinfarkt und starb wenig später im Krankenhaus. An dem Tag wurde es mir zum ersten Mal bewußt, daß ich jetzt tatsächlich niemanden mehr hatte. Meine Tante hatte bereits vor Jahren geheiratet und wohnte woanders, meine Eltern waren in der Zwischenzeit auch ein paar Orte weiter gezogen, und nun konnte ich mir einfach nicht vorstellen wie es mit mir weitergehen sollte. 

Ich war noch im Gymnasium, 11. Klasse, die Möglichkeit, daß meine Mutter mich jetzt zu sich nehmen könnte erschien mir völlig abwegig, ich sollte recht haben. Nicht daß sie es nicht gewollt hätte, ich hatte gerade Pfingstferien und sie half mir sofort ein paar Sachen zu packen und mit ihr nach Hause zu kommen. Niemals im Leben werde ich den Gesichtsausdruck meines Stiefvaters beim Anblick des Koffers vergessen, genauso wenig wie seine gereizte Frage, im Flüsterton an meine Mutter gerichtet, ob ich nun hier wohnen wollte. Keine Sorge, ich wollte nicht. Bei der Beerdigung meiner Oma war ich so aufgelöst und hysterisch, daß es meine Tante für angebracht hielt mich für den Rest der Ferien mit zu sich zu nehmen. 

Hier hörte ich dann zum ersten Mal die Story von meinem Vater, einem gutaussehenden US Soldaten, mit dem meine Mutter fast zwei Jahre lang gegangen ist, bevor er nach Vietnam geschickt wurde und sie unwissentlich schwanger zurückließ. Es gab sogar Fotos, ein strahlendes Pärchen unter dem Weihnachtsbaum, mein Vater und meine Mutter! 

Daddy…. Er gefiel mir, ich sah ihm sehr ähnlich, und ich war nach ihm benannt. Victor heißt er. Victor Burchett. Meine Tante war regelrecht eine sprudelnde Quelle der Informationen, in Kürze wußte ich seinen Namen, seinen damaligen Wohnort in Tennessee und kleine Anekdoten, wie seine Vorliebe für Bratwurst und Sauerkraut, oder daß er in einer Army Band Gitarre gespielt und gesungen hat. Mein Vater wurde zur fixen Idee, ich klammerte mich an den Gedanken von ihm ganz sicher geliebt zu werden, ich brauchte ihn nur zu benachrichtigen, daß es mich gibt. Sofort beschloß ich meinen Vater aufzuspüren, machte mich mit Eifer an die Suchaktion, endete aber jahrelang immer wieder in einer Sackgasse, alle Spuren führten stets ins Nichts.

In der Zwischenzeit beendete ich die Schule mit der Oberstufenreife, die letzten paar Wochen bis zu den Sommerferien mietete mich meine Mutter in einem kleinen Motel ein. Das war wohl die beste Lösung für ihre Familie. 

Ich machte eine Ausbildung zur Restaurantfachfrau in einem Nobelrestaurant, und bekam von meiner Mutter während der Lehre eine kleine Wohnung bezahlt. Trotzdem reichte das Geld hinten und vorne nicht, meistens habe ich in der Woche vorm Monatsersten tagelang Kochbeutelreis mit Ketchup gegessen, lecker! 

Ich hatte ein paar Freunde, aber nichts Ernstes, so war es mir recht. Nach meiner glänzend bestandenen Abschlußprüfung ergatterte ich einen auf 15 Monate begrenzten Job in einem Holiday Inn mitten in Manhattan, mein großer Traum! 

Hier lernte ich alles über Barkeeping und mixed drinks, das hatte es im Restaurant zu Hause nämlich nicht gegeben. Ich bin sogar stolze Besitzerin eines ”Certificate of Mixology”, ja wirklich, die Amerikaner sind verrückt nach ihren Urkunden. Zu sagen ich mag New York City ist eine komplette Untertreibung, ich liebe diese Stadt, die pulsierende Energie, die vielen Nationalitäten, die in den Straßenschluchten zusammentreffen, nebeneinander herhasten. Die Museen, die Theater am Broadway, die malerischen Fleckchen in Soho und Greenwich Village, Chinatown, Central Park, 5th Avenue, die Lower Eastside, wo jüdische Gurkenverkäufer an den Straßenecken ihre Ware in gigantischen Holzfässern anbieten wie um die Jahrhundertwende. 

Ich schließe meine Augen und sehe alles vor mir als wäre ich gestern dort gewesen, dabei ist es schon über zwei Jahre her. Es gab keine Tabus, keine Bedenken, Sex, Clubs, Drinks, Drugs, alles mußte probiert werden. Ich war obercool, wohnte in einem kleinen Zimmer mit Bad in der 14th Street, meine Nachbarn waren total interessante Leute, Tänzer, Maler, Schauspieler, die sich den Weg nach oben erkämpfen wollten. Wir feierten Hausparties bei denen unheimlich viel gequalmt wurde, und nicht nur Zigaretten, daß der Feueralarm nie anschlug war ein Wunder! Es wurde musiziert, getanzt, gelacht, geheult, und jeder schlief mit jedem. 

Acht Monate nach meiner Ankunft setzte ich mich zum ersten Mal an einen Computer, mit der konkreten Absicht nochmals nach meinem Vater zu fahnden. Auf Anraten eines netten Kollegen ging ich ins Internet, klickte auf Adressensuche, holte tief Luft, tippte seinen Namen ein, den ich so oft zu finden gehofft hatte, den Bundesstaat Tennessee, mehr wußte ich ja nicht. Die Suchmaschine durchkämmte den Cyberspace, und spuckte mir meinen verschollenen Erzeuger förmlich entgegen. Fast ungläubig starrte ich Namen und Adresse an, versuchte ruhig und sachlich zu bleiben, es könnte ja sonst wer sein, wer weiß schon ob Victor Burchett in Tennessee nicht so häufig vorkommt wie Hans Schmidt in Deutschland. 

Mit zittriger Hand kritzelte ich die Adresse auf ein Stück Papier, rannte nach Hause und setzte einen Brief an meinen Vater auf. ”Dear Mr. Burchett…….” 

Drei Tage später klingelte mein Telefon und ich hörte die Stimme meines Dads zum ersten Mal. Er war völlig geschockt eine deutsche Tochter zu haben, aber er klang auch freudig überrascht. Noch jetzt könnte ich lachen, wenn ich daran denke wie lässig ich mich gab, als wäre es eine Alltäglichkeit nach vierjähriger Suche plötzlich fündig zu werden. Und was für ein Fund! Die arme, einsame Victoria hatte nun schlagartig eine Großfamilie. Zwei Halbbrüder aus erster Ehe, einen aus zweiter, eine Stiefmutter, und zwei Halbschwestern aus dieser, im Moment noch bestehenden, dritten Ehe. 

Mein Vater schien ausgesprochen umtriebig zu sein. Ich plauderte ewig lange mit Dad, oder besser gesagt mit seiner Frau Laura, es gab soviel zu erzählen, 21 Jahre in ein Telefongespräch gepreßt. 

Nach dem Auflegen fing ich an zu heulen wie ein Schloßhund, ich hatte einen Vater, der sich über mich freute, der mich sogar bei sich haben wollte. 

Wir schrieben Briefe, telefonierten oft, meist war zwar Laura am Apparat, aber das störte mich da noch nicht weiter. Spontan wurde in den folgenden Wochen beschlossen, daß ich meinen bevorstehenden zweiwöchigen Urlaub bei ihnen in den Smoky Mountains verbringen sollte. 

Bei der ersten Begegnung am Flughafen in Knoxville, Tennessee lernte ich etwas, das ich niemals wieder vergessen werde: Man kann noch soviel schreiben und telefonieren, noch so sicher sein, daß man sich blendend verstehen wird, die Realität einander gegenüber zu stehen, sich in die Augen schauen zu müssen, einen live Einblick in das alltägliche Leben von eigentlich Fremden zu bekommen, ist oft völlig anders. Darum mache ich mir Sorgen um Kai, er ist genau so erwartungsvoll und glücklich über seinen Besuch bei Catherine wie ich es damals bei Dad war. Damit will ich nicht sagen, daß unser erstes Familientreffen nicht euphorisch war, im Gegenteil, es herrschte Friede, Freude, Eierkuchen, für circa 45 Minuten. So lange dauerte die Autofahrt von Knoxville nach Sevierville, ein kleiner, primitiver Ort mitten in den Smoky Mountains. Mein Vater entpuppte sich als extrem wortkarg, meine Stiefmutter sprach immerzu aus, was er ihrer Meinung nach sagen wollte. Ihre verräucherte Stimme und breiter Mississippi-Dialekt, gespickt mit deftigen Schimpfwörtern an den unpassendsten Stellen, begannen mich zu nerven, sie drängte sich damit zwischen mich und meinen Vater und vereitelte jegliches Näherkommen. 

Dad und Laura waren offensichtlich ein Verschnitt der allseits beliebten Waltons, denn sie lebten hoch oben in den Bergen, abgeschnitten von jeglicher Zivilisation. Einziger Unterschied: Statt auf Walton‘s Mountain befanden wir uns auf dem English Mountain.

Meine Brüder, so stellte sich heraus, wollten mich nicht kennenlernen, außer dem ältesten, aber der lebte in Georgia. Die beiden Schwestern waren gackernde, typisch amerikanische Teenager, die mich ansahen als sei ich in meiner New York-typischen, von Kopf bis Fuß schwarzen Citykluft gerade der Cosmopolitan-Zeitschrift entsprungen. Ich war erleichtert, daß ich wenigstens auf die in Manhattan obligatorische coole Sonnenbrille verzichtet hatte. Es war ohne schon schwierig genug in Plattformstiefeln über den matschigen Lehmboden zu balancieren. 

Meine neue Familie trug Jeanslatzhosen und Holzfällerhemden. Sie wohnte nicht in einem Haus, sondern in einem sogenannten Trailer, einer Art Hütte auf Rädern, durchaus üblich für diese Gefilde. Man erinnere sich an diesen Kanufilm mit Burt Reynolds aus den frühen 70er Jahren, und versteht sofort was ich meine. 

Mein Elternhaus sah glücklicherweise wesentlich gepflegter aus als viele andere die ich während meiner zwei Wochen dort zu Gesicht bekam, in deren Vorgärten sich haufenweise undefinierbarer Krempel stapelte. Aber eine Südstaatenvilla wie in meinen Teenagerträumen war es natürlich keineswegs.

Schon am ersten Abend war ich deutlich befangen, ich bin mir noch niemals irgendwo so fremd vorgekommen. Laura bestritt weiterhin die gesamte Unterhaltung, versicherte mir mehrmals wie schallend sie alle gelacht hätten weil Victor so plötzlich zu einer 21jährigen Tochter aus Germany gekommen war. Betretenes, fast beleidigtes Schweigen folgte, als ich zögernd darauf hinwies, daß meine Mutter und deren Eltern sicher damals nicht so arg amüsiert gewesen sind. 

Dad saß anschließend vor der Glotze, Laura erzählte endlos von einem deutschen Bekannten, der jeden Mai zu Besuch kommt, und ich kam mir zunehmend vor wie im falschen Film. Am liebsten hätte ich sie geschüttelt und geschrien, daß ich etwas über meine Familie wissen will, daß ich mal mit meinem Vater alleine quatschen möchte. Aber ich schwieg und hörte höflich zu, ich wollte so gerne gemocht werden. Wie immer halt. Gute Miene zum bösen Spiel zu machen, Entschuldigungen für alles und jeden zu finden, das sind von jeher ganz besondere Talente von mir.

Man gab sich nicht sehr viel Mühe mir die Gegend zu zeigen, nicht aus Böswilligkeit glaube ich, irgendwie schien man gar nicht auf die Idee zu kommen, daß es etwas Sehenswertes gab. Ich wurde lediglich vielen Verwandten vorgestellt, die mich durchwegs mißtrauisch musterten. Meine Großmutter, auch zum drittenmal verheiratet, konnte weder fließend lesen noch schreiben, wie ich mit Entsetzen schnell erkannte. 

Sie beklagte die Tatsache, daß ihre neue Enkelin soweit weg bei den Yankees leben mußte, um gleich anschließend zu fragen ob New York in der Nähe von Kalifornien liegt. Mehr und mehr erschien es mir unglaublich, daß Tennessee ein Teil dieser fortschrittlichen Weltmacht USA war. Irgendwo in diesem Riesenland schickte man Space Shuttles ins All, als ob es eine Lappalie wäre, und hier in den Smoky Mountains interessierte man sich für nichts, außer vielleicht für die Öffnungszeiten von Kentucky Fried Chicken. Mein Vater plante jeden Abend einen Ausflug mit mir, der dann am nächsten Tag nicht mehr erwähnt wurde. Er ging morgens einfach wie immer zur seinem Job als Autoverkäufer, und ich zum Shopping in Pigeon Forge, einem benachbarten Einkaufsparadies mit vielen Billigläden. Laura und die Mädchen liebten das. 

Die zwei Wochen waren die längsten meines Lebens, ich sehnte mich nach Manhattan, nach Smog und Lärm, nach Kultur, nach einer Countrymusik-freien Zone, nach Sushi, sogar nach meinem Lover, zu dem ich ein eher lockeres Verhältnis pflegte. 

Einmal rief Jake mich an, das Klingeln meines Handys veranlaßte sämtliche Einheimische in dem kleinen Laden stehenzubleiben und mich anzustarren. Ich meldete mich nervös und hoffte, daß niemand sein brüllendes Gelächter hören konnte, als ich ihm sagte ich befände mich gerade mit meiner Stiefmutter im ”Piggly Wiggly Market”. Ich schickte, schuldbewußt wegen Jakes Spott, einen strahlenden Blick in die Runde der Gaffer, ohne auch nur ein Lächeln zurückzubekommen. 

Soviel zur vielgepriesenen südstaatlichen Gastfreundschaft. Muß wohl daran liegen, daß die meisten lediglich zwischen fünf und sieben Zähnen im Mund haben. Oder vielleicht erschweren auch die riesigen Brocken Kautabak das Verziehen der Mundwinkel nach oben. Möglicherweise sind sie einfach nur unfreundlich und haben einen Schuß illegal gebrannten Moonshine bitter nötig. Wie dem auch sei, nach zwei Wochen verließ ich erleichtert mein eigentliches Vaterland. Ich ging genauso wie ich gekommen war, eine Fremde, die absolut nicht in die Landschaft paßt. Nur schade, daß die Landschaft auch gleichzeitig meine Familie beinhaltet. 

Unser Kontakt ist heute nahezu abgebrochen, meine Stiefmutter meldet sich meist rechtzeitig zu Feiertagen an denen Geschenke erwartet werden, aber ich finde nicht, daß ich ihnen welche schulde. Nach inzwischen 24 Geburtstagen und Weihnachtsfesten ohne Beachtung von meinem Vater, schmeiße ich mein Geld für die nicht weg. 

Viel zu schnell endete mein Vertrag in New York City, ich arbeite jetzt in Bamberg, als Barkeeperin in einem tollen, neueröffneten Bistro, die Getränkekarte habe ich selbst erstellen dürfen. Sie ist gespickt mit den ausgefallensten Cocktails und findet ziemlichen Anklang bei den Yuppies, die unseren Stammkundenkreis ausmachen. 

Ich habe eine nette Wohnung und ein neues Hobby: Chatten! 

Kai ist bisher der einzige Buddie, den ich auch offline kennenlernte. Er überraschte mich angenehm, weil er sich tatsächlich so gab wie im Chatraum, völlig natürlich und nett. 

Ich freute mich wirklich als er das gleiche von mir behauptete. Es klickte irgendwie schon am ersten Abend zwischen uns, ich habe mich ganz schön schnell in Kai verknallt, was ich ihm natürlich nie gestehen würde, außer er täte den ersten Schritt. Wir trafen uns mehrmals und telefonierten auch, aber dann lernte Kai seine Catherine kennen und verliebte sich Hals über Kopf in sie. Als er mir von ihr erzählte, merkte ich erst wieviel er mir tatsächlich bedeutet, es verging eine Zeit lang kaum ein Tag, an dem ich mich nicht mit der festen Absicht ins Internet einwählte Kai dort zu begegnen.

Er ist so ein Schatz, ich wünsche ihm von ganzem Herzen, daß seine Reise zu Catherine nicht in einer schlimmen Enttäuschung endet. Sie scheint ihn wirklich zu lieben, zumindest habe ich diesen Eindruck aus Kais Erzählungen und ihrem Verhalten im Chatraum gewonnen. 

Ich versuche mich jetzt langsam ein bißchen von Kai zurückzuziehen, sperre ihn manchmal auch von meiner Buddieliste, weil es mir zu weh tut ihn immer von der Moorhexe21 schwärmen zu hören. Ich kann mir nicht verkneifen zu denken, daß wir vielleicht jetzt schon ein Paar wären, wenn sie nicht dazwischengefunkt hätte. Demnächst fliegt er also zu ihr, und sie wird Dinge mit ihm tun von denen ich nur träumen kann. Am besten sperre ich sie beide und konzentriere mich auf mein bevorstehendes Wochenende in München mit DrKellerxxx, alias Chris, oder chatte mit CleanShirin, sie hat mir ein paar recht nette Mails geschrieben. Sie ist älter und weiser, vielleicht kann sie mir helfen ein bißchen Ordnung in meine Gedanken zu bringen. Den perfekten Namen dafür hat sie ja!

 Ich schaue gleich mal nach ob sie mir heute eine Email geschickt hat, das wird mich ein wenig von dem Chat ablenken, den ich gerade mit Kai hatte. Tatsächlich, CleanShirin hat sich gemeldet, ich bin ja gespannt was sie so schreibt. Irgendwie kommt sie mir zwar eher spanisch als türkisch vor, aber das wäre im Internet wahrhaftig nichts Neues.

Re:
 Grüße aus Berlin

Datum:
 08/01/98  22:10:36

Von:
 CleanShirin

An:
 Geldgirl

Guten Abend Vicki!

Wollte mich schnell für Deine Email bedanken, es ist wunderbar in Dir eine liebe online Freundin gefunden zu haben. Es geht doch nichts über so richtige Mädchenfreundschaften. Ich würde Dich gerne mal anrufen, wenn es Dir recht ist, man kann dann so schön quatschen. Ich telefoniere nämlich mit Vergnügen. Mein Tag war sehr anstrengend heute, ich habe ein Studio geputzt, und dann noch zwei große Privathäuser. Mir ist unter meinem Kopftuch ganz schön heiß geworden vom vielen Schrubben. Wann fährst Du nun dieses Wochenende zu Deinem Chris nach München? Paß bloß auf Dich auf, ich mache mir Sorgen wegen diesem Treffen, es gibt so viele Verrückte online. Gut, daß Du wenigstens eine Freundin dort hast, Du bist schon ein vernünftiges Mädchen.

Also dann für heute gute Nacht, Deine Shirin

Re:
 Telefon #

Datum:
 09/01/98 2:59:48

Von:
 Geldgirl

An:
 CleanShirin

Hi Shirin, danke für die Mail, hier meine Telefonnummer, würde mich über einen Anruf freuen. Aber bitte nicht zu früh am Morgen, weil ich von 18-2 Uhr arbeite, da schlafe ich tagsüber immer sehr lange ;-)

Bussi, Vicki

KAPITEL   6.
Mitgliedname:

Shirin

Wohnort:

Die deutsche Hauptstadt

Alter:


Danach fragt man eine Dame nicht

Geschlecht:

Weiblich




Familienstand:

Verheiratet

Hobbys:

Meine Heimat, türkische Tänze und Musik, und meine lieben            

Freundinnen

Computer:

Befinde mich noch in der Lernphase

Persönliches Motto:
Bin immer auf der Suche nach Putzstellen <knicks>

Mein Profil als CleanShirin finde ich bestens gelungen, ich lese es immer wieder, so gut gefällt es mir. Ich bin schon zwei Jahre online, allerdings nicht als Shirin, das ist eine neue Phase für mich, vorher hieß ich Tamara. Da war ich auch keine türkische Putzfrau, sondern eine schicke Biene mit beachtlicher Oberweite und sexy Beinen.

Seit etwa vier Monaten bin ich jedoch als Shirin im Internet unterwegs, und habe jetzt endlich das Glück eine so nette neue Freundin zu treffen wie das Geldgirl Vicki. Ich mag die Kleine wirklich, sie geht auf alle Emails und Bilder von mir geduldig ein, und ich schicke ihr ziemlich viele. 

Andere tun erst immer so interessiert und aufgeschlossen, wir telefonieren ein paarmal, und plötzlich merke ich wie sie sich rar machen, mich von der Buddieliste sperren, oder sich sogar einen anderen Namen zulegen. Ist schon komisch wie Leute reagieren, wenn sie eine treffen, die nicht der Norm entspricht. Und ich bin wohl ein Musterbeispiel an Individualität! Meine Frau würde das sicher bestätigen, sie weiß nur nicht alles über mich, ahnt lediglich, daß ich lieber Tamara oder Shirin als Klaus wäre. 

Eine grausame Ironie des Schicksals hat mich als Mann in diese Welt gesetzt, wie gerne wäre ich eine richtige Frau. In meiner Brust schlägt ein romantisches Mädchenherz. Wenn mir Vicki von ihren beiden online Freunden Chris und Kai erzählt, kommen mir vor Rührung fast die Tränen. Armes Ding, der in den sie sich unsterblich verliebt hat, liebt eine andere. Meiner Meinung nach ist dieser Münchner Chris nur ein Ersatz, sie scheint ihm nicht sonderlich nahe zu stehen. Er klingt so oberflächlich, ohne jede Substanz, und rotzfrech ist er auch, respektlos gegenüber den Buddies.

Um so mehr überrascht es mich, daß sie nun tatsächlich am Wochenende zu ihm fährt. Ich hoffe, daß ihr nichts passiert. Es ist wohl ihre Reaktion auf Kais geplanten Urlaub bei dieser Moorhexe21, aus ihr werde ich überhaupt nicht schlau. Eine angehende Modedesignerin, die aus London stammt, einer Hochburg der Designschulen. Aber sie studiert ausgerechnet in Portland, Maine? Ich rieche eine Ratte, wie man wohl in den USA sagen würde. Schade nur, daß Kai seinen Geruchsinn verloren zu haben scheint. 

Er verpaßt was indem er Catherine statt Vicki hinterher rennt. Wenn er nur wüßte wie lieb sie ihn hat, vielleicht sollte ich mal was andeuten? Sie ist ein echter Schatz hier online. 

Durch Vicki habe ich einige neue Buddies auf meiner Liste, einer davon ist Zauberturtle4U, wow, was für ein toller Flirt! Er schreibt mir seit dem ersten Abend im Chat regelmäßig romantische Email, und neulich hatten wir eine sehr heiße Unterhaltung, das hat meiner kleinen Mädchenseele so gut getan. Von Vicki weiß ich, daß er bereits mindestens 67 Prozent aller weiblichen Internet-Teilnehmer virtuell beglückt hat. Na wenn der wüßte, daß er nun auch einen männlichen dazurechnen darf, ich könnte loskichern wenn ich darüber nachdenke. 

Eissplitter spricht mich nun auch öfters mal an wenn ich online bin, sie ist nicht zu beneiden, manchmal ist es vielleicht doch nicht so toll eine Frau zu sein. Ich habe den Eindruck, daß ich mehr über Eissplitter, beziehungsweise Karla, weiß als die anderen Stammgäste in ”Fröhlich Chatten”. Zum Beispiel, daß sie schon 44 Jahre alt ist, und eher noch älter aussieht, richtig verlebt, als wäre sie schon ein paarmal um den Block gewesen. Sie hat mir ein Photo von sich geschickt. 

Mein eigentliches Vergnügen ist aber keinesfalls Cybersex mit Männern, und auch nicht als Frau mit Frauen, wie es ebenfalls schon vorgekommen ist. Auch Kummerkastentante spielen törnt mich nicht unbedingt an. Das alles mache ich zwar bereitwillig mit, kriege meine Kicks jedoch auf ganz andere Art und Weise. 

Sobald meine Frau morgens das Haus verlassen hat, tritt Shirin in Aktion, ich fiebere dem Moment förmlich entgegen. Erst wasche ich mich mit blumig duftender Seife, verteile anschließend großzügig dazu passende Lotion auf meinem Körper, und rasiere mich mehrmals, um auch die letzten Spuren von männlichem Haarwuchs zu beseitigen. Oh wie ich das Rasieren hasse! 

Danach ziehe ich mich sorgfältig an. Erst meine Brustprothesen, eine teure Spezialanfertigung, sie sehen so realistisch aus. Ein bißchen groß sind sie zwar geraten, da habe ich mich bei der Bestellung etwas verschätzt, aber mir gefallen sie trotzdem. Dann einen Rüschenschlüpfer, Strumpfhose, Miederhöschen, meinen geliebten BH, Rock, Bluse und natürlich mein Kopftuch. 

Um mich auf den Tag als Shirin einzustimmen höre ich türkische Musik und tanze ein bißchen dazu. Seit ich arbeitslos geworden bin, nach 18 Jahren in der gleichen Firma, habe ich mehr als genug Zeit meine Neigungen auszuleben. Zwar beschleicht mich manchmal ein leises Schuldgefühl, wenn ich mich vor dem Spiegel zu den türkischen Klängen wiege, statt Bewerbungen zu verschicken, aber ich beziehe genug Arbeitslosenunterstützung um zusammen mit Maries Gehalt alle Rechnungen ohne Probleme begleichen zu können. 

In diversen S&M Chaträumen suche ich mir Putzarbeiten, denn ich will beim Saubermachen immer ein wenig verhöhnt und erniedrigt werden, das liebe ich. 

Aus diesem Grund trete ich mit dominanten Frauen hier im Umkreis online in Kontakt und biete ihnen meine Dienste an. 

Manchmal klappt das auch echt gut, ich putze nun zum Beispiel regelmäßig ein S&M Studio ganz in der Nähe. Als Gegenleistung macht die Besitzerin kleine Rollenspiele mit mir, zum Beispiel wie ich plötzlich während der Arbeit meine Tage bekomme, oder wie ich beschimpft werde, weil ich etwas nicht zu ihrer Zufriedenheit erledigt habe. 

Ich genieße diese Nachmittage bei ihr im Studio mehr als ich beschreiben kann. 

Manchmal klappt es bei anderen Frauen nicht so wie erwartet, da putze ich oft stundenlang den größten Saustall weg ohne daß sie ein Wort zu mir sagen. Ich finde so eine Ausnützerei unverschämt, schließlich arbeite ich bei denen umsonst im Haushalt, bezahle noch Fahrgeld um in die abgelegensten Gegenden zu kommen, und dann haben sie noch nicht mal Bock mich schadenfroh oder hämisch anzumotzen um mir eine Freude zu machen. Dabei lasse ich sie schon vorher wissen was ich gerne hätte und von ihnen erwarte. Diese Freaks sperre ich hinterher sofort von meiner Buddieliste. Bei denen putze ich einmal und nie wieder. 

Neulich habe ich mal Marie gegenüber einige Andeutungen bezüglich meiner Neigungen gemacht, aber sie hat das Gespräch sofort abgeblockt. Ich bin mir sicher, daß sie mehr weiß als sie zugeben will, denn erstens haben wir schon seit gut drei Jahren nicht mehr miteinander geschlafen ( meine Schuld, ich habe einfach kein Verlangen nach solchem Sex ). Und zweitens fand sie neulich eine Geschichte, die ich geschrieben habe. Sie handelt von einem Mann, der sich als Türkin verkleidete und dabei von seiner Frau, Schwiegermutter und Schwägerin erwischt wird. Zur Strafe erpressen sie ihn mit Fotos, die sie seinen Eltern zukommen lassen wollen, falls er nicht verspricht für immer als Türkin zu leben und die drei zu bedienen. Marie war ein paar Tage lang ziemlich wortkarg und kurz angebunden, aber dann gab sich das wieder. Ich fühlte beim Verfassen der Geschichte so ein schaurig-schönes Grauen. Der Gedanke, für immer als einfache Putzschlampe leben zu müssen, erzeugte bei mir eine Gänsehaut. Ich war so erregt! 

Diese Moorhexe21 schreibt erotische Geschichten, es steht in ihrem Profil, ob ich sie wohl mal bitte eine nach meinen Kriterien zu Papier zu bringen? Wenn ich mal einfach nur Leser statt Autor sein könnte wäre das so eine scharfe Sache! Lieber nicht, sie erzählt das sonst noch überall herum, ihr kann ich nicht vertrauen, wie meiner Vicki. Apropos Vertrauen, ich muß der Kleinen unbedingt noch sagen was wirklich mit mir los ist, ehe ich sie anrufe. Sie erleidet sonst einen Schock wenn sie meine tiefe Männerstimme hört.

Bevor ich meinen Job als chemischer Assistent in einem großen Labor verloren habe, hatte ich für meine derzeitigen Kapriolen keine Zeit, das heißt, ich ging einmal in einen Laden, der sich auf Verwandlungen von Transvestiten spezialisiert, ansonsten kam ich nicht dazu meine Neigung auszuleben. Leider ist es so, daß dieser Ausflug mir meinen Arbeitsplatz gekostet hat, denn als „Tamara“ aus dem Salon trat, total aufgemotzt, in Stöckelschuhen, knallengem, knielangem Lederrock, tiefausgeschnittener Bluse, Riesenvorbau, dickem Make-up und schwarzer Perücke, lief sie direkt der Frau des Laborleiters in die Arme. Ich war überhaupt nicht nervös, denn nie im Leben dachte ich man würde mich erkennen, dazu war die Verwandlung einfach zu perfekt. Falsch geraten! Der erst forschende, dann bestürzte, angeekelte Blick von Frau Schneider war mir wohl damals entgangen, aber kurz darauf begannen die Schwierigkeiten im Labor. 

Erst wurde eine neue Assistentin eingestellt, obwohl wir dafür gar nicht genug Aufträge hatten. Wie es sich herausstellte brauchten wir die auch gar nicht, sie bekam einen Großteil meiner Probenanalysen zugeschanzt, und ich saß da und durfte Däumchen drehen. Erst war ich beleidigt, dann fing ich an es zu genießen, daß ich während der Arbeitszeit für gutes Gehalt private Korrespondenz erledigen oder Zeitung lesen konnte. Das ging eine Weile so weiter, bis die halbjährlichen Beurteilungen fällig waren. Meine stank zum Himmel, ich wurde als träge, unproduktiv und inakkurat dargestellt, denn leider kam es in letzter Zeit auch häufiger vor, daß die wenigen Proben, die ich zur Bearbeitung erhielt, nicht exakt herauskamen. Ich konnte mir das einfach nicht erklären. Entweder waren die Geräte falsch eingestellt, oder meine Pumpe funktionierte nicht, so daß ich einige angeforderte Analysen nicht pünktlich liefern konnte. Oft klappte es auch nicht mit der Computerauswertung, und mehrmals mußte ein kostspieliger Techniker zu Hilfe gerufen werden, um das Ganze wieder auf Vordermann zu bringen. 

Ich hätte allerdings nie gedacht, daß es sich bei all diesen Zwischenfällen um Mobbing handeln könnte. Mir waren die vielen Pannen total peinlich, ich entschuldigte mich, und bat um ein Gespräch mit dem Laborleiter. Eigentlich in der Absicht, die plötzlich so schlecht gewordene Beurteilung zu diskutieren, und ihm zu versichern meine Leistungen in Zukunft zu verbessern. 

Was war ich naiv! 

Mein Chef musterte mich kühl und abweisend als ich ihm gegenüber an seinem riesigen Sekretär saß. Kaum hatte ich zu meiner Erklärung angesetzt, schnitt er mir ungeduldig das Wort ab und legte mir nahe, lieber eine Entlassung aus Rationalisierungsgründen zu akzeptieren, als ihm hier eine Szene zu machen. Heute denke ich, daß er diesen Ausdruck wohl absichtlich wählte, weil man ja eigentlich meist Frauen nachsagt Szenen zu machen. Ich widersprach natürlich, versuchte sachlich zu bleiben, aber Herr Schneider senkte seine Stimme, und warnte mich mit drohendem Unterton:” Es ist das beste für Sie, glauben Sie mir! Wir würden doch nicht riskieren wollen, daß bestimmte abartige Züge in Ihrem Wesen hier am Arbeitsplatz zum Vorschein kommen!” Er hob eine seiner buschigen Augenbrauen, sein Blick war vielsagend und ich verstand augenblicklich. Seine Frau hatte Tamara als Klaus entlarvt und war sofort mit dieser Entdeckung zu ihrem Mann gerannt. 

Mir blieb keine andere Wahl, ich mußte den Verlust meines Jobs hinnehmen. Immerhin versicherte mir Herr Schneider, daß ich ein ausgezeichnetes Zeugnis bekommen würde, und niemand sonst im Labor von meinem Doppelleben ( ja, so nannte er es wirklich ) erfahren hatte. Das war schon eine Erleichterung, denn Marie wäre völlig außer sich gewesen, hätte sie einen Zusammenhang zwischen meiner Neigung und der plötzlichen Entlassung erkennen können. Solange Tamara und Shirin den Lebensablauf nicht nachteilig beeinflussen, kann Marie schließlich so tun als sei alles in Ordnung mit uns, schafft es weiterhin die Augen und Ohren zu versperren und vorzutäuschen nichts zu ahnen. 

Mein gutes Zeugnis bekam ich tatsächlich, nur leider nützt es mir nicht viel, fast zwei Jahre später bin ich immer noch arbeitslos. Wie ich diese Vorsprechungstermine beim Arbeitsamt verabscheue! Die gelangweilten, muffigen Angestellten, die widerwillig ihre Computer nach freien Stellen für mich durchkämmen. Die mir kaugummikauend versichern, daß Berlin seit dem Mauerfall eben einfach zu viele Arbeitsuchende hat, und ich daher ziemlich schwer vermittelbar bin. Immer bekomme ich eine beängstigend kurze Liste von Betrieben, an die ich Bewerbungen schicken soll. Was ich mehr oder weniger enthusiastisch erledige. In ganz seltenen Fällen schaffe ich es mal ein Vorstellungsgespräch zu ergattern, zusammen mit unzähligen anderen. Die Chancen da aus dem Riesenhaufen von Bewerbern herausgepickt zu werden sind etwa so groß wie einen Sechser im Lotto zu haben. 

Marie ist sehr unzufrieden, denn obwohl wir finanziell nicht allzu schlecht dastehen, ist für unsere früheren Extras, wie Urlaubsreisen, Essen gehen und Theater, eben einfach nicht genug übrig. Aus Berlin wegziehen käme für sie nicht in Frage, denn sie hat zu viele Freundinnen und liebt ihren Job als Sekretärin in einer Anwaltskanzlei. Ich selbst habe mich inzwischen an die viele Freizeit nicht nur gewöhnt, ich möchte sie nicht mehr missen. Wenn Bekannte versuchen mich zu ”trösten”, und mir sagen, daß man immer etwas findet, wenn man gar nicht mehr richtig danach sucht, schüttelt es mich fast bei dem Gedanken! Wie gräßlich, wenn ich tatsächlich wieder fest eingespannt wäre, in einem Labor mit Reagenzgläsern herumwerkeln müßte wie ein verrückter Professor, statt als Shirin durch Kreuzberg zu streifen. 

Ich genieße meine Routine so sehr, die morgendliche Verwandlung, die Putzjobs, die Einkäufe in türkischen Läden, wo ich mich natürlich hüte den Mund aufzumachen. Und dann heimkommen und bei orientalischen CDs das Abendessen zubereiten. Wenn Marie nach Dienstschluß auf der Matte steht wird sie von Klaus liebevoll begrüßt und bewirtet. So könnte es von mir aus ewig weitergehen, wird es aber nicht. 

Denn irgendwann kommt Marie mal zufällig früher nach Hause und trifft Shirin beim Kochen, dann ist zwischen uns der sprichwörtliche Ofen endgültig aus. Zwar gibt mir gerade die Panik vor der möglichen Entdeckung irgendwie einen zusätzlichen Kick, während ich in der Küche umherhusche und bei jedem Geräusch im Treppenhaus zusammenzucke, aber so lächerlich es klingen mag: Ich liebe Marie und möchte sie nicht verlieren. Unser Leben ist bequem und wir sind schon lange genug verheiratet um nicht ständig in den Freiraum des Partners eingreifen zu wollen. Das ermöglicht es mir so ein Leben zu führen, und auch Marie kann von mir aus tun und lassen was sie will, solange es diese Bequemlichkeit in unserer Beziehung nicht zerstört.

Das letzte Wochenende war einfach fabelhaft, da war Marie für zwei Nächte bei ihrer Freundin in Potsdam, und ich konnte endlich auch mal als Frau einschlafen und morgens aufwachen. Ein herrliches Gefühl mich im Bett umzudrehen und dabei meinen üppigen Busen unter dem Nachthemd zu spüren, ach die Weiber haben es gut! 

Samstag abend war ich mit der Domina vom Studio bei einem Konzert, als Tamara natürlich, ich war so verdammt aufgeregt über diesen Ausflug. Ich schminkte und frisierte mich so toll, war schick angezogen. Kein Mensch hat mich dumm angeguckt, und ich habe sogar mit zwei Herren geflirtet! 

Sonntag habe ich in ihrer Wohnung zum Dank für die Einladung geputzt wie eine Wahnsinnige, danach kamen ein paar Bekannte von ihr zum Kaffeetrinken. Ich mußte Kuchenplatten herrichten, Kaffee kochen, und die Frauen bedienen. Zwei davon waren so schnippisch zu mir, die hatten wohl Vorurteile gegen Türkinnen. Wenn die arroganten Schnepfen nur ahnen könnten wie sehr mich das antörnte! Ich kann nur hoffen, daß ich sowas wieder einmal erleben darf, und diese Zicken mit von der Partie sind.

Jetzt sollte ich Vicki lieber mal von meinem Geheimnis erzählen, schreiben will ich es ihr nicht, lieber chatte ich kurz mit ihr falls sie online ist, da erkenne ich besser wie sie darauf reagiert. 

Bin ja mal gespannt, ob sie mich so wie viele andere auch wie eine heiße Kartoffel fallen läßt. 

Irgendwie glaube ich das aber nicht, sie ist erstens ziemlich tolerant und aufgeschlossen, das merke ich an ihren Erzählungen von Manhattan, da scheint sie selbst keine Erfahrung ausgelassen zu haben. Zweitens beobachtete ich schon öfters im Chat mit ihr, daß sie sich nicht gerne unbeliebt macht, oder besser gesagt, sie behält eine schlechte Meinung oder Bemerkung lieber für sich, als zu riskieren, daß andere sie nicht leiden können.

 So ein Charakterzug kommt mir natürlich zu Gute, ich denke wir werden eine lange Mädchenfreundschaft vor uns haben. Ich kann es kaum erwarten mit Vicki zu kichern, ihr gute Ratschläge bezüglich ihres Liebeslebens zu geben, und sie täglich anzurufen! Ob sie mir wohl einen Lippenstift von sich schickt? Ich muß sie unbedingt darum bitten. Das wäre ein so tolles Gefühl, als ob meine liebe Freundin immer bei mir wäre, wenn ich einen Lippenstift trage, den sie benutzt hat. Das liebe ich! 

Vielleicht bringe ich sie sogar dazu online ein bißchen mit mir zu spielen. So zu tun als verspottet sie mich, weil ich nur eine dumme Putzschlampe bin, das würde mich so glücklich machen.

Ach hier ist Vicki ja schon, online wie erwartet, bestimmt wieder mit diesem DrKellerxxx, den werde ich ihr noch ausreden müssen, dann hätte sie nämlich mehr Zeit für mich.

Online Host:
    *** Willkommen in Deutschland – Fröhlich chatten”. ***

CleanShirin:

Huhu Vicki, danke für Deine Telefonnummer!

Geldgirl:
Shirin, hallooooo! Nichts zu danken, ich freue mich schon wenn wir mal ein kleines Schwätzchen abhalten können.

CleanShirin:

Na und ich mich erst. Was machst Du gerade?

Geldgirl:
Ich habe Chris Keller nebenbei im Tele, wir verabreden uns gerade für Samstag, zwei Tage noch, dann treffe ich ihn live in München <schluck>

CleanShirin:
Du klingst nervös, Vicki, denk dran, wenn Du ihn nicht sehen willst dann sag ihm das einfach! Bring auf jeden Fall Deine Freundin mit zum ersten Treffen, Du mußt auf Sicherheit achten. Ich habe bei ihm kein so gutes Gefühl wie bei Kai. 

Geldgirl:
<gröl> Du bist ja eine richtige Glucke! Ich paß schon auf, keine Sorge. Du kennst die beiden doch so gut wie gar nicht Shirin! Tina kann ich nicht mitnehmen, das würde mich zu uncool erscheinen lassen.

CleanShirin:
Nenne es mal einfach weibliche Intuition ja? Und vergiß uncool, eine Vergewaltigung ist auch nicht cooler! Jetzt mal was anderes, ich habe Dir was zu beichten <seufz>. Aber ich habe Angst, daß es Dich umhaut, wenn Du meine Überraschung erfährst :-(

Geldgirl:
Quatsch, mich haut so schnell nichts um. Was ist es denn? Laß mich raten <kicher>! Du bist in Wirklichkeit eine griechische Spionin und im Zuge einer Art Mission Akropolis als Türkin undercover. Oder, hey, ich hab was besseres: Du bist ein Mann, der sich als türkische Putze verkleidet ROFL!!!

Geldgirl:

Shirin, noch da? War nur ein Scherz Süße! 

CleanShirin:

Stimmt Vicki, Du hast es erfaßt!

Geldgirl:

Wie jetzt?

CleanShirin:
Ich bin ein Mann, den es anmacht als türkische Putzfrau herumzulaufen. Mich befriedigt es, in derartiger Verkleidung für Frauen sauberzumachen und mich dabei von ihnen erniedrigen zu lassen. Ich träume davon einen Busen und meine Periode zu haben und diese tollen dicken Binden tragen zu können. Ich bin ganz schön verrückt wa? 

CleanShirin:
Wenn Du nun nichts mehr mit mir zu tun haben willst verstehe ich das voll und ganz Vicki, ich bin Dir bestimmt nicht böse.

Geldgirl:
Wow, also ehrlich gesagt habe ich von so einem Fall noch nie gehört Shirin, aber es gibt sicher verrücktere Typen. Ich eigne mich jedoch leider nicht zur bösen Hausfrau, die Dir beim Putzen einen Tritt in den Hintern versetzt, Süße! 

CleanShirin:

Nein nein, das weiß ich schon Vicki.

Geldgirl:
Meine Frage ist dann wohl: Was versprichst Du dir von unserer Chatbekanntschaft?

CleanShirin:
Ich hätte so gerne eine nette Freundin, mit der ich unbekümmert plaudern und kichern kann, so eine Art kleine Schwester fast. Ich mag Dich so sehr Vicki, es wäre einfach toll Dich als Freundin haben zu dürfen. Ich würde so gerne in Deiner Haut stecken!

Geldgirl:
Na wenn es weiter nichts ist, wir sind doch ohnehin schon Buddies! Ich sehe nicht ein, warum sich daran nun was ändern sollte. Meine Einstellung ist eh, daß jeder auf seine Art glücklich werden soll. Warum dann nicht als türkische Putzfrau?

CleanShirin:
Ach Du bist lieb, das freut mich so sehr! Ich rufe Dich morgen dann mal an, ja? Und nun laß Dich nicht weiter stören, Du hast den DrKellerxxx ja auch noch hier. Tschüßi!

Geldgirl: 

Okay, mach‘s gut Shirin! Bis morgen dann.

Geldgirl:

Oh Mann, Chris, ich glaube nun habe ich alles gehört! Komm mal 



rein in den Chatraum, ich schicke Dir ein Link!

DrKellerxxx:
Hier bin ich Schatz, was ist denn los? Hat Dich einer dumm angebaggert? Habe mir schon gedacht, daß Du ein bißchen langsamer beim Antworten meiner Telegramme geworden bist!

Geldgirl:
Das nicht, aber mir hat gerade diese CleanShirin gestanden, daß sie ein Mann ist! Stell‘ Dir das mal vor!

DrKellerxxx:
Waaaaas???? Das gibt‘s doch nicht, ich lach‘ mich krank! So eine kaputte Type. Hat der nicht neulich unseren Zauberturtle4U angemacht? Wenn Turtle das wüßte, lol! Vielleicht würde ihm dann die online Flirterei vergehen. Der treibt‘s ja virtuell mit allem was kreucht und fleucht!

DrKellerxxx:
Liebling, ich hoffe Du hast diesem Freak nicht zuviel von Dir erzählt, man weiß nie was von solchen Typen zu halten ist. Wir hatten an der Uni in Psychologie mal eine Studie über Transvestiten. Die meisten sind natürlich harmlos, aber es gibt auch andere!

Geldgirl:
Chris, mach mir bitte keine Angst, ich habe ihr meine Telefonnummer gegeben <heul>

DrKellerxxx:
Ja mei, bist Du des Wahnsinns fette Beute, Victoria? Warum das denn um Himmels Willen???!!!

Geldgirl:
Sei bitte nicht gleich so aufbrausend, ich wußte nicht, daß sie ein Mann ist, als ich ihr die Nummer geschickt habe.

DrKellerxxx:
So ein gemeiner Sack, hat gewartet bis Du ihm die Nummer gegeben hast, bevor er mit den Tatsachen rausgerückt ist! Den mach ich fertig!

Geldgirl:
Sie will nur meine online Freundin sein sagt sie. Sehnt sich nach Mädchenfreundschaften. Sie klingt eigentlich sehr nett, laß sie bitte vorerst mal in Ruhe, versprichst Du mir das? Irgendwie tut sie mir leid. Ich will sie nicht verletzen, nur weil sie nicht normal tickt.

DrKellerxxx:
Das ist eine gewaltige Untertreibung! Sowas abgefahrenes habe ich ja noch nie gehört! Was hat das Schwein sonst noch gesagt?

Geldgirl:

Daß sie gerne in meiner Haut stecken würde.

DrKellerxxx:
Scheiße! Du, das erinnert mich jetzt derart an diesen Film, „Das Schweigen der Lämmer.” 

DrKellerxxx:
Du weißt schon, wo dieser Transvestit sich Mädchen gekrallt, und ihnen die Haut abgezogen hat, um sich daraus Klamotten zu nähen! Oh Gott, mir wird gleich schlecht! Liebling sei bitte vorsichtig, ich könnte es nicht ertragen wenn Dir was passieren sollte!

Geldgirl:
Iiiiiihhhhh, hör auf Chris, bitte, ich kann sowas nicht hören! So ist sie bestimmt nicht. Versprich mir, daß Du sie nicht online belästigst, sonst blase ich das Wochenende in München ab!

DrKellerxxx:
Schon gut, schon gut Vicki, alles bloß das nicht Schätzchen! Ich hatte nämlich eigentlich gehofft, daß Du was ganz anderes blasen wirst wenn Du in München bist <fg>

Geldgirl:

Wir werden sehen Baby ;-)

DrKellerxxx:
Also gut, alles ist für das Wochenende dann klar? Wir treffen uns Samstag um 14 Uhr vor dem Haupteingang der Pinakothek, gehen Bummeln und dann Essen. 

DrKellerxxx:
Alles völlig unverfänglich, ich lasse sogar meinen BMW zu Hause stehen, damit Du keine Angst haben mußt, daß ich Dich ins Auto zerre, chloroformiere und in den Stadtwald verschleppe ;-) Ich rufe Dich Freitag nacht nach dem Notdienst noch mal an, ist das okay?

Geldgirl:
LOL, das beruhigt mich wirklich! Du, ich freue mich schon auf Dich! Ruf ruhig an, ich höre Deine Stimme immer gern Spatz. Du solltest jetzt ins Bett gehen, ist schon spät! Nicht daß Du morgen beim falschen Patienten den Blinddarm rausholst LOL.

DrKellerxxx:
<gröl> Okay mein sexy Geldgirl, ich kann es nicht erwarten Dich zu sehen! Schlaf gut, und mach auch nicht mehr so lange! Ich küsse Dich leidenschaftlich!

Geldgirl: 
Ich schreibe nur noch eine Email, Baby, ist eh niemand mehr hier. Kuß zurück! Gute Nacht.

Warum Vicki urplötzlich den Gedanken hatte, Kai eine Email mit Tinas Telefonnummer und ihrer neuen Handynummer zu schicken, wußte sie selbst nicht. Wie sagte Shirin vorhin? ,Weibliche Intuition‘. Das muß es wohl gewesen sein. Natürlich hatte sie auch ihren Kollegen und Freundinnen Bescheid gesagt wo sie dieses Wochenende verbringen wollte, aber irgendwie schien es ihr plötzlich sinnvoll, daß auch Kai wußte, wie man sie erreichen konnte. Vielleicht weil er, Chris und Vicki Buddies waren. Sollte sie also tatsächlich tot im Englischen Garten aufgefunden werden, was sie echt nicht für sehr wahrscheinlich hielt, wüßte Kai von DrKellerxxx. Zwar würde Vicki das letztendlich auch nicht weiterhelfen, aber was soll‘s. Kai hatte die Nummern falls ihr was passieren sollte.

KAPITEL  7
Mitgliedname:

DrKeller triple X

Wohnort:

München

Alter:


Ja mei, des verrat‘ ich net

Geschlecht:

Männlich

Familienstand:

Noch zu haben

Hobbys:
Mein Beruf, heiße Flirts, schicke Autos, in Schwabing einen draufmachen, und vieles mehr. Fragt ruhig nach ;-)

Beruf:


Der Name sagt alles!

Computer:

Top of the line

Persönliches Motto:
Geld regiert die Welt, geil wenn man‘s hat !!!


Online sagt der Name nicht immer alles, das kann ich gleich vorab hier anbringen! 

XXX für Sex mag ja stimmen, aber ich bin keineswegs ein Doktor, zwar habe ich Medizin studiert, aber lange vor dem Abschluß das Handtuch geworfen. Genauso wie ich mein Jurastudium nie zu Ende brachte. Ich habe einfach null Bock, wieso soll ich schuften, wenn ich meine Eltern sowieso mal beerbe? 

Denen kommt das Geld zu den Ohren raus, sie haben ein Penthouse in München, da spiele ich den Haussitter, eine Villa am Starnberger See, wo sie wohnen, und Ferienhäuser in Marbella und Cap D‘Antibes. Ich genieße als einziger Sohn das süße Nichtstun und lasse mich von meinen Alten aushalten. Die machen das auch gern, denn seit ich als millionenschwerer Erbe vor 30 Jahren das Licht der Welt erblickt habe, war es so und nicht anders. Ich bekomme immer was ich will! 

Warum auch nicht, ich bin das einzige Kind, meine Mutter konnte keine mehr bekommen, obwohl es am Probieren nicht gemangelt hat. Ich kann mich an keine ruhige Nacht meiner Kindheit erinnern, in denen ich nicht vom Keuchen und Stöhnen aus dem Elternschlafzimmer wach geworden wäre. Das hätte man natürlich in dem weitläufigen Haus leicht vermeiden können, indem man mir ein anderes Zimmer zuwies, aber dann wäre ich nicht so gut behütet und in allernächster Nähe gewesen. 

Meine Mutter betrachtete mich nämlich als Mittelpunkt ihres Lebens, an meinem ersten Schultag heulte sie hysterisch, ich durfte kaum einen Schritt ohne sie machen. Sie ist heute noch so, obwohl ich mich inzwischen natürlich fast gewaltsam abgenabelt habe. Ich bin in ihren Augen völlig perfekt, immer sind die anderen schuld, wenn was schiefläuft, nie hält sie es für möglich, daß ich an der Wurzel des üblen Geschehens stehen könnte. Nein, nein, die Rolle der Bösen spielen für sie stets miese Lehrer, unfähige Professoren, schäbige Freunde, geldgierige Mädchen, machtgeile Polizisten, aber niemals ihr Mustersohn Christoph! 

Mein Vater hingegen änderte seine Meinung über mich Stück für Stück. Mit jedem hingeschmissenem Studium, mit jeder Abtreibung, die er für irgendein Flittchen bezahlen mußte, das ich geschwängert hatte, mit jedem Gerichtsverfahren wegen Trunkenheit am Steuer oder Drogenmißbrauch verachtete er mich mehr und mehr. 

Oh, er öffnet immer brav die Brieftasche und läßt seine Beziehungen spielen, um mir aus der Bredouille zu helfen. Meiner Mutter zuliebe, die er vergöttert, von der er jeden Kummer fernhalten will. Mich läßt er deutlich spüren, daß er mich für Abschaum hält, wenn meine Mutter nicht anwesend ist. Ansonsten begegnet er mir mit scheinheiligem Wohlwollen, um es sich mit ihr nicht zu verderben. Ich darf im Penthouse wohnen und verfüge über ein einigermaßen akzeptables Taschengeld. Es könnte ruhig mehr sein, denn ich habe teure Hobbys und Vorlieben. Was macht so einer wie ich online? 

Gute Frage, dafür gibt es mehrere Gründe. 

Ich langweile mich zu Tode in München, denn obwohl meine Eltern für meinen Unterhalt großzügig aufkommen, ist es doch wieder nicht soviel, daß ich ohne weiteres hier und da und dorthin jetten kann. Für derartige Ausgaben muß ich immer eine Entschuldigung finden, und meinen Vater um mehr Geld bitten. Ich finde das ist eine Zumutung, daher vermeide ich es tunlichst wenn irgend möglich. Sein blödes Gemecker, daß ich mit 30 eigentlich alt genug bin, um mein Dasein zu finanzieren, sind die paar extra Kröten nicht wert. 

Im Internet zu chatten und auf Sex-Webseiten rumzusurfen ist ein super Zeitvertreib für mich. Meine Freunde hier in München sind alle ziemlich oberflächliche Typen, und die Flittchen, die mit mir ins Bett wollen, sind nur auf mein Geld aus. Das stört mich eigentlich auch nicht weiter, so verschieden von den reichen Bürschchen, die sich bei der weiblichen Schickeria durchbumsen, in teuren Nobelkarossen herumkurven, und sich für kaum was anderes außer Sex, Alkohol und Kokain interessieren, bin ich schließlich nicht. Aber zwischen den wilden Nächten in den In-Clubs liegen ziemlich öde Tage, in denen ich ein bißchen Abwechslung brauche. Selbst ein privilegiertes Leben kann einen manchmal ankotzen! 

Online kann ich aus dem Trott ausbrechen, und auf anonyme Art Leute kennenlernen, die so total unter meinem gesellschaftlichen Niveau liegen, daß ich mich in München mit ihnen nicht blicken lassen könnte. Sonst wäre ich bei meinen Freunden unten durch. Kaum habe ich also das Starlet der Woche aus meinem Bett geschmissen und ihr ein Taxi bestellt, wähle ich mich ins Internet ein. 

Es ist übrigens ein Horror wie diese Weibsbilder nach einer durchfeierten Nacht am Mittag aussehen wenn ich neben ihnen aufwache! Verschmierter Lippenstift und Mascara, in ganz schlimmen Fällen kleben ihnen (und mir!) falsche Wimpern im Gesicht oder an gewissen anderen Stellen. Die Haare sind alles andere als sexy, auch wenn sie Stunden vorher so ausgesehen haben. Beim Aufwachen kann man sie nur noch als verfilzt beschreiben, verursacht durch krasse Überdosen Haarspray, Gel und…., na ja, lassen wir das. Irgendwie ekeln sie mich alle an. 

Apropos Überdosen, das ist auch schon öfters vorgekommen! Zuviel Alkohol, schlechtes Kokain, und schon reihern mir die Weiber das Bett voll. Ich selber achte genau darauf, das ich nicht zu viel erwische, und immer vom Feinsten! 

Nun aber zurück zu meinem neuen Hobby. Ich wähle mich also ein und klicke zwischen den Chaträumen hin und her, suche mir eine Frau und schicke ihr ein Tele. Oder auch mehrere Frauen und mehrere Tele, je nachdem. Bei einer meiner Surfaktionen stieß ich auf eine echt gutaussehende Blondine aus der Nähe von Hamburg. Wir chatteten täglich, telefonierten bald auch regelmäßig, und ich hatte mal nicht den Eindruck, daß sie auf mein üppiges Gehalt als ähm Doktor aus war. Im Gegenteil, diese Heike hatte selber genug, und war online, weil sie es, wie ich, genoß die verschiedensten Typen kennenzulernen. 

Sie war ziemlich sexy, daher freute ich mich als sie ein Treffen vorschlug, ich sollte zu ihr nach Hause kommen und das Wochenende verbringen. Ganz schön leichtsinnig die Kleine dachte ich mir noch, aber ich war schließlich kein Triebtäter, das muß sie wohl auch gemerkt haben. 

Ich düste also in den hohen Norden und fand nach einigem hin und her ihre Behausung, ein nettes kleines Haus in ländlicher Gegend. Heike war eine erfolgreiche Architektin vor Ort, sie war genauso attraktiv, wie ich sie mir den Fotos nach vorgestellt hatte, gebildet, elegant und nett. Also mal ganz was anderes als sonst.

Warum kann ich so ein Prachtexemplar nicht in München finden? Weil Frauen dieses Kalibers mit mir nichts zu tun haben wollen, über Geld verfügen sie selber, sie wollen keinen Schicki-Micki Versager, den die Eltern durchfüttern, sondern eben einen Arzt, oder so was in der Art. Mein Ruf in München würde eine Karrierefrau wie Heike so schnell das Weite suchen lassen, daß man nur noch eine Staubwolke am Horizont wahrnehmen könnte. Deswegen liebe ich das Internet, ein online Name hat keinen Ruf. 

Jedenfalls lief unser Treffen anfangs gut, Heike hatte ein köstliches Abendessen für mich gekocht, wir tranken Rotwein und unterhielten uns angeregt. Ich erzählte ihr tolle Stories über meine Arbeit im Krankenhaus, über meine schicke Wohnung und wie gerne ich sie mal nach München einladen würde. Heike war sehr interessiert, wir tranken mehr Wein, ich wurde leutseliger, sie auch, und schließlich begann ich, sie stürmisch zu küssen und ihr die Kleider vom Leib zu reißen. 

Seltsamerweise schien sie das nicht zu wollen, das verstehe wer will. Ich meine, man lädt keinen Mann übers Wochenende zu sich ein, außer man beabsichtigt mit ihm zu schlafen, sollte es zu dem Punkt kommen. Meiner Meinung nach waren wir nun an genau dem Punkt auch angelangt, nur sie sah das offensichtlich ganz anders und wehrte sich heftig gegen meinen Griff. So etwas hatte ich noch nie erlebt und war fast selbst geschockt wie sehr mich ihr Widerstand erregte, es war ein ganz neues Spiel für mich. Ich packte sie und zerrte sie zu Boden, daß sie dabei ihren Kopf am Wohnzimmertisch anstieß war völlig unbeabsichtigt. Sie begann zu schreien und zu weinen, aber da konnte ich schon nicht mehr aufhören, ich drückte ihre Beine auseinander und nahm mir was ich brauchte, ob sie wollte oder nicht. 

Danach schmiß sie mich sofort hinaus und drohte mir mit der Polizei. Vergewaltigung nannte sie es, und ich brüllte sie an, daß ihr das ja niemand abkaufen würde, denn sie hatte mich, einen Wildfremden, schließlich zu sich ins Haus gelassen,  damit ich bei ihr übernachte. Heike sah das wohl selbst ein, denn sie hat nie Anzeige gegen mich erstattet. Ein Glück, mein Vater hätte sonst wieder was zu Motzen gehabt. Seitdem habe ich irgendwie eine Vorliebe für harten Sex, ich weigere mich nach wie vor das ganze als Vergewaltigung zu klassifizieren. Ich bekomme was ich will, das sagte ich ja schon, und es ist völlig unmöglich, daß Heike mich nicht ebenfalls wollte. Schließlich sehe ich super aus, groß, gut gebaut, blond, mit schönen blaugrauen Augen. Da wird mich ausgerechnet diese Provinzlerin nicht gewollt haben, wer‘s glaubt wird selig.                                                   

Als mir Geldgirl in einem Chatraum begegnete war ich sofort an ihr interessiert, der Name gefiel mir. Als mir klar wurde, daß sie kein Geld hat, oder zumindest nicht viel, war ich schon so ein bißchen scharf auf sie. Auf Geld bin ich ja ohnehin nicht aus, aber wenn die Weiber selber welches haben, dann sind die Chancen größer, daß sie mir meines nicht aus der Tasche ziehen. 

Mir gefällt ihre nette Art mit allen im Chat zu plaudern, sie hat Charme, und sie mag mich, das sagte sie mehrmals, schon nach den ersten paar Telegrammen, die ich ihr schickte. Ich schauspielerte aber auch gut beim Kennenlernen, machte wieder einen auf fürsorglichen Arzt, das gefiel dem kleinen Geldgirl. 

Nach ein paar weiteren online Treffen mit der Zuckerschnecke fand ich auch so nach und nach heraus, warum sie auf meine Beschützermasche abfährt. Sie ist ein unehelicher Balg, den keiner wollte, so ein Pech, mir kommen gleich die Tränen! Online hat doch wirklich jeder eine tragische Lebensgeschichte, na, solange meine Art ankommt und ich die Maus besuchen darf soll es mir recht sein. Manchmal denke ich echt, daß ich der einzig Normale im Internet bin, mit wohlhabenden Eltern, die sich über mich gefreut haben, und kein Irrer in Frauenklamotten oder ähnliches. Ich mime den völlig verliebten Romeo für Vicki, so heißt das Geldgirl im Alltag, nur leider ist sie nicht so schnell Feuer und Flamme, wie ich es erwartet hatte. Sie ist immer lieb, aber sie läßt sich nur ganz selten auf Cybersex mit mir ein, und schon gar nicht auf heiße Telefonate, dabei kommt sie mir eigentlich nicht verklemmt vor. Gibt es ja auch gar nicht, eine Bardame, die keusch ist? Ich krieg gleich einen Lachanfall! 

Vicki ist eine Barkeeperin in einem schicken Bistro, so beschreibt sie ihren Job, aber ich bin ja nicht blöd. Sie ist eine kleine, billige Schlampe, die in einem Schuppen, okay, laß es einen Edelschuppen sein, Mai Tais und Whisky Sour an Männer ausschenkt, die ihr zum Dank in den tiefen Ausschnitt sabbern. Ich kann mir gut vorstellen wie sie in einem Minirock und engem Shirt den Martinishaker bearbeitet, und damit ihre Trinkgelder in astronomische Höhen treibt. 

Vicki ist genau richtig für wilden, heißen Sex, in ihre roten Locken möchte ich meine Finger vergraben, sie gegen die Wand pressen, ihren Rock hochschieben, und sie richtig hernehmen. Ich bin mir sicher, daß ihr sowas gefallen wird. Nur leider hat sie mich bis jetzt noch nicht zu sich in die fränkische Prärie eingeladen, egal wie oft ich andeute, daß ich sie gerne kennenlernen möchte. Es hat mich fast auf die Palme getrieben, als ich von einer anderen Kuh im Chat, Eissplitter oder so ähnlich heißt die, erfahren habe, daß dieser fade Rechnerking mein Geldgirl kennenlernen durfte. Er hatte rein geschäftlich in ihrer Stadt zu tun. Ja ja, so kann man es auch nennen. 

Diese Eisfrau hat es auf mich abgesehen, denn sie braucht alle paar Tage einen neuen online Lover, das behaupten alle. Aber sie sagen auch, daß sie einen sucht, der sie und ihre Kinder wieder nach Deutschland zurückholt, na und damit ist sie bei mir aber an der wirklich falschen Adresse. Da kann sie in Florida mit ihrem Amimann noch so unglücklich sein, ich halse mir sowas nicht auf. 

Immerhin konnte ich sie mit triefendem Charme dazu bringen den Rechnerking nach Vicki auszufragen, sie hat mir die Tele-Unterhaltung anschließend kopiert und per Email geschickt. So ein arroganter Sack, er hätte nicht ausweichender antworten können, was ganz klar heißt, daß er mit Vicki seinen Spaß gehabt hat. Muß eine aufregende Geschäftsreise gewesen sein, denn er schrieb, wie gern er Vicki mag. Jedenfalls kann ich mir jetzt sicher sein, daß sie durchaus mit den Männern auf ihrer Buddieliste ins Bett steigt, gut zu wissen.

Besonders nachdem ich es endlich geschafft habe ihr ein Treffen aufzudrängen, sie kommt dieses Wochenende nach München. Ist zwar nicht das was ich wollte, denn es wird ziemlich schwer werden an Ort und Stelle so zu tun als sei ich wirklich ein Arzt. 

Was, wenn sie das Krankenhaus besichtigen möchte? Zudem könnten wir Bekannten von mir über den Weg laufen, die dumme Bemerkungen vom Stapel lassen. Ach, und das Beste kommt noch, das gnädige Fräulein hat meine Gastfreundschaft von vornherein abgelehnt und nächtigt statt dessen bei ihrer Freundin. Dabei wird es natürlich nicht bleiben, ich werde sie mit meinem Sex-Appeal schon dazu bringen, daß sie mit zu mir kommt, und dann geht es rund! Wenn’s sein muß auch gerne mit Freundin. 

Gerade habe ich mir ihr Bild noch mal angeschaut, sie ist genau das was mir gefällt, überraschenderweise, denn eigentlich ist sie ja schon ein paar Gesellschaftsschichten unter mir. Das sieht man auf dem Photo aber gar nicht. Sie ist sehr gepflegt, gut gekleidet, klassisch irgendwie für ihr Alter. Ihre Locken sind zurückgesteckt und sie hat eine undefinierbare Augenfarbe, nicht grün, aber auch nicht blau, außergewöhnlich irgendwie. Wenn meine Mutter sie so sehen könnte, würde sie gleich flöten: „Die kommt aus einem guten Stall.” Das sagt sie immer, wenn sie mir bei Besuchen zu Hause endlose Reigen von Töchtern aus gutem Hause vorführt. Alles eingebildete Trantüten der oberbayrischen High Society in feschen Dirndln, mit Pausbacken und dämlichem Grinsen. Das einzig stallartige sind höchstens die Pferdegebisse. Alles Quatsch! 

Kleider machen Leute, aber ich weiß wie Vicki wirklich ist, Bargirl, scharfe Biene, und dieses Wochenende besorge ich es ihr richtig. Ich habe schon alles zusammengestellt was wir so brauchen werden, da bin ich fast wie ein Pfadfinder, toujours pres, oder auf gut deutsch: Allzeit bereit! Ich habe Handschellen, eine Augenmaske, Stricke, falls sie das bevorzugt. Vicki soll ihren Spaß haben, und ich meinen! Mein Vergnügen steht natürlich wie immer an erster Stelle.

Eigentlich könnte ich jetzt noch mal kurz einwählen und mich bei dieser Eissplitter mit einer knappen Email für ihre Spionagearbeit bedanken, ich will sie mir warm halten, falls ich vorm Wochenende noch mal ein paar Infos über Vicki und ihren Rechnerking brauche. Hoffentlich ist Eissplitter nicht online, chatten will ich mit ihr vorerst nicht mehr, am besten sperre ich sie gleich von meiner Buddieliste, sonst bildet sie sich noch was ein und packt für mich ihre Koffer.

Re:
 Danke

Datum:
 11/01/98 3:14:22

Von:
 DrKellerxxx

An:
 Eissplitter

Hallo Eissplitter!

Danke noch mal für die Infos über den Rechnerking, das war sehr lieb von Dir ihn auszufragen. Schließlich will ich ja wissen, ob ich einen Rivalen habe LOL.

Hoffe wir sehen uns bald mal wieder online, würde mich riesig freuen!

Ein Küßchen in Ehren von DrKellerxxx

KAPITEL   88.
Member Name:
Eissplitter alias Karla


Location:

Florida

Birthdate:

Sehr deprimierendes Thema

Sex:


Female

Marital Status: 
Total verliebt in Thomas180352

Hobbys:

Chatten und mein geliebter Thomas.

Schatzi, Du bist der beste Mann der Welt!!!!!!


Computers:

Ich hasse dieses alte Ding AAARRRRGGGGHHHH

Personal Quote:
Ehrlich waehrt am laengsten

Gerade habe ich so eine nette Email von DrKellerxxx bekommen, mit einem Küßchen in Ehren, das ist doch goldig! Ich freue mich immer wenn ich mal was anderes im Cyberbriefkasten vorfinde als nur Sex-Mail und dumme Kettenbriefe, besonders wenn es dann noch von so einem erfolgreichen Arzt kommt. 

Ich sollte eigentlich nicht klagen, denn ich habe ein paar sehr nette Freundinnen online, die mir regelmäßig Waves oder Witze schicken, und ich habe auch keinen Mangel an Verehrern. Daß der DrKellerxxx ein toller Hecht ist habe ich gleich gemerkt, leider hat ihn sich diese junge Pute, das Geldgirl Vicki, sofort geschnappt, kaum daß er Gelegenheit hatte ein Hallo in den Chat zu tippen. 

Auf sie bezieht sich im Grunde genommen auch seine Email, denn ihm zuliebe habe ich den Rechnerking Kai ausgehorcht, um zu sehen wie er zu Vicki steht. Aus seinen Antworten las ich gleich heraus, daß die beiden nichts miteinander haben, obwohl Vicki mir gegenüber mal so getan hat als ob. Ist schon eine ganze Weile her, da erzählte sie mir im Chat überglücklich, daß sie Kai offline kennengelernt hatte und wie super er war. Sie hat sich kaum eingekriegt vor Begeisterung, und was von anderen geplanten Treffen gefaselt. Die arme Irre hörte wohl schon die Hochzeitsglocken läuten.

Ich habe ganz schön geschmunzelt als er wenig später vor versammelter Mannschaft mit der Moorhexe21 anbandelte und die beiden nun das Traumpaar der internationalen Chatwelt sind. Eins muß ich dem Geldgirl lassen, sie trägt‘s mit Fassung, ist unverändert nett zu den Turteltauben, und hat sich mir nichts dir nichts den Onkel Doktor angelacht. Der ist wirklich ganz schön in sie verliebt!

Ich habe kürzlich selbst meinen absoluten Traummann kennengelernt, Thomas180352 ist einfach wundervoll. Davor war es Pete54, aber er hat mich schamlos ausgenützt, ich sollte ihn ständig in Koblenz anrufen und ihn scharf machen, er selber hatte immer eine Ausrede, warum er nicht mal für ein paar Telefonate zahlen konnte. Dabei dachte ich anfangs daß er genau der Richtige für mich ist. Aber das denke ich ja immer. Na, und mit Abstand der schlimmste war so ein total von sich überzeugter Fatzke aus Düsseldorf. „Herr2Wonderful“ nannte er sich, daß ich nicht lache!

Der ist von heute auf morgen mit der kettenrauchenden Mutter von drei kleinen Kindern durchgebrannt, die er auch online aufgegabelt hat. Als sie sich als Psychobiest entpuppte, das ihn auf Schritt und Tritt verfolgte, seine Wohnung durchstöberte, und ihm sogar auf einem Flughafen grundlos ein Fax schickte und ihn ausrufen ließ, dachte er, ich sollte ihm noch eine Chance geben. Was der mir nicht alles über diese Wahnsinnige erzählt hat! Stundenlang laberte er mir am Telefon die Ohren damit voll. Nicht einmal vor der Behauptung schreckte er zurück, daß sie eines ihrer Fratzen absichtlich geistig behinderte, und benachrichtigte diesbezüglich sogar den geplagten Fast-Exmann der Psychopathin. Die Nachrichten, die sie ihm auf seinen Anrufbeantworter sprach, und die er mir dann anschließend beim Telefonieren vorspielte, waren zum Kugeln. Die Irre hatte ein wahres Repertoire an Stimmlagen, mal hysterisch kreischend, dann wieder tief und heiser, wie von einem Dämonen besessen. Aber siehe da, keine vier Wochen später standen wieder glühende Liebeserklärungen an sie in seinem Profil, gibt es etwas geschmackloseres? Die sind das perfekte Paar, und ein Beispiel dafür vor was man sich im Internet hüten sollte. Pack schlägt sich, Pack verträgt sich. Nun spielt er sicher den Babysitter für die Bälger und wickelt bei seinen Wochenendbesuchen die noch nicht stubenreine Achtjährige, was für eine trostlose Existenz! Sie sei ihm von Herzen gegönnt, ich bin froh den labilen, charakterschwachen Typen losgeworden zu sein.

Ich weiß, daß sich alle Buddies wegen meinem Verschleiß an online Liebhabern über mich lustig machen. 

Mein Profil ändert sich am laufenden Band um den jeweiligen lover of the moment zu reflektieren. Den einzigen, den ich nicht mit einer Beißzange anfassen würde, ist Zauberturtle4U, obwohl er es schon mehrmals versucht hat. Für den gibt es wahrhaftig nur ein Wort: Notgeil. Aber schön getarnt mit romantischen Emails und zärtlichen Tele-Flirts. Ich wette Geldgirl hatte was mit ihm, sie neckt ihn öfters so liebevoll im Chatraum. Ganz zu schweigen von Moorhexe21, die schickt ihm doch immer sofort ihre neusten erotischen Geschichten, bestimmt sind die nur ganz mittelmäßig geschrieben. Ich würde gerne mal eine zu Gesicht bekommen. Fragen will ich sie aber nicht danach, sonst bildet sie sich noch was ein und fängt an ihre Dankesansprache für die Pulitzer Preisverleihung aufzusetzen. Ich interessiere mich wirklich sehr stark für die anderen Leute in meinem Stammchatraum ”Fröhlich chatten”, sicherlich mehr als die anderen, denn die anderen haben Berufe, ein Leben außerhalb ihrer vier Wände, Hobbys und so weiter. 

Ich habe gar nichts.

Chatten ist meine Flucht aus einem ereignislosen Leben, ich fiebere den Spätnachmittagen entgegen, wenn ich meine deutschen Buddies zum Plaudern treffen kann. Alle sind dann da, mit Ausnahme höchstens von Moorhexe21, die ist um die Zeit wohl noch auf Arbeit oder studiert, sie lebt ja auch in Amerika.

Ich habe eine Familie, Mann, zwei Teenager, aber um ganz ehrlich zu sein sind mir die Namen auf meiner Buddieliste inzwischen wichtiger geworden als die Menschen, mit denen ich hier in einem Haus wohne. Das klingt kraß und unrealistisch, ich weiß, aber die brauchen mich daheim ja nicht. 

Mein Mann kommt selten vor Mitternacht nach Hause, er hat eine Affäre nach der anderen. Lauter junge, sexhungrige Dinger. Mich, die Mutter seiner Kinder, begehrt er schon seit Jahren nicht mehr. Ich hätte es ahnen sollen, denn eigentlich wollte er mich ohnehin nicht heiraten, dazu habe ich ihn förmlich gezwungen. 

Ich lernte Chuck kennen als er in Gießen, meiner Heimatstadt, mit der US Army stationiert war. 16 Jahre ist das nun schon her. Damals war ich 28, Chuck erst 22, und so unglaublich attraktiv. Er hatte einen Körper wie ein griechischer Gott, ohne Übertreibung, er kann sich auch heute noch sehen lassen. Mein Mann ist schwarz, er stammt aus Pensacola in Florida, und als ich ihn das erste Mal in meiner Lieblingsdisco sah war ich hin und weg. Ganz ehrlich, man hätte mich umrempeln können, ich hätte es noch nicht mal bemerkt. 

Chuck fing meinen gebannten Blick auf und lächelte mich strahlend an, das war‘s. 

Ich wollte ihn und sonst keinen! Wir gingen noch in der gleichen Nacht zu mir in die Wohnung und liebten uns stundenlang, er machte mich förmlich verrückt, ich war ihm fast von der ersten Minute an hörig. Davor hatte ich ständig wechselnde Freunde, alles Amerikaner, von denen ich hoffte, daß mich einer heiratet und mit in die Staaten nimmt. Ich wollte raus aus meinem tristen Leben, diese Enge, der verhaßte Job als Näherin in einer Textilfabrik, das alles wollte ich hinter mir lassen, aber nie klappte es. 

So verschwendete ich Jahre an einem Mann nach dem anderen, fast genauso wie jetzt im Internet. Ich wurde jedesmal ein bißchen älter, ein wenig verbrauchter. Trotzdem sah ich nicht schlecht aus als ich Chuck kennenlernte, meine Haare waren lang und dunkel, ich hatte eine gute Figur und ein attraktives Gesicht. Was von meinem mickrigen Gehalt nicht für Miete und Haushaltskosten draufging, verwendete ich für aufreizende Outfits und Eintrittsgeld für die Disco. Manchmal beschlich mich beim Tanzen schon das mulmige Gefühl, daß ich langsam aber sicher zu alt wurde, um mich so den Soldaten vor die Füße zu schmeißen, aber dann traf ich Chuck. Er änderte vieles für mich, ich rauchte weniger, blühte richtig auf, und schlief in jeder freien Minute mit ihm.

Überhaupt konnte ich an nichts anderes als an ihn denken, ich war förmlich wie von ihm besessen. Sieben Monate lang war ich glücklich wie nie, Chuck war bei mir eingezogen, genoß seine relative Freiheit außerhalb der Kaserne, und war mir dankbar, daß ich ihm das ermöglichte. Was besseres hätte ihm ja eigentlich auch nicht passieren können. Kostenfreie Wohnung, eine relativ gutaussehende Frau, die ihn anbetete und ihm jeden Wunsch von den Augen ablas. Die er zu jeder Tages-und Nachtzeit haben konnte. 

Doch, Chuck hatte seine Freude an  unserer Beziehung, genauso wie ich. 

Zum Weihnachtsfest unseres ersten Jahres hoffte ich auf eine Verlobung, selbst an Silvester hatte ich diese Idee noch nicht aufgegeben, aber beide Anlässe kamen und gingen ohne den in Amerika üblichen Diamantring. Danach war ich schon nicht mehr ganz so glücklich, wie ich es anfangs gewesen war. Im zweiten Jahr ging es mir genau so, außer daß ich Chuck da schon Wochen vor den Feiertagen nervte, bis er schließlich ausrastete und mich anbrüllte, daß er nicht gedenke sich jetzt schon zu verheiraten. Ich hörte ihn zwar, registrierte seine harschen Worte, aber ich wollte ihn nicht verstehen, redete mir ein, daß er schon noch seine Meinung ändern würde. Um ihn jedoch nicht zu vergraulen steckte ich meine Wünsche zurück und alles kam wieder ins Lot, nur seine Meinung änderte Chuck nicht. 

Auch dann nicht als er im Sommer darauf nach Texas versetzt werden sollte, bis zuletzt glaubte ich noch an einen Heiratsantrag. Statt dessen packte er seine Sachen, gab mir seine neue Adresse in Fort Hood, nahm unter Tränen Abschied von mir, und verschwand aus meinem Leben. 

Ich war völlig verzweifelt, flennte nur noch, konnte es kaum ertragen abends in die leere Wohnung zu kommen. Schon oft war es mir ähnlich ergangen, aber dieses Mal war ich nicht bereit mich mir nichts dir nichts abservieren zu lassen. Ich hatte ein Anrecht auf Chuck, immerhin hatte ich ihm zwei Jahre meines Lebens geopfert, und so einfach wollte ich mich nicht mehr zufriedengeben, die Discoklamotten aus der Versenkung holen und nach einem neuen GI Ausschau halten. Ich packte meine Koffer, verkaufte alles, kündigte fristlos, sowohl meinen Job als auch meine Wohnung, und schwang mich ins nächste Flugzeug. Ich hielt diese drastische Handlung für meine letzte Chance.

In Texas kaufte ich mir ein Greyhound Bus Ticket und machte mich, nun doch ziemlich beklommen, auf den Weg nach Fort Hood. 

Chuck war ehrlich gesagt entsetzt über meine Ankunft, nicht unbedingt weil er mich nicht liebte, ich glaube eigentlich schon, daß er das getan hat. Nein, eher konnte er es nicht fassen, daß ich alles wegen ihm hingeschmissen hatte. Diese Verantwortung machte ihn fertig, und er brachte es nicht übers Herz mich wieder zurück nach Gießen zu schicken. Zunächst mußten wir in einem schmuddeligen Apartment leben, das eigentlich eine Suite in einem ehemaligen, heruntergekommenen Hotel war. Die Kakerlaken waren groß genug, daß man im Damensattel auf ihnen reiten konnte, es gab nur ab und zu heißes Wasser, manche Zimmer wurden stundenweise an gewisse ”Damen” vermietet, wie unmißverständlich an den Geräuschen aus den Nebenräumen zu erkennen war, und die flimmernde Hitze brachte mich fast um. Wenn ich Chuck nicht mit Haut und Haaren verfallen gewesen wäre, hätte ich mich vielleicht damals umgebracht. Statt dessen wurde ich schwanger. 

Chuck plädierte auf eine Abtreibung, aber das kam für mich absolut nicht in Frage. 

Ich war über 30 Jahre alt, und weigerte mich standhaft mein vielleicht einziges Kind umzubringen. Selbst er sah das ein, und endlich bekam ich meinen lang ersehnten Heiratsantrag. 

Ein Friedensrichter traute uns auf dem Standesamt, ich hatte noch nicht einmal einen Blumenstrauß, geschweige denn einen Diamantring. Meine Schwangerschaft war entsetzlich problematisch, ich nahm unheimlich zu, hatte ständig dick geschwollene Hände und Füße, und war heilfroh als Danielle endlich zur Welt kam. Chuck hatte währenddessen eine akzeptablere Wohnung aufgetrieben, und wir waren eigentlich eine zufriedene kleine Familie, auch wenn das Geld hinten und vorne nicht reichte. 

Kaum hatte ich weniger als die Hälfte meiner zugelegten Pfunde herunter gehungert, da wurde ich erneut schwanger. Diesmal war ich wirklich außer mir, ich hatte jetzt noch jede Einzelheit der furchtbaren Geburt im Armee Hospital vor Augen, die garstigen Krankenschwestern, deren Englisch mir völlig unverständlich war, der Arzt, der mich anfuhr nicht so zu schreien. Die unbeschreiblichen Schmerzen. Aber auch diesmal entschied ich mich gegen eine Abtreibung, obwohl Chuck tobte, und wir mit einem Kind schon nicht genug zu beißen hatten. Unsere zweite Tochter Ashley wurde geboren, und ich ließ mich noch am selben Tag sterilisieren. Dieser Eingriff half mir nicht gerade beim Abnehmen, ich war jahrelang ziemlich unförmig, paßte kaum in was anderes als Hängekleider von Omar dem Zeltmacher. Kein Wunder, daß Chuck, der immer noch gut aussah, anfing bei jeder Gelegenheit fremdzugehen. Das war schon in Fort Hood so, dann in Fort Benning, und schließlich beschloß Chuck seine Armeekarriere zu beenden und die ganze Familie nach Florida umzusiedeln. 

Heute sind unsere Töchter 12 und 13 Jahre alt, sie wachsen so ganz anders auf als ich damals, und irgendwie steht das wie eine Trennwand zwischen mir und den Mädchen. Sie brauchen mich überhaupt nicht, unternehmen alles auf eigene Faust, trauen mir nichts zu. Anfangs sprach ich mit den beiden immer deutsch, aber jetzt ist ihnen das peinlich, sie wollen nicht anders sein. Es ist schon schlimm genug für sie, daß sie eine weiße Mutter in einer hauptsächlich schwarzen Gemeinde haben. Sie wollen dazu passen und ich bin ein Hindernis für sie.

Es gibt nichts was wir teilen, keine Bücher, die ich als Kind gelesen, keine Filme, die ich in ihrem Alter gesehen habe, und die sie heute auch kennen. 

Chuck ist kaum noch an mir interessiert, die Wochenenden verbringt er allerdings brav mit seinen Kindern, und ich mit meinen Buddies. Wenn ich schon ein Fremdkörper in meiner Familie bin, dann will ich wenigstens online dazugehören. Deshalb gehe ich auch fast immer in den gleichen Chatraum, umgebe mich virtuell mit familiären Personen, höre mir ihre Stories an. 

Es gibt die verwöhnten Gören Geldgirl und Moorhexe21, für die ein abgebrochener Fingernagel schon eine Tragödie darstellt. Den alternden Lebemann Zauberturtle4U, der zu Hause eine frigide Frau hat. Der sich online seine Zärtlichkeiten holt, weil er sich die Alimente für die Gattin nicht leisten könnte, hätte er eine echte Geliebte und würde in flagranti erwischt. Die türkische Putzfrau CleanShirin, mit der ich neuerdings ab und zu chatte. Sie ist nett und hat viel Verständnis für meine Situation. Ihre ist ja ähnlich, eine Türkin unter Deutschen, eine Deutsche unter Amerikanern, was ist schon der Unterschied? Die beiden jungen Männer, Rechnerking und DrKellerxxx, mit ihren guten Jobs, coolen Sprüchen, und ihren offensichtlich ereignislosen Leben, warum wären sie wohl sonst online? Und letztendlich ich, danach strebend das Heimweh zu bekämpfen, eine Leere zu füllen, und vielleicht tief drinnen darauf hoffend, daß ich noch einmal eine große Liebe finde. Einen gut situierten Mann, der mich wieder heim holt. 

Ich weiß, daß meine Buddies sich schon untereinander warnen: „Hände weg von Eissplitter, die will nur einen der sie und ihre Kinder aus dem Amiland wegbringt.” 

Aber das stimmt nicht, ich will alleine gehen, nicht mit den Kindern. Sie wären ohne mich besser dran, und ich ohne sie. Und vor allem ohne Chuck.

Darum habe ich jetzt doch mal außerhalb von meinem Stammchatraum die Fühler ausgestreckt, versucht jemanden kennenzulernen, der nicht von den anderen nachteilig beeinflußt wird. 

Ich hatte Glück, Thomas hat sich wahnsinnig in mich verliebt, und er hat ein gutes Auskommen. Ich wittere eine zweite Chance für mich, wie gut, daß ich durch das viele Rauchen und wenige Essen, während ich online bin, über 20 Kilo abgespeckt habe. Ich kann mich wieder einigermaßen sehen lassen, lege ein wenig mehr Wert auf mein Äußeres. 

Mit Thomas wird es klappen, das weiß ich ganz genau. Er sprach mich an, fand mein Foto wunderschön, und versuchte mich anschließend bei jeder Gelegenheit im Chat zu treffen. Jetzt telefonieren wir bereits täglich, online ist er nicht mehr so häufig wie vorher, aber das macht nichts, ich höre sowieso viel lieber seine warme, zärtliche Stimme. Das beste ist, daß immer er mich anruft, nicht wie dieser Schmarotzer Pete54, bei dem ich die Kosten tragen mußte, wenn ich mit ihm reden wollte. Thomas gab mir seine Handynummer, aber ich erreiche ihn nicht oft, wenn ich doch mal anrufe. Vielleicht vergißt er das Handy im Auto, oder schaltet es nicht immer ein. 

Egal, ich bin bis über beide Ohren in ihn verliebt, so wie‘s aussieht bin ich bald wieder in Deutschland!!! 

Oh, das Telefon klingelt, das ist bestimmt mein Thomas, wir haben schon regelrecht Telepathie, sicher hat er gespürt, daß ich gerade an ihn denke.

KAPITEL   9
Mitgliedname:

Zauberturtle4U

Wohnort:

An der schönen Ostsee

Alter:


Themawechsel bitteeeee

Geschlecht:

Männlich

Familienstand:

Immer frisch verliebt

Hobbys:
Mit sexy Damen online flörten, romantisch sein, Gedichte verfassen und die Liebe <zwinker>

Computer:

Wird sehr gebraucht

Persönliches Motto:
 Ob blond, ob braun, ich liebe alle Frau‘n

Ja ja, die Liebe, jeder sehnt sich danach Zärtlichkeit und Liebe geben zu dürfen, aber meist sind gerade diejenigen mit der romantischsten Ader alleine. Oder noch schlimmer: Unglücklich verheiratet! 

Ich bin das Paradebeispiel dafür. 46 Jahre alt, 22 davon habe ich mit meiner Gattin Lydia verbracht, Fabrikantentochter und einst begehrteste Junggesellin von Kiel. Bis ich sie den zahlreichen Aasgeiern vor der Nase wegschnappte. Ausgerechnet ich, ein Angestellter ihres Vaters, ein einfacher, junger Buchhalter, dessen Hauptaufgabe darin bestand, daß die Zahlen in der Firma stimmten. 

Ich stamme aus einfachen Verhältnissen, das vierte Kind von insgesamt sieben. Schon früh lernte ich, daß ich am besten damit fuhr meinen drei Schwestern Honig ums Maul zu schmieren wenn ich etwas erreichen wollte, statt wie meine Brüder den Macho hervorzukehren.

Bereits in der Schule galt ich daher als der größte Charmeur, meine Klassenkameradinnen und später die Kolleginnen beteten mich an, obwohl ich an und für sich nichts Besonderes bin. Aber dafür verstehe ich es eine Dame so zu behandeln, daß sie sich als etwas Besonderes fühlt, das ist mein Erfolgsgeheimnis. 

Während meiner Zeit auf der Handelsschule und meiner Buchhaltungslehre manifestierte sich in mir der Wunsch hoch hinaus zu wollen, nicht als kleiner Zahlenjongleur an irgendeinem Schreibtisch zu versauern. Ich las soviel ich konnte, besuchte die verschiedensten Ausstellungen und erschwingliche Veranstaltungen, um meine Allgemeinbildung zu erweitern. Ich informierte mich über Kunst, Literatur, Geschichte, Politik, kurz, über alles was man meiner Meinung nach braucht, um in gehobeneren Kreisen geistreiche Konversation zu machen. Zudem nutzte ich meine zahlreichen Damenbekanntschaften, um auch hier meinen Horizont zu erweitern, eine tanzte einfach fabelhaft, sie brachte mir viel bei, und nicht ausschließlich auf dem Parkett. Wieder eine andere war eine wahre Kochkünstlerin, bei ihr eignete ich mir ein solides Repertoire an edelsten Speisen und dazu passenden Weinen an. Ich könnte ins Maxim reinlatschen und bestellen wie ein Graf aus altem Hochadel, sowas imponiert den Frauen, auch der betuchten Lydia. 

Sie ist die Tochter des Fabrikbesitzers, bei dem ich ein paar Jahre nach der Lehre eine Stelle bekam. Vorerst war ich also doch ein Zahlenjongleur, aber Herr Sievers war mit mir sehr zufrieden, weil ich die Buchhaltungsabteilung völlig neu und effektiver gestaltete. Das hatte bisher keiner fertiggebracht, denn die Sekretärinnen waren ältliche Drachen, die sich gegen jede Modernisierung sträubten. Für mich waren die ein leichtes Spiel, durch Schmeicheleien, Komplimente und romantische Blicke wurden die Weibsen zu Wachs in meinen Händen. 

Monatelang ging es so zu, die Abteilung lief wie am Schnürchen, ich bekam eine substanzielle Gehaltserhöhung und die Kolleginnen lagen mir zu Füßen. 

Zwischenzeitlich eignete ich mir gute Computerkenntnisse an und sorgte dafür, daß viele der Abrechnungen und Inventuren nun am Rechner erledigt wurden. Herr Sievers beglückwünschte sich dazu endlich mal einen jungen Hüpfer eingestellt zu haben, der Organisationstalent hatte. 

Nebenbei steckte ich meine Nase in alles was mit der Fabrik zu tun hatte, mein Wissensdurst kannte keine Grenzen. 

Dann kam Lydia, die 18jährige Tochter meines Chefs, aus dem feinen Internat in Zürich zurück, wo man ihr den letzten gesellschaftlichen Schliff gegeben hatte. Ich lernte sie kennen, als sie mit ihrer Frau Mama in die Firma kam, um den Papa zum Mittagessen abzuholen. Mein erster Gedanke war: „Mädchen, ein Glück daß Du reich bist”, denn hübsch war Lydia gewiß nicht. Sie sah ihrem Vater frappierend ähnlich, ein bißchen grobknochig, klein, dünne mausbraune Haare, ihre blaßblauen Augen standen zu eng beieinander, aber sie hatte ein sehr nettes Lächeln. Und eine atemberaubende Garderobe, zweifellos wurde sie von ihrer glamourösen Mutter ausstaffiert. 

Herr Sievers stellte mir seine Tochter vor, und ich drehte sofort den Charme auf. Von da an versuchte ich Lydia bei jeder Gelegenheit über den Weg zu laufen, denn mein zweiter Gedanke beim ersten Treffen ist folgender gewesen: „Wenn ich mir die angle sitze ich in der Chefetage!”

Leicht war es nicht, denn die Eltern Sievers bestanden natürlich darauf, daß die einzige Tochter eine gute Partie machte. Daher führten sie die Arme allabendlich zu irgendwelchen Einladungen, wo sie sich einen angemessenen Partner suchen sollte. Lydia war schüchtern und zaghaft damals, diese Brautschau war ihr verhaßt, und meine gleichbleibend freundliche Art ihr zu begegnen war genau das richtige um sie nicht noch mehr zu verschrecken. Sie dachte nämlich, zu Recht, daß jeder nur auf ihr Geld und die Fabrik aus war. Jeder außer mir natürlich, das zeigte ich ihr mit bewundernden Blicken und zärtlichen Gesten wann immer sich mir die Chance bot. Ich schaffte es ihr klarzumachen, daß ich sie, Lydia, wollte, und wie so viele nicht allzu attraktive Menschen verliebte sie sich schnell und leicht in denjenigen, der ihr vorgaukelte in sie verliebt zu sein. 

Ich war dabei den Fisch an Land zu ziehen. 

Natürlich bedurfte es äußerster Vorsicht, denn daß ich nicht als Schwiegersohn zur Debatte stand war ja wohl selbstverständlich. 

Lydia entflammte regelrecht für mich, ihre Leidenschaft wurde zügellos, sie war wie besessen. Ganz so eine starke Wirkung hatte ich bisher auf noch keine Frau gehabt, es jagte mir ein wenig Angst ein, aber da war der Chefsessel, auf dem ich unbedingt sitzen wollte. Sie war unersättlich, wann immer sie es zeitlich einrichten konnte überfiel sie mich förmlich in meiner Junggesellenbude, ich konnte sie mir kaum vom Leib halten. 

Ich wußte, lange würde ihr Verhalten vor meinem Chef nicht geheim bleiben können, mein Job war somit in Gefahr und sah mich gezwungen zu handeln. 

Meine Gedanken drehten sich im Kreis und kamen immer wieder auf einen Punkt: Wenn sie schwanger wäre, müßten wir heiraten! 

Für das was ich anschließend tat, schäme ich mich heute noch und halte meine jetzige Situation irgendwie für eine gerechte Strafe. Ich beschädigte meinen gesamten Kondomvorrat, punktierte jedes einzelne mit buchhalterischer Gründlichkeit. 

Zwei Monate später war Lydia schwanger. 

Wir heirateten in aller Stille, ihre Eltern waren völlig außer sich, hätten mich sicher lieber mit Strychnin gefüttert als mit Hochzeitstorte. Aber zu spät, es gab in ihren gesellschaftlichen Kreisen keine andere Wahl als die werdende Mutter mit ihrem Liebhaber zu vermählen. Zudem mußten sie mich, um die Etikette zu wahren, in eben diesen Kreisen willkommen heißen. Ich saß also nun wirklich in der Chefetage, nahm an Champagnerempfängen teil, und an allen Besprechungen mit dem Vorstand der Firma. 

Lydia wurde mit fortschreitender Schwangerschaft sehr nörglerisch, einen Charakterzug den sie auch nach der Geburt unseres Sohnes nicht mehr ganz ablegte. Alexander war ein süßes Baby, das meine Schwiegereltern einigermaßen versöhnte. Wir liebten ihn wirklich von ganzem Herzen, er schien meinen Charme geerbt zu haben, war klug und immer bester Laune. Lydia erfuhr kurz nach Alexanders Geburt, daß sie wohl keine Kinder mehr bekommen konnte, um so mehr freuten wir uns über unseren Sohn und lasen ihm jeden Wunsch von den Augen ab. Er hielt uns zusammen, denn Lydia und ich hatten einander wirklich kaum etwas zu sagen, den Gesprächsstoff lieferte das Kind. Alexander liebte das Meer und wir verbrachten so manchen heißen Sommertag am Timmendorfer Strand. 

Seit dem 12. Juli 1982 waren wir nie wieder dort. Das war der Tag an dem unser damals 6jähriger Sohn in der Ostsee ertrank. 

Die Wochen danach vergingen wie in Trance, ich kann mich heute nicht mehr daran erinnern, habe wohl alles verdrängt. Vier Jahre später starb mein Schwiegervater und meine Frau war Alleinerbin der Firma und des Familienvermögens. Das bedeutet für mich, daß ich nun seit Jahren darum bemüht bin Lydia und ihre Mutter bei Laune zu halten, ich tanze abends nach ihrer Pfeife, damit ich tagsüber auf meinem so heiß begehrten Chefsessel sitzen kann. Denn aufgeben will ich den nie mehr, nicht nachdem ich den Umsatz der Fabrik in den letzten Jahren verdreifacht habe und unsere Produkte in viele europäische Länder exportiere. Ich genieße meine Geschäftsessen und -reisen, Lydia und Schwiegermutter sind halt eben einfach der Preis, den ich dafür zahlen muß. Ich hätte gerne eine Affäre, eine junge, sexy Lady, die mich anbetet, doch das kann ich mir nicht erlauben, kann es mir, welch Ironie, nicht LEISTEN. 

Wenn Lydia das erfährt stehe ich so gut wie auf der Straße. Ich sitze im Chefsessel, aber meine Frau finanziell am längeren Hebel. 

Also lebe ich meine romantischen Gefühle virtuell aus, online, mit vielen jungen Damen. Klar kommt es da zu Pannen und kleinen Eifersuchtsszenen, wenn ich mal wieder Email an eine schicke, die eigentlich für mein Moorhexchen bestimmt war, oder wenn diverse Schätzchen merken, daß ich anderweitig flirte und sie nicht mehr gefragt sind. Ich spiele mit ihnen als wüßte ich nicht, daß hinter den online Namen echte Menschen mit wirklichen Gefühlen stecken. Dabei weiß ich es schon, mir ist es nur ziemlich egal. 

Ich verdiene es, wenigstens da meinen Spaß zu haben, und schließlich mache ich meine Liebhaberinnen ja auch sehr glücklich, indem ich sie mit Komplimenten und Zärtlichkeiten überschütte, bis ich ihrer überdrüssig werde. 

Ich chatte fast ausschließlich im Büro, selten zu Hause, das würde Lydia vielleicht mißtrauisch machen. 

So wie damals, als ich die ausgedruckte Sexstory meiner Hexy nach dem Frühstück im Eßzimmer liegen ließ. Wie blöd von mir, das Geschreibsel hätte mir mein Lebenswerk kosten können, ich war unvorsichtig. Lydia war außer sich, sie heulte und machte mir eine gräßliche Eifersuchtsszene, aber irgendwie fühle ich mich seitdem ein wenig sicherer. Offensichtlich hat Lydia Angst, daß ich eine andere finde und sie mit ihrer Mutter daheim versauern lasse. Genauso wie ich Angst habe, daß sie mich rausschmeißt, wenn ich mir eine Geliebte zulege. 

Das allerdings habe ich mir sowieso aus dem Kopf geschlagen, viel zu anstrengend! Lieber beglücke ich weiterhin die Damenwelt im Cyberspace und mache einen Sport daraus, selbst die Zögerndsten soweit zu bringen, daß sie meinem Charme erliegen. Mit manchen telefoniere ich auch, natürlich ausschließlich per Handy, säusele ihnen romantische Worte in die süßen Öhrchen, und freue mich, wie sie mir alle zu Füßen liegen. Geldgirl war mal ein bißchen in mich verknallt, bevor sie bemerkte, daß ich sie nach küßchenreichen Abschieden von meiner Buddieliste sperrte, statt offline zu gehen. 

Die Kleine ist nicht dumm und wußte sofort, daß ich anderweitig weiterflirte, woraufhin sie mich ihrerseits sperrte und jetzt nur noch im Chatraum mit mir plaudert. Ich merke aber genau, daß sie mich trotz allem nicht von der Bettkante stoßen würde hihi! 

Moorhexe21 ist sowas wie eine virtuelle Dauergeliebte für mich, schnuckelige 21 Jahre alt, und so pikant. Ihre erotischen Geschichten sind wirklich entzückend, sie ist immer unverändert anschmiegsam und zärtlich, egal ob sie mal ein Gedicht in ihrer Mailbox findet, das für eine andere bestimmt war. Sie sieht diese ganzen online Liebeleien genauso wie ich, als Zeitvertreib und Spaß, ohne tiefe Gefühle zu investieren. Daher sind wir schon relativ lange, zumindest für Cyberverhältnisse, ein Liebespaar. Seltsamerweise haben wir nie Telefonnummern ausgetauscht, ich kann es kaum fassen, aber ich kenne noch nicht einmal ihren Vornamen. Vielleicht hat sie ihn mir mal gesagt und ich hab‘ ihn vergessen? Ist irgendwie nicht wichtig zwischen uns, nur der Spaß zählt, die Lust am Chat, an online Sex und Romantik. 

Selbst diese Putzfrau Shirin habe ich neulich verführen können, eine Türkin hatte ich noch nie, das war wirklich ein netter Nachmittag, sie war gar nicht schlecht. Ein bißchen schüchtern erst, doch dann ging sie richtig aus sich raus. Mein größter Erfolg diesen Monat ist allerdings der Start meiner heißen Affäre mit Eissplitter, die zum Schmelzen zu bringen hat Nerven gekostet. Ich mußte mir sogar einen anderen Chatnamen zulegen um sie rumzukriegen. 

Als Zauberturtle4U will sie mich nicht, aber auf Thomas180352 fährt die Gute voll ab, das ist das Schöne online hihi. Ich wollte unbedingt mal sehen, ob sie tatsächlich auf Männerfang ist, weil sie nach Deutschland zurück will. So blöd kann eigentlich keine sein, zu denken, daß man sich online derartig verlieben kann. Also habe ich mir ein Pseudonym zugelegt und bin ihr in einen Chatraum gefolgt. Ein Tele und die Sache war gebongt! Ich fahre schwere Geschütze auf, um in ihr den Eindruck zu erwecken, daß ich der feurige Ritter bin, der nach Florida galoppieren und sie aus der kulturellen Einöde retten wird. Zum einen habe ich ihr meine Handynummer gegeben, allerdings hat sie mich da wohl noch nicht erreichen können, kein Wunder, ich lasse das Ding abends grundsätzlich im Auto. Zum anderen habe ich ihr gesagt wie ich heiße, Thomas Jansen, meinen vollen Namen gebe ich sonst nie raus. Ein bißchen leichtsinnig, zugegeben, aber ich weiß ja wie Eissplitter vorgeht. 

Sie verliebt sich, ist himmelhoch jauchzend, bereitet sich schon auf ihre eventuelle Heimreise vor, und wenn es echt so aussieht als könnte es klappen, kriegt sie prompt kalte Füße und jagt den Retter des Monats zum Teufel. 

Das ist ihr Spiel. Habe ich ja schon oft genug beobachtet, man muß nur ab und zu ihr Profil anschauen, das spricht Bände. 

Das gesamte Internet ist ein einziger Spielplatz, ihrer, meiner, und der von Millionen anderen mit großen und kleinen Macken! Dafür, einfach alles hinzuschmeißen und zu einem Liebhaber zu reisen, ist sie absolut nicht der Typ, deshalb habe ich auch keine Bedenken wegen dem Namen. An meiner Tür klingelt die bestimmt nie.

Sobald sie mich wie vorhergesagt abserviert hat, spiele ich zwei Tage den trauernden Ex-Freund, dann lösche ich Thomas180352 ganz einfach und bin wieder nur Zauberturtle4U.

So, und nun gucke ich mal was in ”Fröhlich Chatten” los ist. Vielleicht ist Eissplitter ja sogar da und wartet auf Thomas, eine super Gelegenheit sie anzuquatschen und mich über ihre obligatorischen Schwärmereien wegzulachen. Ich freue mich schon auf meine anderen Buddies, seit ich als Thomas undercover bin komme ich kaum noch zum Chatten. Wer weiß was die Chaoten in der Zwischenzeit so angestellt haben? Ich werde es hoffentlich gleich erfahren!

KAPITEL 10

Online Host:

    *** You are in ”Germany – Froehlich chatten”. ***

Zauberturtle4U:

Halli Hallo, bin endlich mal wieder da! Hatte in der

 



letzten Zeit soviel Streß in der Firma (
Geldgirl:


{{{{{{{Zauberturtle}}}}}}}} huhu!!! Wir haben

 



Dich schon total vermißt <zwinker>

Eissplitter:


Du vielleicht Geldgirl, aber ich bestimmt nicht!

Zauberturtle4U:

Eissplitter, sei doch nicht immer so garstig zu mir, 





sonst bekomme ich noch Minderwertigkeitskomplexe!

Geldgirl:


LOL, Du Turtle??? Ich lach mich krank!!!!

Eissplitter:


Geldgirl, ich wundere mich ob mein Schatz noch      





kommt. Ist schon ziemlich spaet.

Geldgirl:


Ja, hier kommt der eh nie rein, wieso eigentlich nicht?

Eissplitter:


Er chattet lieber privat mit mir <fg>

Geldgirl:


Soso ;-)

Zauberturtle4U:

Hast doch nicht etwa einen neuen Verehrer, Eissplitter?

Eissplitter:


Natuerlich, aber dieser ist mein Traummann!!!





Und neu ist er auch nicht, wir sind 3 Wochen 

zusammen! <veraechtlichschnaub>

Zauberturtle4U:

Ich dachte das waren die letzten acht davor?

Eissplitter:


Thomas ist anders als die vorherigen, das spuere ich!

Geldgirl:


Hoffen wir‘s Süße! 3 Wochen ist lang für Dich <g>

CleanShirin:


Guten Abend, alle so spät noch wach?

Eissplitter:


Hallo Shirin <freu>

Geldgirl:


Shirin, na Du? Wie geht es Dir?

CleanShirin:


Bestens, danke für Deine liebe Mail Geldgirl!

Geldgirl:


Bitte. Ach, da ist ja der Rechnerking!

Geldgirl:


Hallo königliche Hoheit ;-)

Rechnerking:


Hi !!!! Schön Dich zu sehen Geldgirl, und die





anderen natürlich auch!

Eissplitter:


Rechnerking, wo ist denn Deine Angebetete heute?

Zauberturtle4U:

Ja genau, mein Moorhexchen fehlt <schnief>

Rechnerking:


Krieg Dich wieder ein Turtle! Ehrlich gesagt, ich

weiß nicht wo sie steckt, mache mir schon Sorgen!

Geldgirl:


Wieso das denn? Telefoniert ihr nicht mehrmals  

täglich miteinander?

Eissplitter:
Geldgirl, warum denn so ironisch? Bist Du eifersuechtig auf unsere Moorhexe21?

Geldgirl:


Dein dummes Geschwätz überlese ich mal höflich Eis!

Rechnerking:


Hast ja recht Geldgirl, wir telefonieren dauernd, darum ist

es ja gar nicht ihre Art sich nicht zu melden. Keine Mails

kein Anruf, meine Nachrichten auf dem AB beantwortet sie nicht!  

Geldgirl:


Seit wann nicht?

Rechnerking:


Gestern früh bekam ich eine Mail von ihr, seitdem nichts.

Zauberturtle4U:

Na ja, laß ihr mal ein bißchen Freiraum, das ist ja wirklich

kein Drama, sicher hat sie was besseres zu tun.


CleanShirin:


Rechnerking, Turtle hat recht, sie ist vielleicht im Streß.

Bestimmt versucht sie grad Dich zu erreichen ;-)

Rechnerking:
Ich hoffe, sie wird sich einwählen, wenn sie merkt, daß  mein Telefon besetzt ist.

Eissplitter:


Klar doch, sie ist ja nicht doof. Ach ich vermisse Thomas!!!

Er hat die waermste, netteste Stimme!

Zauberturtle4U:

Ach nee, Ihr telefoniert sogar? Das ist ja wirklich ein gutes

Zeichen! Wann packst Du die Überseekisten Eissplitter?

CleanShirin:
Turtlechen, Du beachtest mich heute ja gar nicht      <schluchz>, und das nach dem heißen Flirt neulich :- (

Zauberturtle4U:

< -- gibt Shirin ein ganz liebes Bussi <knuddelknutschi>

Entschuldige mein Schätzchen!!!!

Eissplitter:


 Shirin, der Turtle hat non-stop Flirts, der erinnert sich gar

nicht mehr an Dich!

CleanShirin:


< -- schmollt und ist beleidigt

DrKellerxxx:


Hahaha, an DEN Flirt erinnert sich Zauberturtle bestimmt!

Geldgirl:


Hi Spatz <bussi> Wann bist Du denn reingeschlichen?

DrKellerxxx:


Mein geiles kleines Geldgirl, kann‘s kaum noch erwarten 


Dich morgen zu sehen!!! Du sexy Baby!!!

Rechnerking:


Keller, ich finde Deine Art mit Geldgirl zu reden ziemlich

unpassend hier im Chatraum vor den anderen.

DrKellerxxx:


Denk ich mir Rechnershit! Aber ich mach Dir einen 

Vorschlag: Du redest mit Deiner Tussi wie Du willst, und

ich tu das gleiche mit meinem Geldgirl!

Rechnerking:


Was Du an dem Typen findest ist mir ein Rätsel Geldgirl!

Eissplitter:


Und mir ist ein Raetsel, warum Dich das nervt Rechnerking

Eissplitter:


Wenn Du so auf das Geldgirl bedacht bist, warum nimmst

Du sie dir dann nicht selbst? Wo steckst Du Girl?

Geldgirl:


Wie, was? Sorry, war im Tele!

Zauberturtle4U:

Hihi Geldgirl, immer diplomatisch, wenn das Gespräch

brenzlig wird taucht sie ins Tele ab!



DrKellerxxx:


Hey CleanShirin, heute viel haben geputzt, viel müssen

schrubben? Haaaahaaaaa

CleanShirin:


Ich weiß nicht was daran jetzt so lustig ist DrKellerxxx

DrKellerxxx:


Du schon wissen Kümmeltürkin  hahahahaaaaaaa

Geldgirl:


Baby, das ist nicht nett, ich gehe jetzt offline. Bitte

ruf mich sofort an wegen morgen.

Eissplitter:


DrKeller wird manchmal ziemlich unverschaemt!

Lass Shirin gefaelligst in Ruhe!

CleanShirin:


Danke Eissplitter, Du bist eine liebe Freundin

DrKellerxxx:


Wieso, wegen morgen, ist doch alles geregelt.

Geldgirl:


Bitte ruf mich an, okay?

DrKellerxxx:


Na schön Süße, Dein Wunsch ist mir Befehl!

Also dann, Servus bis Sonntag abend alle!

Geldgirl:


Byee Ihr Lieben, Rechnerking, mach Dir keine Sorgen

Moorhexe meldet sich ganz bestimmt bei Dir!

Rechnerking:


Danke Geldgirl, sei bitte bitte vorsichtig morgen, 

Versprich‘s mir!

DrKellerxxx:


Quatsch nicht, bei mir ist sie in besten Händen!

Geldgirl:


Mach Dir keine Sorgen um mich Kai ;-) Tschüßi

CleanShirin:


Bussi Geldgirl, viel Spaß, paß auf Dich auf!

Zauberturtle4U:

Tu nichts was ich nicht tun würde Geldgirl! ROFL

Eissplitter:


Ach du liebe Guete Turtle! Sag doch gleich sie soll

absolut nichts auslassen!

Zauberturtle4U:

<kicher> Dein lover scheint an Deiner miesen Laune

aber nicht viel ändern zu können, Eissplitter!

Eissplitter:


Dem Thomas koenntest Du nie das Wasser reichen, Du

geiler Bock!

Zauberturtle4U:

Wetten daß?

CleanShirin:


Eissplitter, ärgere Dich nicht, komm, laß uns im Tele

weiterplaudern!

Eissplitter:


Gute Idee Shirin, Maenner sollten aus allen Chatraeumen

verbannt werden, die wollen immer nur das eine! CU

CleanShirin:


<kicher> mit Ausnahme von Deinem Thomas natürlich!

Küßchen Zauberturtle4U, mach‘s gut Rechnerking!

Zauberturtle4U:

< -- knuddelt Shirin zu Boden und küßt sie heiß

CleanShirin:


<begeistertquietsch>

Rechnerking:


Ihr seid schon Chaoten, also ich versuche jetzt noch mal

Moorhexe21 zu erreichen, um die Zeit ist sie sonst immer 

zu Hause. Macht‘s gut!

Zauberturtle4U:

Mach‘s besser Rechnerking   

Rechnerking:
Du hast nicht zufällig Mail von Catherine bekommen, Turtle?

Zauberturtle4U:

Catherine? Heißt so unser Hexchen?

Rechnerking:


Ach komm, als ob Du das nicht wüßtest. Verkauf‘

mich doch nicht für dumm hier!  

Zauberturtle4U:

Ganz ehrlich, ich wußte es nicht…..Und nein, Mail habe 

ich auch keine bekommen.

Rechnerking:


Na gut, sorry. Also cu

Zauberturtle4U:

Take it easy King !

KAPITEL    11
Kai legte frustriert den Hörer auf und schnappte sich ein Buch, obwohl er schon vorher wußte, daß er sich ohnehin nicht darauf würde konzentrieren können. Wo steckte Catherine bloß? Sie sagte ihm doch sonst immer wenn sie etwas vorhatte, was sie vom Cyberspace abhielt. Er ließ den Schmöker sinken und schaltete statt dessen CNN ein.

Möglicherweise hatte es in Maine einen schrecklichen Blizzard gegeben und die 

Telefonverbindung war bis zum Frühlingsanfang unterbrochen. 

Nein, das war es wohl auch nicht, oder zumindest waren die eingeschneiten Ostküstler nicht wichtig und es wurde daher nicht berichtet. Nochmals kramte er ihre letzte Email hervor und las aufmerksam, was Caty geschrieben hatte. Alles klang normal, zärtlich, liebevoll, wie immer. Ganz bestimmt nicht, als habe sie vor ihn einfach hängen zu lassen. Außerdem hatte sie ihm erst vor zwei Tagen ihre bisher schönste erotische Geschichte geschickt. Diesmal war die Story völlig auf Kai zugeschnitten gewesen, erwähnte seine schlanken Hände, seine warmen braunen Augen, sein Aftershave, ganz so als wäre er Caty vollkommen vertraut. Er schloß die Augen und stellte sich alles bildlich vor. Vom Hummeressen im eleganten Restaurant bis zum heißen Sex auf dem Rücksitz einer Limousine. Wo nahm sie nur immer diese genialen Themen her? 

Kai entspannte sich etwas, er war viel zu nervös, Vicki und Shirin hatten recht. In einer Minute würde das Telefon klingeln und ihm Catys sexy Stimme am anderen Ende sagen wie sehr sie ihn liebte. 

Boston, den Schauplatz dieser Geschichte, würde er nun wirklich bald mit Caty sehen. Es war kaum zu fassen, zu schön um wahr zu sein. Manchmal konnte es Kai nicht glauben, wie sehr er sich in dieses Mädchen im fernen Portland verliebt hatte. Ihr Bild war als screen saver auf seinem PC Monitor im Büro, und er wußte, daß sich die Kollegen über ihn amüsierten. Vermutlich hielten sie ihn für einen Internet-Romeo der übelsten Sorte. Genau wie seine Eltern und sein Bruder, die hatten ja alle keine Ahnung. 

Nur nach Marion, seiner Ex-Freundin, war er bisher so verrückt gewesen, fünf glückliche Jahre lang, dann verließ sie ihn für einen Kommilitonen. Kai wußte, daß er deswegen so unruhig war. Caty könnte dasselbe tun, einen Amerikaner treffen und ihn deswegen fallen lassen. Aber selbst dann würde sie ihn anrufen, an ihrer Fairneß zweifelte Kai keine Sekunde. Er mußte aufhören ständig daran zu denken. Verflixt, Catherine war nicht Marion!

Das Klingeln des Telefons unterbrach seine Gedanken, er hechtete förmlich auf den Hörer zu, meldete sich atemlos, wartete auf Catys zärtliche Begrüßung, doch es war nicht Catherine, die ein fröhliches Hallo erklingen ließ, es war Vicki. 

Kai bemühte sich den enttäuschten Unterton aus seiner Stimme zu vertreiben, den hatte Vicki nicht verdient. Darum zwang er ein Lächeln in sein „Hallo”, und bekundete seine Freude über Vickis Anruf. 

„Kai, entschuldige daß ich Dich so spät, oder besser gesagt so früh störe, hast Du inzwischen von Moorhexe gehört?” „Leider nein, ich war gerade dabei ins Bett zu gehen, Vicki. Ich muß morgen zeitig zu einer Kundenbesprechung. Bestimmt schreibt sie mir eine Mail”. Kai bemühte sich um einen zuversichtlichen Ton, und Vicki ging ohne weiteres darauf ein. „Ganz sicher Kai! Ich wollte mich nur noch mal verabschieden, bevor ich morgen vormittag nach München fahre. Hey, morgen ist Samstag, warum mußt Du in die Firma? Ist Leibeigenschaft nicht out?”

„Tja, dank einem lieben Kunden mit Großauftrag muß ich wohl oder übel kurz rein. Er will sich das EDV-System noch einmal erklären lassen, bevor er den Vertrag unterschreibt. Leider hatte er nur Samstag dafür Zeit.” „Wie ätzend, ich hoffe das dauert nicht ewig, damit Du noch was vom Wochenende hast!” Kai lachte. „Deines wird ja sehr aufregend, was? Wo triffst Du den Onkel Doktor denn?” „Um 14 Uhr an der Pinakothek, danach gehen wir erst einmal spazieren und dann essen.” „Und dann mit zu ihm nach Hause?” Er konnte sich die Frage nicht verkneifen, verzog betreten sein Gesicht.

„Kai, das weiß ich noch nicht, kommt darauf an was sich so ergibt. Manchmal ist er im Chatraum ziemlich nervig, aber wenn ich allein mit ihm plaudere oder telefoniere ist er echt lieb.” Vicki versuchte überzeugend zu klingen, aber Kai war nicht bereit seine Meinung bezüglich Chris Keller so schnell zu ändern. Schon zu oft hatte er sich daran gestoßen wie dieser Kerl mit oder über Vicki sprach, sie hatte so etwas nicht nötig. 

Weil er nichts positives zu sagen hatte, wechselte Kai das Thema. „Was machen denn Deine Stammgäste das ganze Wochenende ohne ihre Cocktailqueen?” Vicki kicherte, sie sprach gerne von ihrer Arbeit und hatte Kai bei seinem letzten Besuch einen vortrefflichen Southern Comfort Manhattan ,zusammengepantscht‘ wie sie es nannte. „Die werden an beiden Abenden an der Theke hängen, und so lange rummotzen, bis vertraglich festgelegt wird, daß ich auf Lebenszeit keines mehr frei bekomme.” Kai lachte herzlich, sie war wirklich ein Schatz. „Kai, ich mag es wie Du so spontan rausplatzt”” sagte Vicki unvermittelt. „Das ist wirklich süß!” Er war überrascht und verlegen, das hatte bisher noch niemand zu ihm gesagt. „Danke Vicki. Und ich mag es, daß Du mich immer wieder soweit bringst. Sei bitte vorsichtig in München. Ich habe Deine Nummer, wenn ich dazu komme rufe ich Dich Sonntag früh bei Deiner Freundin an, um zu sehen wie es läuft, okay?” Vicki war gerührt, bemühte sich jedoch um einen unbekümmerten Tonfall als sie sich von Kai verabschiedete. „Das würde mich freuen, wirklich! Richte Catherine einen schönen Gruß von mir aus, Tschüs Kai!” „Mach‘s gut, viel Glück, Vicki. Danke für Deinen Anruf. Und keine Doktorspielchen!” 

Kai legte auf und schaltete sofort den Computer noch einmal an. Vielleicht hatte Caty versucht ihn während seinem Gespräch mit Vicki zu erreichen und Email geschrieben weil besetzt war. Nichts, die erwartete ”Sie haben Post” Meldung, blieb aus. Er fuhr den Computer runter und ging ins Bad. 

Was soll‘s, morgen war schließlich auch noch ein Tag. 

Gleich vor dem Frühstück würde er Caty in Portland anrufen. Mit diesem Gedanken schlief Kai schneller ein als er erwartet hatte.

KAPITEL   12
Das Klingeln des Weckers ließ Vicki fast aus der Haut fahren, sie war und blieb ein Morgenmuffel. Eine Eigenschaft, die sie zum Glück dank ihres Jobs im Bistro bestens ausleben konnte. Sie ächzte und brummelte beim Aufstehen, ihr war fast schwindlig. Na kein Wunder, erst bis 2 Uhr morgens gearbeitet, dann der kurze Chat, und schließlich die Telefonate mit Chris und Kai bis morgens um vier, kein Wunder, daß ein acht Uhr Weckruf ganz einfach inakzeptabel war. 

Vicki taumelte ins Bad, zog ihre Pyjamajacke aus und drehte die Dusche auf. Kalt mußte sie sein! Es war ein furchtbares Erwachen, aber zumindest fühlte Vicki sich nach ein paar Minuten unter dem eisigen Wasserstrahl so, als könnte sie den Morgen halbwegs überleben. Sie mischte warmes Wasser dazu und wusch sich die wirren Locken, wobei ihre Gedanken, wie fast immer, um Kai kreisten. Seit er geschäftlich in Bamberg zu tun gehabt hatte, und sie ihn bei der Gelegenheit nach Monaten im Chatraum persönlich kennenlernen durfte, dachte sie zu jeder passenden und unpassenden Gelegenheit an ihn. Sie spülte das teure Shampoo sorgfältig ab, wusch sich mit ihrem Lieblingsduschgel Davidoff Coolwater Woman, was sie auch stets als Parfüm trug, und wickelte sich anschließend in eines ihrer flauschigen schwarzen Badetücher. Geld hin oder her, sie hatte sich langsam aber sicher zu einem Luxusgeschöpf entwickelt, wenn sie nicht das beste haben konnte, dann verzichtete sie lieber gleich ganz darauf. Sie würde sich nie mehr mit billigen Sachen oder den abgelegten Kleidern anderer Leute abgeben. 

Kai liebte Davidoff Coolwater, er benutzte es schon eine Weile, genau wie sie. Vicki lächelte verträumt während sie das Wasser aus ihren Haaren drückte und eine Pflegekur einmassierte. 

Eine knappe Stunde später war sie so gut wie startklar, sogar Zeit zum Frühstücken hatte Vicki noch rausschlagen können, und der Morgen sah nicht mehr ganz so trüb aus. Draußen war es sogar ziemlich angenehm für einen Januartag, kalt zwar, aber die Sonne schien ausnahmsweise mal, als Vicki sich ans Steuer ihres VW Golfs setzte und zügig losfuhr. 

Der Verkehr wurde höllisch je näher sie sich der Großstadt München näherte, und Vicki verfluchte insgeheim das ganze Unternehmen. Immer wieder schielte sie nervös auf die Uhr, betätigte die Gangschaltung fahrig, und strich sich von Zeit zu Zeit ungeduldig die Haare aus der Stirn. Kein Wunder, daß ihre Mutter mal wieder herumgequengelt hatte und ihr eine Zugfahrt einreden wollte, aber wann bitte hörte sie schon auf das was ihre Mutter von sich gab. „Erst recht nicht” war meistens Vickis Motto, auch wenn sie damit oft nicht gut weg kam. Man konnte sagen was man wollte, aber Frau Mama hatte nicht immer die schlechtesten Ratschläge. 

Es war schon halb eins vorbei als sie vor Tinas Wohnhaus parkte, den Koffer vom Rücksitz zerrte und im dritten Stock Sturm klingelte. „Mann oh Mann, reg‘ Dich ab Puppe!” lachte Tina als Vicki, zwei Stufen auf einmal nehmend, vor ihrer Tür ankam. Die beiden hatten sich während der Lehre kennengelernt, eine Tatsache, die sie enger verband als viele Freundinnen, die Vicki noch aus der Schulzeit hatte. Wer den Streß, die Anschisse der Chefin bei jeder Kleinigkeit und die 14-Stunden Tage gemeinsam überlebt hatte, war sich auf Lebenszeit herzlich verbunden. Bemerkungen wie: „Weißt Du noch, als Du im Dirndl und Ballerinas Schnee von den Autos der Gäste fegen mußtest?” oder „Denk mal dran wie Du besoffen zur Abendschicht am Büfett angetanzt bist!” spickten meist die Unterhaltung der beiden Freundinnen. Beide hatten nach Aussagen der Chefin absolut nichts getaugt, sie war ein Drillsergeant der übelsten Sorte gewesen, den man versehentlich in einem Hotelrestaurant statt im United States Marine Corps stationiert hatte. 

Tina schnappte sich Vickis Koffer und ging vor ihr her ins Wohnzimmer, wo Vicki wie abgemacht auf der Couch übernachten würde. Während sie nochmals ihr Make-up und die Frisur überprüfte, gab Tina ihr Tips in Sachen Männerfang, die ihr von Vicki allenfalls ein Augenrollen einbrachten. „Okay, ich bin soweit, let‘s go!” unterbrach sie deren Ausschweifungen, und Tina setzte sich brav in Bewegung. Sie ließ es sich nicht nehmen Vicki bis zur Pinakothek zu begleiten, und hatte vor, aus sicherer Entfernung zu warten, bis dieser Cybermann auftauchte. Arm in Arm machten die Freundinnen sich auf den Weg zur U-Bahn, angeregt plaudernd und dann und wann schallend lachend, wenn sich das Gespräch mal wieder ums Restaurant, von beiden nur „Die Folterkammer“ genannt, drehte. Vicki, die inzwischen wieder in Bamberg lebte, hielt Tina mit witzigen Begebenheiten über ehemalige Kollegen auf dem Laufenden, erzählte ihr, was sich in der Stadt so alles verändert hatte, und wie sie sich das Treffen mit Chris Keller vorstellte. Tina ihrerseits hatte schon des öfteren Buddies aus den Internet Chaträumen kennengelernt, sie war auch dem einen oder anderen, one night stand‘ nicht abgeneigt, was sie Vicki gegenüber freimütig zugab. Schließlich war die auch kein Kind von Traurigkeit. In letzter Zeit schien sie allerdings keine Beziehung zu wollen, sie übersah jegliche Annäherungsversuche von Männern geflissentlich, und kam Tina nicht einmal sonderlich nervös wegen dem ,blind date‘ vor. 

In Wirklichkeit schlug Vickis Herz bis zum Hals, aber sie gab sich cool, hatte ihre Gefühle immer unter Kontrolle. Man lernte das schnell, wenn man schon als Kind merkte, daß sich die Eltern ohnehin nicht dafür interessierten. 

Kurz vor 14 Uhr verabschiedete Tina sich von Vicki in der Nähe der Pinakothek und beobachtete, wie die Freundin auf den Haupteingang zuschlenderte und sich suchend nach diesem Dr. Keller umschaute. Als ein großer, gutaussehender Mann strahlend auf Vicki zusteuerte und ihr nach einigem hin und her ein Küßchen auf die Wange gab, wandte Tina sich beruhigt ab und ging ihrerseits in die Innenstadt zum Einkaufen. Sie dachte: „Typisch Vicki, aus sämtlichen Internetleuten, die sich im Fasching eine Maske sparen konnten, weil sie von Natur aus schon grauenerregend genug aussahen, angelte sie sich einen Doktor, der leicht für einen Seifenopernstar durchgehen konnte!”

Chris Keller erkannte das Geldgirl sofort, als sie sich zu ihm umdrehte, sie sah genauso aus wie auf dem Photo. Ein Glücksfall, wie oft hörte man denn, daß sich Leute online so jung und schlank beschrieben, wie sie vielleicht vor zehn Jahren mal gewesen sind. Chris hatte seinerseits in puncto Aussehen nicht geschwindelt, er war verdammt attraktiv, wie Vicki sofort feststellte. Etwas schüchtern reichte sie ihm die Hand und begrüßte ihn lächelnd: „Hallo Chris, ich freue mich, Dich kennenzulernen.” Es kam ihr zwar selbst ein wenig steif und formell vor, aber was sagte man schon, wenn man mitten in einer fremden Stadt einen Mann trifft, von dem man soviel wußte, auch Intimes, dem man jedoch noch nie in die Augen geschaut hatte. 

Ziemlich ungewöhnliches Gefühl, online würde man nun zweifellos schriftlich heiße Küsse austauschen als wäre man so gut wie verlobt, aber hier sah die Sache ganz anders aus. 

Chris war völlig unbefangen, er schüttelte Vickis dargebotene Hand, registrierte dabei wie zierlich sie sich anfühlte, und riskierte ein rasches Küßchen auf die Wange. Er war sich seiner Wirkung durchaus bewußt und freute sich darüber wie gut er einen auf herzlich machen konnte. „So Vicki, nun erlaube mir, daß ich Dir erst einmal meine Stadt zeige. Ich kenne München wie meine Westentasche mußt Du wissen.” Das stimmte wirklich, Chris erwies sich als ausgezeichneter Fremdenführer, und wußte zu jeder Sehenswürdigkeit eine kleine Anekdote. Vicki war schon seit der 10. Klasse nicht mehr in München gewesen, sie genoß daher die Auffrischung ihres Gedächtnisses. Chris war sehr witzig, er ließ seinen Charme spielen, und als sie eine ziemlich stark befahrene Straße überqueren mußten, nahm er Vickis Hand fürsorglich in seine. Daß er sie anschließend einfach festhielt ging im allgemeinen Großstadttrubel unter. Vicki mochte die Art, wie er ihre Finger leicht mit seinen umschloß, sie wurde, wie Chris befriedigt feststellte, immer lockerer und zutraulicher. 

Die Stunden vergingen wie im Flug, man trank Cappuccino in einem schicken Café am Marienplatz, spazierte an eleganten Geschäften vorbei, und unterhielt sich ausgelassen. Vicki begann ein bißchen mit Chris zu flirten, und er ging nur zu bereitwillig darauf ein. Sie war sehr hübsch, auch in dem schlichten Outfit wirkte sie irgendwie edel. Schwarz war ganz offensichtlich ihre Lieblingsfarbe, er lächelte, als im Café unter dem schicken, schmal geschnittenem Wollmantel ein ebenfalls schwarzes Twinset und Stretchmini zum Vorschein kam. „Sexy, wie erwartet”, war sein Eindruck, er würde alles daransetzen um Vicki zu sich nach Hause zu kriegen, und in sein Bett. 

Ihre warme Stimme unterbrach seine wilden Ideen: „Chris, ich habe gräßlichen Hunger, ist es noch zu früh um schon essen zu gehen?” „Natürlich nicht Vicki, ich habe in einer halben Stunde ohnehin einen Tisch in der Aubergine reserviert. Bis wir da ankommen dürfte es perfektes timing sein.” „In der Aubergine? Chris das ist ja der Wahnsinn, ich träume schon lange davon mal beim Witzigmann zu essen, der ist so bekannt wie ein bunter Hund!” Vickis Augen glänzten vor Begeisterung. „Ach stimmt, Du bist vom Fach, na da ist es ja nur angebracht, daß wir in ein anständiges Etablissement zum Essen gehen meine Süße. Ich bin da regelmäßig mit meinen Kollegen vom Krankenhaus.” „Oh, ich habe ganz vergessen Dich zu fragen wo die Klinik ist, ich hätte sie gerne mal gesehen!” 

Genau wie Chris befürchtet hatte. Zum Glück war es dazu nun zu spät, und er beeilte sich darauf hinzuweisen. Bestens, Vicki dachte gar nicht daran unpünktlich zu ihrem Küchenidol zu kommen, um Dr. Kellers Arbeitsplatz zu begutachten. Noch lief alles wie geschmiert, und bis morgen würde er ihr die Besichtigungswünsche bezüglich seines Wirkungskreises schon ausgetrieben haben. 

Sie stiegen in die U-Bahn, Chris hatte sich an sein Versprechen gehalten und den BMW zu Hause gelassen, und standen kurze Zeit später vor der Aubergine. Vicki betrachtete die Eingangstür fast andächtig, schenkte Chris ein wirklich dankbares Lächeln, und er dachte sich, daß sie doch eine einfältige Landpomeranze war, es würde ihm ein leichtes werden, sie nach dem Gourmet-Menü von hier geradewegs zwischen die Laken zu zerren. 

Vicki genoß den Abend in vollen Zügen, der Service, die Speisefolge, die Ambiente, es war atemberaubend. Dazu die begehrlichen Blicke, die der fesche Arzt ihr zuwarf, und der absolut perfekt auf jeden Gang abgestimmte Wein, sie war in bester Laune.

Auch Chris war zufrieden. Daß der Oberkellner ihn respektvoll mit Herr Keller anredete, jedoch den Doktortitel wegließ, schien Vicki glücklicherweise nicht aufzufallen. Schon beim dritten Gang, einem Papaya Sorbet, schaffte er es Vickis Finger leidenschaftlich zu küssen, als das Filet vom Wildhasen in Trüffelkruste serviert wurde, hatte er sie bereits soweit, daß sie den Druck seines Knies gegen ihres mit Hingabe erwiderte. Oh ja, die Zuckerschnecke war ein leichtes Spiel. Chris war inzwischen so scharf, daß er kaum einen Bissen hinunterbrachte, er sah schon wie sie vor ihm kniete und er ihr die Kleider vom Leib riß. Unwillkürlich umklammerte er seine Gabel fester, beobachtete ihre delikat geschwungenen Lippen. 

Vicki ihrerseits war einem Abenteuer durchaus nicht abgeneigt, sie streifte ihren Schuh ab und ließ ihren Fuß verführerisch an Chris‘ Bein aufwärts wandern, langsam, immer höher. Er griff unter dem Tisch nach Vickis Knöchel und preßte ihre Zehen fest in seinen Schoß. „Ich will Dich Vicki, Du machst mich verrückt!” flüsterte Chris ihr über die flackernde Kerze hinweg zu. Er klang heiser vor Erregung. Sie schenkte ihm einen tiefen Blick, zog sacht ihre Unterlippe zwischen die Zähne und drückte ihren Fuß noch ein bißchen fester gegen ihn, spürte seine Begierde deutlich. Irgendwie schafften sie es Dessert und Espresso einzunehmen, dann bat Chris hastig um die Rechnung, zahlte, und half Vicki in ihren Mantel. 

Er zerrte sie fast aus dem Restaurant auf ein Taxi zu, und zum erstenmal meldeten sich leise Zweifel ganz hinten in Vickis Kopf. War es die Art wie er ihre Hand eisern umklammert hielt, sie konnte es nicht genau sagen, sechster Sinn, weibliche Intuition vielleicht, wie ausgerechnet Shirin es ausgedrückt hatte? Shirin, was würde sie, oder besser gesagt er, wohl in diesem Fall raten? 

Vicki fühlte, daß sie schon zu weit gegangen war, sie konnte jetzt nicht plötzlich einen Rückzieher machen, nachdem sie Chris eben noch absichtlich angetörnt hatte. Das wäre angesichts des sauteuren Menüs und ihres eigenen Verhaltens eine Unverschämtheit gewesen. Ohnehin war es zu spät zum Überlegen, Chris öffnete die Autotür für sie, und fast mechanisch stieg sie ein. Auf seine fast brutale Art unverzüglich in ihre Locken zu greifen, ihren Kopf zurückzuziehen und sie heftig zu küssen, war Vicki nicht vorbereitet gewesen. Sie drückte sich tiefer in die Ledersitze, um ein bißchen Abstand zwischen sich und seinem Körper zu schaffen, ein Fehler, wie sie schnell begriff, denn nun lag er fast schon auf ihr. Das Prickeln, das sie eben noch im Restaurant gespürt hatte, wich einer starken Beklommenheit. In ihrem Kopf fingen Alarmglocken an zu bimmeln.

Seine Zunge zwang sich zwischen ihre Zähne, sie konnte ihren Kopf nicht nach hinten biegen, weil er ihn unbarmherzig festhielt. „Sag nein, sag nein” hämmerte es in ihrem Hirn, aber sie kam sich dabei so unfair vor, hatte sie ihn nicht schließlich bis zu diesem Punkt getrieben?  Sie fühlte sich schuldig, wie immer, schuld daß ihre Mutter sie verlassen hatte, ihr Stiefvater sie nicht ausstehen konnte, schuld daß Chris soweit außer Kontrolle geraten war, daß er offensichtlich seine guten Manieren vergaß. Immer machte sie alles falsch. Vicki versuchte ihre Angst niederzukämpfen, schließlich befanden sie sich nicht in einem abgelegenen Waldstück sondern in einem Münchner Taxi, aber wie lange noch? Früher oder später würde der Wagen vor Chris‘ Wohnung halten, und dann war es endgültig zu spät. Sie nahm das spöttische Lächeln des Fahrers im Rückspiegel wahr, klar doch, er dachte offensichtlich, daß er ein junges Paar zum künftigen Ort wilder Liebesspiele transportierte. Chris keuchte, immer noch küßte er sie derart rücksichtslos, daß ihre Lippen brannten. Sie stemmte sich verzweifelt gegen ihn, woraufhin er ihr Handgelenk umklammerte und auf diese Weise versuchte ihren Widerstand zu unterbinden. Er hatte dabei ihren Kopf losgelassen, und sie drehte ihn hastig zur Seite „Chris, hör auf, sei bitte nicht so stürmisch!” Vickis Stimme klang völlig fremd in ihren eigenen Ohren, sie verfluchte sich selber, weil sie nicht einfach nein brüllte wie eine Furie. „Komm schon Vicki, Du willst es genauso wie ich, mach kein Theater!” zischte Chris in ihr Ohr. „Mach kein Theater……” Vickis Augen füllten sich mit Tränen, sie biß die Zähne zusammen. So hatte es immer geheißen, wenn Vicki wissen wollte, warum sie nicht mit in Urlaub fahren konnte, warum immer nur ihre Schwester und nicht sie mit den Eltern in den Zoo oder ins Kino durfte. „Mach kein Theater” und sie hatte nie eins gemacht. Auch jetzt nicht? 

Das Taxi hielt unvermittelt an, Vicki unterdrückte ein nervöses Schluchzen, und plötzlich zerschnitt ein Klingeln die Anspannung. Ihr Handy! Gott sei Dank, die Unterbrechung würde ihr Zeit kaufen und Chris die Möglichkeit geben sich etwas zu beherrschen. Er zog genervt die Luft ein und sah Vicki ungeduldig zu wie sie unbeirrt in ihrer Handtasche nach dem Telefon kramte. „Entschuldige, da ist ein Anruf für mich.” Mit zitternder Stimme meldete sie sich. Der Anrufer klang fast hysterisch, sie wußte nicht gleich wer es war, doch dann erkannte sie Kai am anderen Ende. Um Himmels willen, er war völlig außer sich! „Vicki, Vicki, etwas schreckliches ist passiert.” Er schluchzte verzweifelt auf. „Kai, bitte, beruhige Dich, ich kann Dich kaum verstehen, was ist denn?” Sie spürte förmlich wie er um Fassung rang, ihr wurde kalt, dann stieß er hervor: „Caty ist tot, Vicki, sie ist tot!”

Überwältigendes Mitleid mit Kai schnürte Vicki fast die Kehle zu, ohne zu überlegen versicherte sie ihm, sich sofort auf den Weg nach Freiburg zu machen. „Was???” Chris und Kai riefen das Wort gleichzeitig. Vicki ignorierte Chris und wiederholte noch einmal beschwörend: „Kai, ich fahre hier sofort los, ich bin bei Dir sobald ich kann, ja?” Ohne auf seine Antwort zu warten brach sie den Anruf ab. 

„Du mußt wahnsinnig geworden sein” schrie Chris empört, „Du kannst doch jetzt nicht einfach von hier nach Freiburg fahren, mitten in der Nacht!” „Doch, ich muß zu Kai, er ist in schlechter Verfassung. Catherine ist etwas passiert, sie ist tot!” „Und wenn schon, das ist seine Sache, wie kommt er dazu Dich mitten in der Nacht anzurufen und zu erwarten, daß du stundenlang wegen ihm in der Gegend herumfährst? Er kennt die Tussi doch überhaupt nicht!” Vicki blieb hart: „Fahren Sie mich bitte nach Giesing, bitte!” 

„Na schön Du elendes Miststück, erst haust Du dir auf meine Kosten den Bauch voll, machst mich scharf, und jetzt rennst Du einem Kerl hinterher, dem Du sowas von scheißegal bist!” Chris war außer sich vor Wut und seine Maske bröckelte immer schneller. Vicki starrte ihn sekundenlang entsetzt an, wendete sich dann ab und drängte den Taxifahrer nochmals zur Abfahrt. Der war völlig cool, nichts was er nicht schon hundertmal erlebt hatte. 

Chris sprang aus dem Wagen, knallte die Tür zu, und das Taxi ordnete sich mühelos in den Verkehr ein. Erst jetzt wurde Vicki bewußt, daß sie am ganzen Körper zitterte. 

KAPITEL   133

Vor Tinas Haus rechnete sie mit dem Fahrer ab, die Kosten rissen ein Riesenloch in ihre Wochenendkasse, aber Vicki dachte daran gar nicht. Sie hatte den Hausschlüssel schon während der Fahrt herausgekramt und raste die Treppe hinauf in eine leere Wohnung. Tina war nicht da! Vicki kritzelte ein paar wirre Worte auf einen Notizblock, riß das Blatt ab und legte es aufs Waschbecken, dann griff sie nach ihrem Koffer und verließ überstürzt das Apartment. 

Freiburg! In Gedanken war sie schon tausendmal hingefahren, zu Kai, seine Adresse kannte sie in und auswendig, seit er sie ihr gegeben hatte. Nur hätte sie nie erwartet wirklich so schnell zu ihm zu fahren, und unter solch furchtbaren Umständen! Sie dachte an Catherine, das Mädchen, das sie so glühend beneidet hatte. Tot! 

Sie sah Kais Tele vor sich während sie durch die kalte Januarnacht raste, „Vicki, in 24 Tagen fliege ich zu ihr!” Statt dessen fuhr sie, Vicki, zu ihm, weil er Catherine verloren hatte. 21 Jahre alt, viel zu jung zum Sterben. Die Autobahn verschwamm vor ihren Augen als Vicki anfing um Moorhexe21 zu weinen. Was konnte bloß passiert sein, sicherlich ein Unfall! Vicki rang um Fassung, es war noch weit nach Freiburg, sie mußte sich konzentrieren sonst würde sie als nächstes dran sein. 

Es ging auf vier Uhr morgens zu als Vicki endlich in die Straße einbog, in der Kai wohnte. Sie hatte sich so oft verfahren, daß es ihr vorkam als wäre sie wie ein Aasgeier um die Stadt gekreist und auf diese Art langsam auf Kais Wohnhaus gestoßen. 

Vicki studierte die Namen neben den Klingelknöpfen, sie kniff die Augen zusammen um besser lesen zu können. Kai Fischer, zweiter Stock, na bitte, sie war an der richtigen Adresse. Vicki atmete tief durch, inzwischen kam es ihr gar nicht mehr so normal vor für einen im Grunde genommen eher flüchtigen Bekannten von München nach Freiburg zu fahren, dabei war es im Taxi absolut logisch gewesen. Kai mußte sie für irrsinnig halten, und recht hätte er damit. Egal, sie war hier, hatte sich telefonisch nachdrücklich genug angemeldet, ein Rückzieher stand gar nicht zur Debatte. 

Vicki klingelte und sah den Wolken nach, die ihr Atem in die Kälte blies. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis der Summer ertönte, Mist, sie hatte ihn zu allem Übel wahrscheinlich noch geweckt. 

Zögernd trat Vicki ein und stieg die Treppe hinauf als hätte sie Aerobic-Gewichte um die Knöchel gebunden. Kai hatte nicht geschlafen, das erkannte sie sofort. Er sah furchtbar aus, Vicki hatte noch nie derartige Verzweiflung in einem Gesicht gesehen. Ihr erster Instinkt war ihn in die Arme zu nehmen, aber sie stand wie angewurzelt, konnte sich einfach nicht rühren. „Vicki, Du bist ganz schön verrückt, ich kann es nicht glauben, daß Du tatsächlich aus München gekommen bist!” Kais Stimme klang gepreßt, als könnte er sich nur mit Ach und Krach dazu zwingen überhaupt zu sprechen. 

Seine Augen füllten sich mit Tränen, und das brach den Bann, Vicki trat schnell auf ihn zu und schlang beide Arme um ihn. Kai vergrub sein Gesicht in ihrem Haar, und sie hielt ihn so fest sie konnte, sie hatte noch kein Wort gesprochen, hätte auch keines herausgebracht ohne zu heulen. Kai tat ihr so unendlich leid, wie er sich an ihr festklammerte, Halt suchte, wo es für ihn vermutlich im Moment keinen gab. 

Wie lange sie so im zugigen Hausflur gestanden hatten konnte Vicki nicht abschätzen, aber irgendwann löste Kai sich von ihr und bat sie in seine Wohnung. Auf dem Boden neben der Couch lag eine ausgedruckte Email, Vicki hob sie auf und legte sie sorgsam auf den Tisch. „Catys Freundin hat mir die Mail geschickt”, sagte Kai in die Stille, „sie hat meine Email Adresse auf ihrem Schreibtisch gefunden.” Vicki drehte sich zu ihm um: „Darf ich?” Kai nickte, und Vicki las aufmerksam was die Freundin von Catherine auf englisch geschrieben hatte. Von Catys Autounfall auf dem Weg zum College, Glatteis, Lastwagen gerammt, sofort tot…. Mit zitternden Händen legte sie das Blatt Papier zurück auf den Tisch. „Kai, ich kann es nicht fassen, es muß die Hölle für Dich sein!” 

„Ich wußte, daß Du mich verstehen würdest, Vicki, darum habe ich Dich angerufen. Schließlich hast Du dich ja auch online verliebt.” Sie sah ihn verwirrt an, ahnte er etwa was sie für ihn fühlte? 

„Mann, und jetzt habe ich Dich aus München hierher getrieben, Chris ist sicher stocksauer! Vicki entschuldige bitte, ich habe gar nicht an ihn gedacht als ich Dich angerufen habe!”

 „Chris?” Vicki dehnte den Namen aus, als hätte sie ihn nie zuvor gehört. „Ach laß mal, Kai, das ist nicht der Rede wert, wirklich! Er war zum Schluß ein bißchen nervig, wie manchmal im Chat.” Es war nicht nötig Kai noch mehr zu verstören, indem sie ihm mitteilte, daß er sie indirekt wahrscheinlich vor einer Vergewaltigung gerettet hatte! 

Oh ja, Chris war stocksauer gewesen, aber nur, weil ihm eine sicher geglaubte Beute aus der Falle entwischt war.

Vicki setzte sich und Kai schenkte ihr ein Glas Mineralwasser ein, nahm neben ihr Platz und begann von Catherine zu reden. Durch jedes Wort klang seine Liebe zu ihr und die grenzenlose Verzweiflung über ihren plötzlichen Tod. Immer wieder mußte er innehalten, weil seine Stimme von Tränen regelrecht erstickt wurde. Vicki erfuhr Einzelheiten über Moorhexe21, die sie nie erwartet hätte. Sie hatte das Mädchen immer als leichtfertig und oberflächlich eingestuft, aber was Kai über sie erzählte klang so ganz anders. Die Gedichte, die sie ihm geschrieben hatte, die Geschenke, die täglichen Emails. Wie sie ihren Wecker auf 5 Uhr früh gestellt hatte, um ihm eine gute Reise nach Jamaika wünschen zu können, bevor er zum Flughafen mußte. Zweifellos hatte sie Kai ihrerseits ebenfalls von ganzem Herzen geliebt und getan was sie konnte, um ihm das zu zeigen.

Irgendwann legte er dann seinen Kopf in Vickis Schoß, und sie streichelte sein weiches braunes Haar bis er sich in den Schlaf geweint hatte. Sie selbst war zu aufgewühlt um einschlafen zu können. Statt dessen studierte sie Kais Gesichtszüge, die sich auch im Schlaf nicht entspannen konnten, er war unruhig, seine Hand glitt dann und wann über ihren Oberschenkel, und sie schämte sich, weil diese unwillkürlichen Berührungen sie förmlich elektrisierten. Offensichtlich war sie keinen Deut besser als dieser Sexfreak Chris Keller, wenn sie inmitten einer Tragödie an so etwas denken konnte. Ich liebe ihn dachte Vicki, wie es wohl wäre so von ihm zurückgeliebt zu werden wie Catherine? Sie wunderte sich, ob die Beziehung der beiden überhaupt einen Sinn gehabt hätte, eine Liebe über diese Entfernung hinweg hätte auf Dauer sicher nicht bestehen können. 

Egal, Kai hatte sie verloren, bevor er die glückliche Illusion aufgeben mußte, sie würde in seinen Erinnerungen für immer als die perfekte Liebe gelten. Dagegen würde eine andere Frau, oder Vicki, lange nicht ankommen. Er hatte die schönsten Hände, schmal und sensibel, wie ein Klaviervirtuose. Vicki umschloß zärtlich seine Finger, hielt sie fest, und Kai schmiegte seine Wange gegen ihren Handrücken. So schlief Vicki schließlich doch ein und wachte erst auf, als Kai vorsichtig seine Hand aus ihrer löste. Sie fuhr hoch, wußte für den Bruchteil einer Sekunde nicht wo sie war, Kai drückte leicht ihren Arm. „Vicki, schlaf weiter, ich wollte nur schnell nach Email schauen, vielleicht hat Kelly mir schon geantwortet.”

„Ja, natürlich, mach nur Kai” entgegnete Vicki, ihre Stimme klang rauh, als hätte sie sich am gesamten Inhalt einer Minibar schadlos gehalten. Kai sah sie besorgt an, aber sie rang sich ein einigermaßen authentisches Lächeln ab und fragte nach dem Bad. 

Kai brachte sie bis zur Tür, wandte sich wieder dem Wohnzimmer zu, und sagte plötzlich unvermittelt: „Vicki, ich bin so verdammt froh, daß Du hier bist!” Sie war erleichtert, daß er sie nicht ansah, denn ihre Augen hatten sich bei seinen Worten mit Tränen gefüllt, er war so lieb, sie wünschte sich glühend Catherines Unfall für ihn rückgängig machen zu können. Als sie aus dem Bad kam, wo sie beim Anblick ihres übernächtigten Gesichts fast der Schlag getroffen hätte, saß Kai noch am Computer. „Ihr online Account ist schon weg, Vicki. Und ihre Ansage auf dem Anrufbeantworter auch. Als hätte es Caty nie gegeben!” Seine Stimme war tonlos. „Hat Kelly Dir geschrieben?” „Nein, nichts! Weißt Du, für die bedeute ich ja überhaupt nichts, die sehen keinen Grund mich zurückzurufen oder noch mal zu schreiben, und mir zu sagen was läuft. Ich bin ja nur der Typ aus dem Internet für die, keine richtige Person.”

 Vicki ging neben seinem Stuhl in die Hocke, sah zu ihm auf und widersprach dem was er eben gesagt hatte. „Ich glaube so ist es nicht Kai, schließlich hat Kelly dich ja verständigt. Ich stelle mir das totale Chaos vor, bestimmt sind Catherines Eltern bereits angekommen und müssen die Überführung regeln, ganz zu schweigen von der Auflösung ihrer Wohnung. Ich bin sicher, daß sie Dir Bescheid sagen, sobald sie wissen wo genau in England und wann Catherine beerdigt wird, damit Du dabei sein kannst.”                              

Vicki sollte nicht recht behalten, als sie sich Montag morgen schweren Herzens von Kai verabschiedete, hatte er noch keinen Anruf von Catherines Familie oder ihrer Freundin Kelly erhalten. Er war verbittert, und auch Vicki fand es mittlerweile ziemlich rücksichtslos, wie konnte man einfach den Schmerz in Kais Stimme überhören, seine zahlreichen Bitten auf dem AB ihn zurückzurufen, ignorieren? Er war nicht fähig ins Büro zu gehen, hatte sich für die nächsten zwei Tage krank gemeldet. Vicki machte sich schreckliche Sorgen um ihn. Diese Engländer waren ein komisches Volk, was war schon ein Anruf, um Kai mit einzubeziehen, damit würden sie sich kaum einen Zacken aus der Krone brechen. Sie umarmte ihn fest zum Abschied und schärfte ihm ein jederzeit anzurufen oder einfach zu ihr zu kommen, wenn er nicht mehr allein sein konnte. Auch seine Eltern hatten es vorgezogen seine Trauer erst einmal zu übergehen, seine Gefühle waren für sie nicht greifbar, daher steckten sie den Kopf in den Sand und warteten darauf, daß er sich wieder einkriegte.

Es war eine schrecklich verfahrene Situation, die überdeutlich werden ließ, daß Internetbeziehungen in der Realität meist nicht für voll genommen wurden. 

Kai und Vicki konnten nicht ahnen, daß seine tränenreichen Appelle an Catherines Familie durchaus nicht ignoriert wurden. 

KAPITEL   14
Den ganzen Sonntag über, als er wieder und wieder anrief und auf den Anrufbeantworter sprach, saß Angela in Portland, Maine und weinte sich die Augen aus. Jedes Klingeln des Telefons ließ sie aufs Neue zusammenfahren, wann immer sie Kais Stimme hörte, war sie nahe daran abzuheben und ihm zu sagen, daß alles nur ein grausamer Scherz gewesen war. Ein Hacker, der ihr Paßwort gestohlen und damit Schindluder getrieben hatte, irgend etwas, nur nicht das, was sie ihm angetan hatte. Aber sie mußte durchhalten, es war schon so schwer gewesen ihn seit Freitag morgen nicht mehr zu sprechen, ihn von der Buddieliste zu sperren, seine vielen Mails nicht zu öffnen. Sie hatte ihm dann Samstag nachmittag die Email geschickt, angeblich von Kelly, die tatsächlich hier ihre Freundin war, sie hatte Kelly Kai gegenüber oft erwähnt. 

Seitdem wünschte sich Angela wirklich bei diesem fiktiven Autounfall ums Leben gekommen zu sein. Niemals hätte sie solch abgrundtiefe Verzweiflung von Kai erwartet, sie hätte vermutlich ebenso reagiert, wenn ihm etwas zugestoßen wäre, aber noch nie hatte Angela eine derartig tiefe Zuneigung von jemandem erfahren. Auch diesmal nicht, denn Kais Liebe und Trauer galten Catherine, sie war das eigentliche Unfallopfer hier, nicht Angela. 

Einen erfundenen Unfall für ein erfundenes Mädchen, aber so einfach sollte es nicht sein. Ihre Phantasie hatte nicht ausgereicht um Kais Gefühle richtig einzuschätzen, und nun, da ihr die Tragweite ihrer Lügen bewußt wurde, drohte sie daran zu zerbrechen. 

Nichts an ihrem Leben war mehr wahr. Ihre Kolleginnen glaubten nach wie vor, daß sie, Angela, tatsächlich die große Liebe online gefunden hatte. Sie mußte in der Boutique weiterhin so tun als hätte sie eine heiße Affäre mit Kai, mußte eine Ausrede erfinden, warum er nicht wie geplant im Februar kommen konnte. Seinen Ring, den Angela seit Weihnachten täglich getragen hatte, konnte sie nicht einfach von einem Tag auf den anderen ablegen. Um ehrlich zu sein, sie hätte es schon gekonnt, hätte eine Story erfinden können, warum sie und Kai nicht mehr zusammen waren. Einbildungskraft hatte sie dazu wahrlich genug. Aber sie wußte nicht mehr wie es war ehrlich zu sein, und sie konnte sich von ihrer Traumwelt einfach noch nicht völlig trennen. Angela wußte, daß sie wie immer morgen früh ins Geschäft gehen und die Fragen der Kolleginnen nach Kai beantworten würde. Daß sie am Wochenende stundenlang telefoniert hatten, wie verliebt sie waren, was er zu ihr gesagt hatte. 

Die Lügen gingen weiter, mußten weitergehen, denn um aufhören zu können hätte sie allen die volle Wahrheit sagen müssen. Daß sie dem Mann, den sie liebte, monatelang schamlos Märchen aufgetischt hatte, daß er Angela gar nicht kannte, sondern ihre Stimme und ihr Wesen mit einem Mädchen verband, das nie existiert hatte. Das war völlig unmöglich, sie könnte sich nirgendwo mehr blicken lassen! 

Den ganzen Sonntag verbrachte Angela damit diese Gedanken zu wälzen, einen Ausweg aus der Lügenfalle zu suchen, aus der selbst Catherines Unfalltod sie nicht befreien konnte, auch wenn sie sich das erhofft hatte. 

Angela hatte mit Catherine viel verloren, ihre online Buddies, die sie nie wieder ansprechen konnte, ihre Telefonnummer, die sie seit Jahren hatte, und deren Änderung sie sämtlichen Bekannten und Verwandten irgendwie erklären mußte. Mehr Lügen! Immer mehr. 

Am Montag erledigte sie alles mechanisch, den Anruf bei Bell Atlantic wegen der Telefonnummer, ihre Abmeldung beim Internet Service, Neuinstallierung des Programms, Anmeldung, den neuen online Namen erstellen, ein passendes Profil ausarbeiten. Und dann kam der für sie schwersten Schritt: Ihr erster Chat als Angela, so wie sie wirklich war. Ohne Beschönigungen, Schwindeleien, Fotos von Schauspielerinnen. Sie mußte sie selbst sein, und es war furchtbar! 

Immer wieder ertappte sie sich in den nächsten Tagen dabei wie sie neugewonnenen Buddies erzählte, daß ihr Freund in Freiburg lebte. Oder daß sie online die große Liebe kennengelernt hatte. Wenn sie zuviel gelogen hatte, sah sie sich gezwungen diese Buddies von ihrer Liste zu sperren, immer wieder frisch anzufangen. 

Wie um sich selbst zu quälen hatte sie sämtliche ehemaligen online Freunde von Moorhexe21 in ihre Liste eingetragen, folgte ihnen wie unter Zwang in Chaträume, auch in ”Fröhlich Chatten”. Dort traf sie alle wieder, Zauberturtle4U, Eissplitter, Geldgirl, CleanShirin, DrKellerxxx und Rechnerking, ja, auch er war hin und wieder da. Selten, ganz selten, denn er hatte keinen Nerv mehr zum Chatten sagten die anderen manchmal. 

Sie erfuhr was Leute über einen sagten, nachdem man verstorben war. Daß Geldgirl sich schreckliche Sorgen um Kai machte, weil er völlig fertig war. Daß Zauberturtle4U sich grämte, weil er seinem Hexchen ausgerechnet am Tag des Unfalls keine Email geschrieben hatte. Daß DrKellerxxx mit Geldgirl nichts mehr zu tun haben wollte, weil sie ihn in München sitzen gelassen hatte und zu Kai nach Freiburg gefahren war. 

Angela fühlte einen Stich purer Eifersucht, als CleanShirin das im Chat erwähnte. Geldgirl war bei Kai gewesen, während sie selber alles tun mußte, damit Kai nie zu ihr kommen würde. Aber Geldgirl hatte anscheinend nie gelogen, warum auch, sie war ja wirklich jung und attraktiv. 

Eissplitter war tieftraurig wegen Catherines Unfall, Angela wunderte sich, daß ihr Profil immer noch diesen mysteriösen Thomas180352 erwähnte, das war ziemlich lange für sie. Kai hatte sein Profil gelöscht, er hatte der online Welt wohl einfach nichts mehr über sich mitzuteilen. Bei den seltenen Gelegenheiten an denen sie ihn im Chatraum sah, wirkte er abweisend, still und bitter. Es war unglaublich, wie klar Stimmungen allein durch Ausdrucksweisen vermittelt werden konnten. 

Natürlich wurde Angela auch manchmal von den ehemaligen Buddies angesprochen, sie erschrak wenn man sie fragte wo sie herkam oder wie sie hieß, mehr Lügen, sie begann sich wieder und wieder zu verstricken. Machte Fehler, wußte nicht ob sie New York oder Philadelphia als Wohnort angegeben hatte, sie wagte es nicht einmal vor den alten Freunden zu sagen, daß sie in einer Boutique arbeitete, das würde alle zu sehr an Moorhexe21 erinnern. Mehr Lügen, immer mehr. 

In der Boutique spann Angela weiterhin ihre Liebesgeschichten, erfand aus dem Stegreif immer neue Telefonate, und schließlich eine Story warum Kai seinen Februarbesuch verschieben mußte. Wieder Lügen! 

Anfang Februar schaffte Angela endlich den Absprung aus ihrem ehemaligen Chatkreis als Moorhexe21, sie löschte Kai, Vicki, Chris, Shirin, Karla und Zauberturtle4U von ihrer Buddieliste, änderte nochmals ihren online Namen, und baute mühsam neue Kontakte auf. Mühsam deshalb, weil sie ständig wie gehetzt darauf achtete, daß auch ja niemand von früher im Chatraum war, wenn sie ihren Wohnort nannte. Hin und wieder begegnete sie den anderen zufällig, das Internet konnte manchmal verdammt klein sein.

Sie mied ”Fröhlich Chatten” nun wie die Rabenpest, und verpaßte dadurch das absolute Tagesgespräch: Kai hatte beschlossen doch nach Amerika zu fliegen. Das Ticket hatte er ohnehin, also wollte er sehen wo seine Catherine gewohnt und gearbeitet hatte. Schon in wenigen Tagen würde er in Boston eintreffen, und von da mit einem Leihwagen nach Portland fahren. 

Angela erfuhr es wenig später, viel zu spät für sie.

KAPITEL   15
Karla saß auf der Veranda und starrte tief in Gedanken versunken vor sich hin. Gerade hatte sie eine sehr verliebte Email von Thomas erhalten, solche schrieb er zwar täglich, aber diese hier war im Ton irgendwie anders. Er wollte, daß sie nach Kiel kam, sich scheiden ließ und ihn heiratete. 

Karlas großer Traum, sollte er wirklich Wahrheit werden? Sie mußte plötzlich an Moorhexe21 denken, so jung gestorben, das zeigte einmal mehr, daß man das Leben genießen sollte. Keinesfalls dürfte man es mit einem Mann vergeuden, dem man absolut nichts mehr bedeutete. Der einen schamlos betrog und damit demütigte. Inzwischen versuchte Chuck es nicht einmal mehr zu vertuschen, wenn er eine neue Bettgespielin hatte. Er blieb ungeniert nächtelang von zu Hause fern, kam manchmal morgens heim, schlaftrunken, erschöpft von einer heißen Nacht, nach fremdem Parfüm duftend. 

Karla hatte es so satt. Gleichzeitig spürte sie aber, daß sie weder den Mut noch die Kraft hatte tatsächlich ihre Familie zu verlassen. Immer noch dachte sie, daß die Mädchen sie brauchten, auch wenn ihr Danielle und Ashley alle naselang an den Kopf schmissen, daß sie sie in Ruhe lassen solle. Ungeliebt, unloved, das war sie! 

Sogar von ihren eigenen Eltern konnte sie keinen wohlwollenden Zuspruch erwarten, an dem Tag, an dem Chuck damals bei ihr eingezogen war, hatte sie den Respekt der Eltern verloren. Sie schämten sich dafür, daß ihre Tochter einen Schwarzen geheiratet hatte, für ihn alles hingeschmissen hatte, um ihm hinterherzurennen, bis ganz nach Amerika. Mit was hatte ihr Vater sie damals verglichen? Ach ja, mit einer läufigen Katze. 

Wie gern hätte sie ihre kleinen Töchter früher mal mit nach Gießen genommen, hätte ihnen ihre ehemalige Schule gezeigt, sie nett angezogen bei Verwandten und Bekannten vorgeführt. Aber mit Rücksicht auf ihre Eltern hatte Karla darauf verzichtet. Und nicht nur das, sie brachte es nicht übers Herz ihre Kinder der ablehnenden Haltung auszusetzen, die ihre Eltern garantiert an den Tag gelegt hätten. Auf diese Weise war es ihr nicht möglich gewesen Danielle und Ashley ihre eigene Kindheit nahe zu bringen. Hatten sie als Kleinkinder noch fließend deutsch gesprochen, lehnten sie das nun ab und konnten sich nicht einmal mehr an einfache Sätze erinnern. 

Karla hatte sieben Geschwister, ihre Eltern waren die stolzen Großeltern von vielen Enkeln, an denen aus Amerika waren sie nie interessiert gewesen. Dennoch hatte Karla ihren Eltern einen Brief geschrieben, sie schüttete ihr Herz aus, gab offen zu wie unglücklich sie mit Chuck war, daß er sie betrog, und sogar wie verzweifelt sie wieder nach Deutschland wollte. Als sie lange Zeit keine Antwort bekam rief sie in Gießen an und brachte das Gespräch auf ihren Brief. Den hämischen Unterton ihrer Mutter würde Karla nie vergessen, sie wies ihre Tochter hartherzig darauf hin, daß sie es nur sich selber zu zuschreiben hatte, wenn alles jetzt so schrecklich in Amerika war. 

„Du wolltest ja unbedingt mit diesem Neger da rüber, also hör auf Dich zu beklagen!” hatte es geheißen. Nach Gießen konnte sie also auf gar keinen Fall mehr. 

Vielleicht war es möglich die Ehe noch zu retten? Karla grübelte und grübelte während ihr die heiße Florida Sonne das Hirn auszutrocknen drohte. Sie gab ihre eigenen Fehler zu und durchdachte ganz logisch was sie ändern könnte. 

Erstmal hatte sie sich in den Jahren nach der Geburt der Mädchen völlig gehen lassen, hatte stark zugenommen und sich nicht gepflegt. Ihre Haare waren strähnig, sie lief grundsätzlich in Trainingshosen, Turnschuhen und T-Shirt herum. Weil sie sich deshalb schämte, verweigerte sie sich ihrem Mann bei jeder Gelegenheit. Also kein Wunder, daß Chuck etwas Appetitlicheres suchte. 

Ihr Aussehen würde sie wohl als erstes ändern müssen, soviel stand fest. Abgenommen hatte sie bereits, nun galt es nur noch den Rest auf Vordermann zu bringen. Dann würde sie Chuck richtig verführen und ihn soweit bringen, daß er sich aufs Neue in sie verliebte. Immerhin hatten sie zwei Kinder zusammen. Wenn sie das nicht verband, was dann? 

Karla fühlte sich auf einmal richtig motiviert, sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr, es würde noch Stunden dauern bis die Mädchen aus der Schule kamen, genug Zeit um alles umzukrempeln. Sie schnappte sich ihre Handtasche, vergewisserte sich, daß sich die Kreditkarten, Grundausstattung im Amiland, in ihrer Geldbörse befanden, und lief beschwingt zum Auto. Ihr Ziel war das große Einkaufszentrum am Stadtrand von Pensacola, wo es ganz einfach alles gab. Hier würde sie die nächsten Stunden damit verbringen sich für Chuck verschönern zu lassen. Karla erkundigte sich als erstes im Friseursalon, ob man sie am frühen Nachmittag noch drannehmen könnte, waschen und schneiden! Jawohl, es klappte, man hatte um 14 Uhr einen Termin frei, was ihr über zwei Stunden Zeit zum Einkaufen ließ. 

Als sie später pünktlich in den Drehstuhl ihrer Friseuse plumpste, war sie selbst erstaunt, wieviel finanziellen Schaden man in kürzester Zeit anrichten konnte. Um sie herum stapelten sich die Tüten. Dessous, Negligés, schicke Schuhe, ein elegantes Sommerkostüm und mehrere coole T-Shirts mit passenden Shorts, Jeans und tonnenweise Make-up, alles was das Herz begehrte. Wimperntusche, Rouge, Puder, Lidschatten, Nagellack, Lippenstift, sowie eine komplette Pflegeserie für die Haut über 40. 

Karla addierte flüchtig zusammen was sie wohl so ausgegeben hatte, es war eine Unsumme, aber schließlich hatte sie sich jahrelang nichts gegönnt. Chuck dagegen machte mit dem Geld was er wollte, das meiste ging sicher dafür drauf seine Weiber bei Laune zu halten. 

Die Friseuse, Verzeihung, Haardesignerin hieß das jetzt, unterbrach Karlas mathematische Übungen mit einer geradezu ekstatischen Begrüßung, und wieder einmal dachte Karla, wie oberflächlich diese Amerikaner doch waren. 

Sie wollte wetten, daß es der Haardesignerin schnurzpiep egal war, wie es ihr ginge. Zur Abwechslung beschloß sie ausnahmsweise mal nicht „Danke gut”, sondern die reine Wahrheit zu sagen. „Nun ja, mein Mann betrügt mich schon seit Jahren, ich bin echt mies drauf!” Wie erwartet erwiderte die Stilistin ein obligatorisches „Das ist großartig!” und schenkte Karla ein Lächeln, das nicht minder strahlend war als das einer frischgekrönten Miss America. Unmöglich! 

Glücklicherweise schien sie wenigstens die Ohren offen zu halten was die neusten Frisurenmoden anbetraf, sie beriet Karla durchaus gekonnt und umsichtig. Man entschied sich schließlich gemeinsam für einen topmodischen Kurzhaarschnitt, der ihre Naturwellen bestens zur Geltung bringen würde. 

Eine Stunde später verließ Karla den Salon verfolgt von den überschwenglichen Begeisterungsrufen der Angestellten. Sie fand sich super, sah sogar jünger aus, und richtig schick. Nun war allerdings Beeilung angebracht, denn ihre Töchter würden in Kürze von der Schule heimkommen, und sie mußte noch Lebensmittel einkaufen und zwei wichtige Anrufe tätigen. Heute schien ihr Glückstag zu sein, der Verkehr hielt sich in Grenzen, der Supermarkt war nicht zu voll, und Karla hatte noch genügend Zeit zum Telefonieren. Als erstes wählte sie die Nummer ihrer Schwägerin, die sich nach endlosem Klingeln endlich meldete. Karla bat sie, die Kinder heute abend ins Kino auszuführen, und sie danach bei sich übernachten zu lassen. 

Doreen klang wenig begeistert, das fehlte ihr noch, diese zwei Gören so lange am Hals zu haben, ihr Widerwille war mühelos erkennbar. Karla war jedoch nicht bereit so schnell aufzugeben: „Bitte, Doreen, es ist sehr wichtig für mich, ich verspreche, daß ich es Dir vergelten werde!” Maulend willigte Chucks Schwester endlich ein Danielle und Ashley um 18 Uhr abzuholen, Anruf Nummer zwei konnte daher getätigt werden. 

Chuck meldete sich persönlich, er arbeitete in einem Möbelgeschäft in der Innenstadt als Verkäufer, einen Job, den er als totalen Abstieg von seiner Army Karriere sah. Wenn er nur geahnt hätte, daß er einmal Kommoden anpreisen und Matratzen vermessen würde, wäre er selbstverständlich bei der Army geblieben. Was er sich zusammengesponnen hatte, nämlich irgendwo als Bodyguard oder ähnlich Abenteuerlichem anzuheuern, war nicht eingetroffen. 

Er klang überrascht als er Karlas Stimme am anderen Ende erkannte. „Ist was mit den Mädchen los?”, fragte Chuck wie aus der Pistole geschossen, seine Erleichterung war hörbar als Karla verneinte. 

„Ich habe angefangen ein schönes Abendessen zuzubereiten”, erzählte sie ihm, „bitte komm heute abend nach Hause!” Er schwieg eine Weile, Karla kam es wie eine Ewigkeit vor. Sie ahnte, daß er Pläne mit seiner Flamme gemacht hatte, die er nun gegen ein Dinner mit der Ehefrau abwog, welches garantiert im Vergleich zu Sex mit seiner scharfen Biene denkbar schlecht abschnitt. „Bitte Chuck!” „Okay, es wird aber sicher 21 Uhr werden, bis ich hier rauskomme”, sagte er schließlich gnädig. 

Sie konnte ihr Glück kaum fassen. Als sie sich von Chuck verabschiedete ließ sie ihre Stimme absichtlich gurrend und verführerisch klingen, was er mit einigem Unbehagen registrierte. Karla entging der abweisende Ton, in dem er auf Wiederhören sagte, sie durchdachte im Geiste schon den gesamten Ablauf des Abends, vom ersten Bissen von Chucks Lieblingsgericht, bis zur letzten leidenschaftlichen Umarmung vor dem Einschlafen.

Die Mädchen benörgelten sofort Karlas neue Frisur, sie trug es mit Fassung, obwohl es sie ziemlich verletzte. Die Neuigkeit, daß Tante Doreen sie in Kürze abholen würde, nahmen sie ausgesprochen mißtrauisch zur Kenntnis. „Hast Du etwa einen lover, mit dem Du heute Abend ungestört sein willst?” fragte Danielle spöttisch. Karla hielt ihren Ärger im Zaum und erwiderte ruhig, daß sie einfach mal mit Daddy alleine sein wollte. Ihre Tochter schnaubte verächtlich, wandte sich ab und knallte ihre Zimmertür hinter sich zu. Karla schüttelte den Kopf, fragte sich einmal mehr warum ihre Töchter sich ihr gegenüber so aufsässig verhielten. Egal, bald würden sie weg sein. Doreen war spät dran und Karla sah ihren perfekt ausgetüftelten Abend zu zweit schon in weite Ferne rücken, da klingelte es doch noch an der Tür. Kurz darauf zogen die drei mit einem großzügigen Taschengeld von dannen, und Karla rannte fast ins Bad um sich zu verschönern, während das Roast Beef im Ofen schmorte. 

Normalerweise war sie um diese Zeit immer online in „Fröhlich Chatten“, sie schaffte es nur mit äußerster Anstrengung sich vom Computer fernzuhalten. Es war für sie in der Tat zu einer Art Sucht geworden! 

Punkt 21 Uhr zündete sie die Kerzen auf dem liebevoll gedeckten Tisch an, sie selbst hatte sich sorgfältig zurechtgemacht und trug das neue Negligé mit dem passenden Morgenmantel, von dem sie erhoffte, daß es Chuck noch vor dem Essen verrückt machen würde, ihr Make-up war perfekt, und die Frisur sah wirklich gut aus. Gegen viertel nach neun hörte sie endlich Chucks Schlüssel in der Tür, sie sprang auf und kam ihm im Hausflur entgegen. „Sorry, ist später geworden”, murmelte er und musterte Karla fast ungläubig. Sie beeilte sich zu versichern, daß seine Trödelei absolut kein Problem war. „Neue Frisur?” „Ja, gefällt sie Dir?” Er ignorierte ihre Frage und stellte statt dessen sarkastisch fest, daß sie wohl einiges ausgegeben hatte. „Bloß gut, daß ich mir einen abschufte und Geld verdiene, während Du hier auf deinem faulen Hintern sitzt und es wieder unter die Leute bringst!” Karla wollte keinen Streit, also schluckte sie die giftige Bemerkung, die ihr auf der Zunge lag, tapfer hinunter und bat Chuck statt dessen in die Küche. Das Essen und der Wein stimmten ihn versöhnlicher, er lobte sogar ihre Kochkünste, und Karla freute sich, daß noch nicht alle ihre Felle weggeschwommen zu sein schienen. 

Sie räumte das Geschirr ab, ließ es, entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit, einfach in der Spüle stehen und beeilte sich zu Chuck ins Wohnzimmer zu kommen. Mist, Football wurde im Fernsehen übertragen, die Miami Dolphins ausgerechnet, nun konnte sie so gut wie einpacken. Aber so schnell gab Karla nicht auf, sie kniete sich neben ihrem Mann auf die Couch und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ach Baby, ich habe solche Lust auf Dich”, hauchte sie ihm zärtlich ins Ohr, „Du bist so sexy, ich liebe Dich”. Chuck löste sich ruckartig aus ihrer Umarmung und stand auf. Sie sah ihn erschrocken an, irgendwie ahnte sie, daß er etwas sagen würde, was sie nicht ertragen konnte. „Karla, tut mir leid, aber ich habe einfach keine Lust auf Sex mit Dir. Ich weiß nicht, was Du dir einbildest! Du kannst nicht erwarten, daß Du jahrelang wie eine Schlampe rumläufst und Dich mir im Bett verweigerst, wenn ich doch mal meine Abscheu überwinde und meine ehelichen Pflichten wahrnehmen will, um dann plötzlich an mir dranzuhängen wie eine geile Nutte!” Er zerrte unbehaglich an seinem Hemdkragen.

 Karla sah ihn an als hätte er sie ins Gesicht geschlagen. Sie spürte wie ihr die Tränen kamen, riß sich krampfhaft zusammen, und flüsterte: „Chuck, bitte, ich wollte neu anfangen, unsere Ehe wieder auffrischen, gib mir doch eine Chance!” Aber ihre Bitte fiel auf taube Ohren, Chuck nahm seine Jacke und wandte sich abrupt von ihr ab. Die Tür fiel ins Schloß und Karla sah durch einen Tränenschleier wie die Dolphins den Ball ins gegnerischeTor schmetterten. Sie nahm den schweren Aschenbecher vom Tisch und schleuderte ihn jähzornig in den Bildschirm, was den Fernsehapparat augenblicklich in die ewigen Jagdgründe beförderte.

Ein paar Tage später, der kaputte TV war inzwischen beseitigt, saß sie am Computer und chattete mit Thomas, als sie hörte, wie ihre Töchter draußen mit jemandem sprachen. 

Sie klangen so nett und fröhlich, ganz anders als mit ihr. Karla entschuldigte sich kurz bei Thomas um aus dem Fenster zu spähen. Wie sie so hinter der Gardine verborgen stand und auf den Eingang schielte, kam sie sich total schäbig vor. So weit hatten sich die beiden von ihr entfernt, daß Karla sie bespitzeln mußte, um zu erfahren, was in ihrem Alltag vorging. Danielle und Ashley plauderten mit einer attraktiven, schwarzen Dame, die sie offenbar von der Schule nach Hause gefahren hatte, wohl die Mutter einer ihrer Freundinnen. Sie sah, wie Ashley und Danielle der Fremden in dem flotten Sportwagen eine Kußhand zuwarfen und auf das Haus zurannten. 

Eilig setzte Karla sich wieder an den Computer, beim Spionieren wollte sie sich nicht erwischen lassen. Die Kinder nahmen offensichtlich an, daß sie nicht daheim war, denn sie gingen geradewegs in die Küche. Karla hörte sie reden und lauschte aufmerksam. „Mann, Shelley ist so cool, findest Du nicht auch?”, fragte Danielle ihre jüngere Schwester. „Oh ja, total, ich liebe sie” ertönte Ashleys eifrige Stimme. „Wenn Daddy sie heiratet, dann haben wir eine schwarze Mutter, so wie die anderen!” Danielle klang hoffnungsvoll. „Und Mom?” Ashley war besorgt um ihre Mutter. Karlas Augen füllten sich langsam mit Tränen. „Ach die, die kümmert sich doch sowieso nicht um uns, Ash. Hockt immer nur vorm Computer und quatscht mit deutschen Männern. Shelley ist viel lustiger!” „Stimmt schon, die will immer was mit uns unternehmen!” Danielle sprudelte fast über vor Freude, als sie der Schwester versicherte, daß ihr Vater sich scheiden lassen wollte. „Dann leben wir bei ihm und Shelley, das wird so super! Oh, Mom ist sowieso nicht da, komm, wir gehen rüber zu Laurie zum Schwimmen!” 

Karla saß wie betäubt vor dem Monitor, während Thomas ein Tele nach dem anderen schickte und auf eine Antwort von ihr wartete. So hatte es nicht kommen sollen, sie wollte diejenige sein, die Chuck verließ und nicht umgekehrt. Er hatte offensichtlich eine ernste Affäre, selbst die Kinder hatten sie kennengelernt, liebten sie, freuten sich auf den Tag, an dem sie die langweilige Mutter mit der aufregenden Stiefmutter austauschen konnten. 

Karla vergrub das Gesicht in den Händen, konnte sich nicht vorstellen was aus ihr werden sollte, wenn Chuck sich tatsächlich von ihr scheiden ließ. Sie hatte ihn seit dem gräßlichen Abend nicht mehr gesehen, er war ihr schon längst entglitten. Karla riß sich zusammen und schickte Thomas ein Tele, entschuldigte sich damit, daß sie ihren Kindern ein Sandwich machen mußte, und beendete ihre online Verbindung. Sie suchte im Computer den Ordner mit abgespeicherten Emails und klickte auf die letzte von Thomas. „Mein geliebtes Eissplitterchen”, las Karla, „Ich liebe Dich über alles und wünsche mir nichts sehnlichster, als Dich endlich in meinen Armen halten zu können. Komm zu mir, meine Süße, je eher desto besser! Tausend Küsse, Dein Thomas!”.

Je eher desto besser….. Plötzlich wußte Karla was sie tun mußte. Sie hatte es einmal geschafft, und sie würde es wieder überstehen. 

Wie gehetzt lief sie ins Schlafzimmer, zerrte ihren alten, staubigen Koffer unter dem Bett hervor und begann hastig und wahllos Klamotten hinein zu stopfen. Das meiste war für das deutsche Wetter ohnehin nicht geeignet. Die Einkäufe von neulich befanden sich immer noch in den Tüten der verschiedenen Kaufhäuser, sie hatte sich nach dem Desaster mit Chuck nicht einmal die Mühe gemacht das nutzlose Zeug auszupacken. Nun warf Karla die Tüten wie sie waren zuoberst in den Koffer, klappte ihn zu und rief ein Taxi. 

Sie war noch dabei einen kurzen Abschiedsbrief an ihre Familie zu schreiben, als der Fahrer draußen bereits ungeduldig hupte.

„Lieber Chuck, Danielle und Ashley! Ich fliege nach Deutschland, Ihr werdet von mir hören! Gruß, Mom.” 

Karla nahm ihren Koffer und verließ das Haus ohne sich noch einmal umzudrehen.

KAPITEL   16

Online Host:

    *** You are in ”Germany – Froehlich chatten”. ***

CleanShirin:


Merhaba meine Lieben!

Zauberturtle4U:
            Ach hallo meine süße Shirin <kiss>

Geldgirl:


Shirin, na Du? 

CleanShirin:


Ach meine beste Freundin ist ja da <freu>

Geldgirl:


LOL, bin ich um die Zeit eher selten, ich hatte heute





frei, habe sehr lange mit Kai telefoniert.

CleanShirin:


Wie geht es ihm denn, immer wenn ich an ihn denke 





wird mein kleines Mädchenherz schwer

Geldgirl:


Nicht besonders Shirin, er ist ziemlich bitter und  

verzweifelt. Warst Du gestern im Chat, als er gesagt   

hat, daß er nun doch in die USA fliegt?

CleanShirin:


NEIN! Was will er damit bezwecken?

Zauberturtle4U:

Na ja, er will sehen wo und wie Catherine gelebt hat, ihre





Freunde treffen. Verstehe ich irgendwie, er muß einen 





Abschluß haben, dann kommt er leichter drüber weg.

Geldgirl:

Ja, genau das hat er gesagt Zauberturtle! Mir ist bei



                                   dem Gedanken, daß er ganz mutterseelenallein in  




            Portland durch die Prärie zieht, aber überhaupt nicht 

                                                wohl : -(

Zauberturtle4U:

Dann geh halt mit Geldgirl! Als female escort LOL

Geldgirl:


Sehr originell Turtle <abfälligguck>

CleanShirin:


Vicki, ich finde das gar keine schlechte Idee, dann 

wäre Kai nicht mit seiner Trauer alleine

Zauberturtle4U:

Eben, und das Geldgirl könnte ihn lieb trösten 

<kicher>

Geldgirl:


Ihr seid beide unmöglich, das kommt ja wohl nicht in 

Frage!

Zauberturtle4U:

Mal was anderes, wo steckt denn Eissplitter heute 

abend bloß?

CleanShirin:


Ich gucke schon ständig meine Buddieliste an, ich kann 





mich ehrlich gesagt an keinen Abend erinnern, an dem 





Eissplitter nicht online war! Ihr wird doch hoffentlich 

nichts passiert sein?





Geldgirl:


Sicher nicht Shirin, wir denken nur seit Moorhexes

Unfall immer gleich ans Schlimmste!

Zauberturtle4U:
            Ich habe sie vor ein paar Stunden online gesehen, 

vielleicht telefoniert sie mit ihrem Schatz? <lach>

DrKellerxxx:

            Hi ihr Gringos!

Zauberturtle4U:
           <pikiertblinzel> Sag mal wie redest Du denn mit uns, 

                                                Keller?

CleanShirin:

            Hallo DrKellerxxx

DrKellerxxx:


Ach meine Kümmeltürkin, na Meister Propper, wie 





laufen die Putz-und Schrubbgeschäfte heute?

CleanShirin:


( schweigt damenhaft

DrKellerxxx:


”Damenhaft” <wieher> Du bist gut!

DrKellerxxx:


Geldgirl, was ist denn, kannst Du nicht mal hallo sagen?

Geldgirl:


Hallo

DrKellerxxx:


Sag mal, ist das Deine besondere Masche? Gleich mit 





mir ins Bett, nicht genug Sex kriegen können, und nun





werde ich so gut wie ignoriert?

Geldgirl:


Muß Dich leider verbessern: Du wirst nicht so gut wie





ignoriert, sondern völlig! Ich gehe jetzt, Shirin, mach’s gut





Tschüßi Zauberturtle!

Zauberturtle4U:

Mein süßes Geldgirl, schlaf gut <knuddelknutsch>

CleanShirin:


Ich schreib Dir später Vicki! Bye bye

Zauberturtle4U:

<neugierigvorlehn> Sag mal Keller, hast Du echt mit 

unserem Geldgirl geschlafen?

DrKellerxxx:


Na klar, sie ist eine ganz Wilde, ich konnte sie mir kaum





vom Leib halten, Mann oh Mann! Die hat geschrien, 

daß die Wände gewackelt haben, jedesmal wenn sie 

gekommen ist.

Zauberturtle4U:

Du bist zu beneiden!!!! <kicher>

CleanShirin:


Keller, Du bist ein gottverdammter Lügner! Glaub dem 





kein Wort, Turtle, Geldgirl hat mir alles erzählt. Der 

Typ hat sich im Taxi auf sie gestürzt wie ein        Gorillamännchen im Paarungsrausch! 

Noch in der selben Nacht ist sie zum Rechnerking 

nach Freiburg geflohen!

DrKellerxxx:


Wen nennst DU einen Lügner, Du perverser Sack?





Du weißt ja nicht mal ob Du Männchen oder 

Weibchen bist!

CleanShirin:


Wie bitte? Was redest Du für einen Scheiß?

DrKellerxxx:


Les‘ mal gut mit Zauberturtle, die Kümmeltürkin ist ein 

Mann! Einer der sich an Frauenklamotten und Monatsbinden aufgeilt! Und mit dem hast Du Cybersex gemacht! Haaahaaahaaaaa!!!!

Zauberturtle4U:
Ich kotz gleich! CleanShirin, sag mal, das ist doch nicht sein Ernst oder? Sowas darf ja wohl nicht wahr sein!

CleanShirin:


Ist es auch nicht, ich geile mich nicht daran auf 

Frauenklamotten zu tragen, sondern es macht mich 

glücklich! Ich gehe jetzt!

Zauberturtle4U:

Um Himmels Willen, sagt online denn keiner mehr die





Wahrheit? Mir ist ehrlich schlecht!

DrKellerxxx:


Doch, ich zum Beispiel! Und wie steht‘s mit Dir?

Zauberturtle4U:

Nun, ich flirte vielleicht ein bißchen stark, aber chatten 




ist ja auch zum Vergnügen gedacht. Die Damenwelt 





sollte mich nicht so ernst nehmen. Moorhexe21 hat das   

genauso gesehen.

Zauberturtle4U:

Für sie war alles auch nur Spaß, ich vermisse das 

Hexchen!

DrKellerxxx:


Spaß? Quatsch nicht, der Rechnerking war doch 





schon startklar für den Urlaub in ihrem Bett! Die war 

wie alle anderen!

Zauberturtle4U:

Rede nicht so respektlos von Moorhexe, sie ist tot! Mir 




reicht es ehrlich gesagt für heute, cu Keller

DrKellerxxx:


Hoffe Du hast keine Alpträume von liebestollen 





Türkinnen mit großen Krummsäbeln! <gröl> 

Ich lach mich weg!!!

 DrKellerxxx:                         „Ich wollen kussi kussi machen Zauberturtle” Hahahaaa

KAPITEL   17
Klaus hatte seinen Computer abgeschaltet und merkte, daß er vor Wut und Enttäuschung regelrecht zitterte. DrKellerxxx und seine Unverschämtheiten juckten ihn wenig, er war ganz einfach ein intolerantes Aas. Aber daß Vicki diesem Idioten sein Geheimnis verraten hatte, das war ein echter Schlag, das traf ihn mitten ins Herz. 

Womöglich hatte sie nichts Wichtigeres zu tun gehabt, als mit diesem Chris Keller über Klaus zu klatschen, kaum daß er ihr von seiner Vorliebe erzählt hatte. Er merkte, wie ihm Tränen in die Augen stiegen, und war selbst geschockt was für ein Jammerweib er doch geworden war. Klaus dachte an all die Nachrichten auf Vickis Anrufbeantworter, was für eine Geldverschwendung! Sie war nie abends daheim, daher sprach er oft bis zu fünfmal hintereinander auf Band, um ihr alles zu erzählen. Von seinem neuen Mantel, dem schicken Tuch mit passender Brosche, das er dazu gekauft hatte. 

Gestern war er besonders glücklich gewesen, da probierte er die neuen Sachen nämlich vor dem Spiegel an. Komplett mit dezentem Make-up und Frauenschuhen. Hundertprozentig hatte sie sich schiefgelacht und dem Kellermenschen alles haarklein geschildert. Der Gedanke trieb Klaus die Schamröte ins Gesicht. 

Die vielen schönen Fotos und Emails, die er ihr geschickt hatte, alles verschwendet an eine falsche Schlange, die sich nur über ihn lustig machen wollte! Na ja, es gab einfach solche Verrückten online, er würde sich in dem blöden Chatraum jedenfalls nie mehr blicken lassen, und diese perversen Typen allesamt von seiner Buddieliste sperren. 

Aber so einfach sollte Vicki auch nicht davonkommen, also wählte Klaus sich nochmals ein und schrieb eine Email an Geldgirl.

RE:
  Shirin

Datum:  24/01/98   21:07:24 PM

Von:
  CleanShirin

An:
  Geldgirl

Vicki, dies ist Shirins letzte Mail an Dich. Schade wa? Nun habt Du und Dein DrKellerxxx niemanden mehr über den ihr euch die Dreckmäuler zerreißen könnt!

Weißt Du was? Ich glaube Du brauchst das, dieses verständnisvolle Getue einerseits, und andererseits dann hinterrücks zustechen! Na ja, bist ja eigentlich eine arme Sau, liebst einen, der um eine andere trauert, Du hast keine Chance Mädchen! Spar Dir deine täglichen Rechnerking Mails und Anrufe in Freiburg, der will Dich nicht, da kannst Du machen was Du willst. Wenn ich nur daran denke wie Du dem Doktor bei Nacht und Nebel entwischt bist um Deiner großen Liebe das Patschhändchen im hunderte von Kilometern entfernten Schwarzwald zu halten. Was hast Du dir erträumt? Daß er sich von Dir verführen läßt?

Du bist eine blöde Ziege Geldgirl, viel Glück!

Klaus schickte die Email an Vicki ab ohne das Geschriebene noch einmal durchzulesen und beschloß spontan den Namen CleanShirin zu löschen, wozu brauchte er den jetzt noch? Eissplitter, die er in den letzten Wochen immer mehr liebgewonnen hatte, würde sicher auch nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen. Mist, die amerikanischen Strumpfhosen, die sie Shirin schicken wollte, konnte er nun auch vergessen! Dabei war seine Ausrede für die Adresse ohne Shirins Namen, die er Eissplitter gegeben hatte, so plausibel gewesen: Shirins Familie durfte nicht wissen, daß sie Strumpfhosen erbat, daher mußte das Paket an den netten Hausmeister geschickt werden. Und der hieß natürlich Klaus Malitzki. Jetzt würde Karla seine Adresse sicher in den Abfalleimer feuern und die Strümpfe selbst tragen!

Anschließend fühlte er sich wesentlich besser! Er tigerte im Zimmer herum und entschied sich dafür noch mal den neuen Mantel anzuprobieren. Marie war bei ihrer Freundin zum Essen, die würde noch eine Weile weg sein. Ach war der Mantel toll, so richtig leicht und glockig geschnitten, der graue Ton stand ihm ausgezeichnet! Klaus drehte sich glücklich vor dem großen Spiegel in der Diele, und bevor er es überhaupt bewußt wahrnahm, hatte er schon das Tuch umgebunden und mit der Brosche befestigt. Super, er hätte sich in sein eigenes Image verlieben können! Ohne Schminke wirkt das Ganze aber doch noch nicht so richtig dachte Klaus, und eilte nochmals zum Bettkasten, wo er weit hinten alles immer sorgfältig versteckte. Er war fast manisch gutgelaunt, als er zunächst den Bartwuchs begutachtete und nochmals nachrasierte. Dann kam die Kriegsbemalung an die Reihe. Klaus begann damit sich das Gesicht zu pudern und mit einem weichen Pinsel ein wenig Rouge aufzutragen. Dann wurden die Augen mit Kajal umrandet und die Wimpern kräftig getuscht. So, nun noch zum Abschluß den Lippenstift, den ihm eine ehemalige online Freundin geschickt hatte. Leider war sie den selben Weg gegangen wie Vicki, er hatte sich von ihr getrennt, weil sie immer herummaulte und stichelte, wenn er mehr als drei Nachrichten pro Tag auf ihren Anrufbeantworter sprach. Als er spürte, daß sie ihn als immer lästiger empfand, schrieb er ihr eine beleidigte, böse Email und sperrte sie von seiner Buddieliste. 

Komisch, irgendwie kam das relativ häufig vor. Aber der Lippenstift war toll, egal daß ihn diese arrogante Henne vorher benutzt hatte, er sah gut auf Shirins Lippen aus. 

Selbstgefällig begutachtete Klaus sein Spiegelbild, lächelte sich zu, tanzte ein bißchen, er war so zufrieden und fröhlich, wie immer wenn er Shirin sein durfte. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr, erst kurz nach 22 Uhr, eigentlich noch genug Zeit um eine kleine Runde in der Nachbarschaft zu drehen und das Gefühl zu genießen eine Türkin zu sein. Klaus hinterließ einen Zettel für Marie, damit sie nicht auf ihn wartete. Seine Männerkleidung versteckte er einstweilen unter der Schmutzwäsche im Bad, dort konnte er sich auch wieder ungestört umziehen bevor er später zu Marie ins Schlafzimmer gehen mußte. 

Klaus verließ beschwingt das Haus und spazierte mit wehendem Mantel und flatterndem Kopftuch die Straße hinunter Richtung Unter Den Linden. Diese Allee, nicht der Ku’damm, war seine Lieblingsstraße zum Promenieren, da konnte er sich bildlich vorstellen, wie früher der Kaiser in seiner prachtvollen Karosse vorbeigefahren war. Mußten das herrliche Zeiten gewesen sein! 

Das Wetter wurde immer stürmischer, und hatte Klaus es anfangs noch genossen, wie der Wind unter seinen Mantel fuhr und seine Beine streifte, so begann er nun doch ziemlich zu frieren. Leider war es ihm nicht möglich jetzt umzukehren, er würde mit Sicherheit Marie in die Arme laufen. Sie kam normalerweise um die Zeit nach Hause wenn sie bei ihrer Freundin war, und er sollte mindestens eine halbe Stunde Zeit für ihr Nachtpflegeprogramm erlauben. Klaus kannte sich mit solchen Dingen ja zum Glück bestens aus. Also trabte er tapfer weiter, das Kopftuch mußte er inzwischen mit der Hand fest unter dem Kinn zusammenraffen, sonst wäre es auf jeden Fall weggeflogen. 

Der Wind heulte bedrohlich, Papierabfälle und halbgefrorene Blätter wirbelten meterhoch in die Luft. Klaus schimpfte leise vor sich hin, klapperte mit den Zähnen, was für eine blöde Idee bei dem Wetter vor die Tür zu gehen. So mußten sich Obdachlose vorkommen, was für ein gräßliches Gefühl. 

Als er kurz aufblickte sah er eine Gruppe Jugendlicher auf sich zukommen, grölend und lachend. Klaus spürte Angst in sich aufwallen, er war eine Frau, leichte Beute für diese Halbstarken. Zwar hatte er lediglich seinen Personalausweis in der Manteltasche, aber das konnte die Meute ja nicht ahnen. Er sollte umkehren, witterte irgendwie eine Gefahr, seine weibliche Intuition, wie er es liebend gern bezeichnete, ließ ihn rasch in die entgegengesetzte Richtung laufen, hinter ihm immer noch die johlenden Kerle. Plötzlich spürte Klaus einen heftigen Schlag auf den Kopf und fiel bewußtlos, die Beine weit von sich gestreckt, um wie ein Kaffeesack in Brasilien.                                                                                                                

Die Männer rannten erschrocken auf die am Boden liegende Gestalt zu, zwei hatten genau gesehen wie der riesige Ast sie direkt getroffen hatte. Einer rief per Handy sofort einen Krankenwagen, während ein anderer fürsorglich seine Jacke unter ihren Nacken schob. „Die arme Frau hat bestimmt eine Gehirnerschütterung! Wir müssen sie auf die Seite rollen!” Man tat auch das, deckte sie besorgt mit weiteren Jacken zu, und wartete bibbernd auf den Krankenwagen. 

Der kam auch relativ schnell herangeprescht, und die Verletzte wurde umsichtig eingeladen und abtransportiert.

„Hast Du ne Handtasche jesehen?”, fragte einer der Sanitäter während der Fahrt zur Charité. „Nee, Du, die hat keene jehabt.” Der Jüngere der beiden griff in die Manteltasche und stieß auf den Ausweis. „Jut, sie hat een Ausweis!” 

Er klappte den kleinen Paß auf und starrte verblüfft das Photo an.“ „Wat haste denn?” wollte der ältere Kollege wissen. Der junge Mann hielt ihm den Ausweis vor die Nase und meinte verstört: „Dat is nich ihrer, der jehört eenem Klaus Malitzki. Oder gloobste….? 

Ein Blick unter Shirins Mantel und Rock beantwortete dieses zaghafte ,oder‘ zweifelsfrei. 

Da war kein Slip, und durch die Strumpfhose konnte man deutlich sehen was den Unterschied zwischen Klaus und Shirin ausmachte. Die beiden Sanitäter grinsten sich belustigt an. Jaja, Berlin, man wußte nie was man als nächstes erlebte. Der Ältere lachte leise vor sich hin.

In der Notaufnahme der Charité erstatteten sie dem diensthabenden Arzt einen knappen Bericht: 40jähriger Patient, Kopfverletzung durch herabfallendes Geäst, Verdacht auf Gehirnerschütterung. Lediglich bei dem Wort Patient runzelte der Doktor die Stirn, da er selbstverständlich Patientin erwartet hatte. Seine unausgesprochene Frage wurde von den Sanitätern einstimmig beantwortet: „Dat iss‘n Mann, Dok, wir ham nachjeprüft, hier ist der Ausweis.” Der Arzt schüttelte den Kopf, eine Türkin namens Klaus Malitzki, also das war selbst für die Charité mal was Neues. Er händigte den Paß einer der Sekretärinnen aus, damit sie anhand der Adresse eventuell Angehörige verständigen konnte. In wenigen Minuten hatte sie die Telefonnummer ausfindig gemacht und Marie wurde vom Klingeln des Telefons unsanft aus dem Schlaf gerissen. 

Nicht lange danach kam Klaus jammernd und wehklagend zu sich, eine Krankenschwester beugte sich über ihn, versicherte ihm, daß er nicht schwer verletzt war, und sofort nach dem Röntgen ein Schmerzmittel bekommen würde. „Wir bringen sie jetzt gleich runter in die Abteilung”, versicherte die Schwester munter.  Klaus war alles egal, er wollte nur, daß das entsetzliche Hämmern in seinem Kopf aufhörte und er schlafen konnte. Er hatte also recht gehabt, die Banausen hatten ihn angegriffen, genau wie er befürchtet hatte. Die automatischen Türen schwangen auf, Klaus wurde hinausgeschoben, und schon im nächsten Moment rannte Marie völlig aufgelöst auf die fahrbare Trage zu. „Klaus!”, rief sie noch, dann brach ihre Stimme ab. Sie sah die verschmierte Wimperntusche, den grellen Lippenstift, das Kopftuch, das man vor der Untersuchung nur schnell herunter gestreift hatte, und das sich jetzt von der Brosche zusammengehalten wie ein Schal um seinen Hals schmiegte. 

Ungläubig zuerst, dann mit unverhohlener Abscheu starrte sie ihren Mann an. Klaus wollte nach ihrer Hand greifen, aber sie trat angewidert zurück, atmete tief durch, straffte ihre Schultern und sagte eiskalt: „Hier handelt es sich um eine Verwechslung, die Patientin ist nicht mein Mann.” Marie drehte sich um und verließ zielstrebig die Charité, die verblüffte Krankenschwester und einen völlig entsetzten Klaus gleichgültig hinter sich lassend.

KAPITEL   18
Online Host:      
    *** Willkommen in Deutschland – Fröhlich chatten”. ***

Rechnerking:


Hallo Zauberturtle4U, hey Keller!

Zauberturtle4U:

Rechnerking, hi, daß man Dich auch mal wieder sieht!

DrKellerxxx:


Grüß Dich. Tut mir leid für Dich wegen Moorhexe21

Rechnerking:


Danke

Rechnerking:


War lange nicht mehr hier, mir ist die Lust am Chatten





gründlich vergangen

DrKellerxxx:


Mir auch, seit diese kleine Schlampe Geldgirl mir erst





eine Unsumme gekostet hat, um dann hinter Dir herzu-





rennen, Rechnerking! Hey verrat mir Deine Masche!

Rechnerking:


Nach wie vor der gleiche Dummlaller Keller, Du 

änderst Dich auch nicht mehr! Vicki ist keine 





Schlampe, und sie ist mir auch nicht nachgerannt. 

Du bist völlig falsch gewickelt!

Zauberturtle4U:

Mir fehlen hier eindeutig die Frauen heute :- ) Wo ist 



            denn unser Geldgirl und die liebe Eissplitter?

DrKellerxxx:


<hämischgrins> Ich sehe Du erwähnst Shirin nicht 

mehr

Zauberturtle4U:

DrKeller, ich redete ja auch von Frauen, nicht von 

wanna-be‘s

DrKellerxxx:


Ah so <fg>

Rechnerking, die Vicki ist dermaßen in Dich ver-





liebt, die würde Dir glatt überall hinterher rennen.

Rechnerking:


Hör doch auf damit, ich kann an nichts anderes als an




meine Catherine denken. Außer…ich bin neugierig, 

was bedeuten diese komischen Anspielungen über Shirin?

Zauberturtle4U:

Die Dame ist ein Herr, Rechnerking <schäm>

Rechnerking:


Shut up!!!! Echt wahr? ROFL

Zauberturtle4U:

Ja lach nur, DU hast ja nicht mit ihr gecybert! <würg>

DrKellerxxx:


Oha, da ist das Geldgirl ja, gut, mir wurde schon 

langweilig!

Rechnerking:


Vicki huhu <freu>

Zauberturtle4U:

Geldi, na Du süße Maus?

Geldgirl:


Hallo Kai <bussi>, Turtle, wie geht‘s wie steht‘s?

Zauberturtle4U:

Nichts steht mehr, meine Liebe, seit ich Shirin so völlig





falsch eingeschätzt habe!

DrKellerxxx:


<wieher>

Geldgirl:


Kai, wie schön daß Du heute chattest, ist schon eine 


Weile her.

Rechnerking:


Wollte nur gucken ob Du da bist!

DrKellerxxx:


Ja Vicki-Schatz, der Rechnerking wollte Dich bitten mit 





ihm ins Amiland zu fliegen und ihm das Händchen zu





halten, wenn er auf Moorhexes Spuren wandelt.

Geldgirl:


Wirklich Kai?

Rechnerking:


Quatsch doch nicht so dämlich daher Keller! Nein 





Vicki, der spinnt sich hier was zusammen.

Zauberturtle4U:

Stimmt, der Keller sollte anfangen sich Grimm zu 





nennen, dann kann er seine Märchen erzählen. 

Obwohl, die Idee ist gut, Rechnerking, dann wärst Du 

nicht alleine.

Rechnerking:


Sowas könnte ich von Vicki gar nicht verlangen, es 





kostet schließlich einiges.

Geldgirl:


Kai, wenn Du möchtest, daß ich mitkomme, könnte 





ich mir Urlaub nehmen. Es wäre kein Problem.

DrKellerxxx:


Na bitte, was hab ich gesagt?

Zauberturtle4U:

Sei doch mal still, hier werden Reisepläne 

geschmiedet!

Rechnerking:


Danke Vicki, das ist total lieb von Dir, aber ich komme 





schon klar!

DrKellerxxx:


Du vielleicht, aber das Geldgirl nicht! 2 Wochen ohne 

ihren Kai? Eine wahre Tragödie!

Geldgirl:


Könnten wir anfangen uns in einem anderen 





Privatraum zu treffen, den DrKellerxxx nicht kennt? Ich  

kann seine Art einfach nicht mehr ertragen.

DrKellerxxx:

            Wieso denn? Nur weil ich die Wahrheit sage und alle 





anderen wie gedruckt lügen?

Geldgirl:


Ich gehe raus, mir reicht es! Sorry Kai! Mach‘s gut. 

Turtle, ciao

Zauberturtle4U:

Ooooohhhhh schaaade. Na, ich geh dann eben auch 

off! Adieu

Rechnerking:


Vicki, ärger Dich nicht über den Keller, der ist es 

nicht wert!

Geldgirl:


Ja Kai. Ich schreibe noch ein paar Emails.

Rechnerking:


Oh gut, dann schicke ich Dir ein Tele, okay?

Geldgirl:


Gerne <freu> bis gleich

DrKellerxxx:


<jubel> Vicki, Dein Abend ist gerettet, Tele mit dem





Rechnershit! Ich hoffe Du küßt virtuell besser als real!

Rechnerking:


Komm Vicki, wir gehen. Wenn er merkt, daß uns sein





Mist nicht juckt, wird es ihm schnell langweilig.

DrKellerxxx:


<3<3<3 Servus Ihr zwei geilen Trottel hahahaaaa





Viel Spaß noch <anzüglichlächel>

Geldgirl:





Kai, ich könnte Chris umbringen, wie bin ich nur auf diesen                                                    fiesen Sack hereingefallen?

Rechnerking:



                                                                                                    Ganz einfach, er hat sich bestens verstellt, das kommt vor! Vergiß ihn!

Geldgirl:



Bist Du nervös wegen Deiner Reise? Sind nur noch ein paar Tage bis

zum Abflug.

Rechnerking:

6 Tage Vicki! Du, ich fand es wirklich sehr lieb, daß Du tatsächlich

mitkommen wolltest. Wäre schon schön wenn ich nicht allein fliegen

müßte.

Geldgirl:

Kai, ich meinte das wirklich ernst. Ich will mich nicht aufdrängen, aber

wenn Du möchtest, daß ich mitkomme, bin ich sofort dabei.

Rechnerking:

Das würdest Du wirklich für mich tun?

Geldgirl:

Ja

Rechnerking:

Warum?

Geldgirl:


Weil ich weiß wie einsam man ist, wenn

man jemanden verliert, den man liebt.

Rechnerking:

Dann komm! Bitte! Ich würde mich freuen.

Geldgirl:

Ich leite alles sofort in die Wege, ruf mich bitte

an, damit ich mir die genauen Daten aufschreiben

kann. Dann nehme ich mir Urlaub und buche den Flug.

Rechnerking:

Großartig! Hoffentlich ist in meinem Flieger noch

ein Plätzchen frei! Geht das denn? So mir nichts

Dir nichts Urlaub nehmen?

Geldgirl:

Das hoffe ich auch ;-)

Mit dem Urlaub ist das kein Problem, Winterabende

sind recht ruhig, jemand kann leicht nebenher die 

Bar mitmachen.

Rechnerking:

Na gut, wenn Du meinst. Also, ich rufe Dich an!

Bis gleich

KAPITEL   20
Vicki legte den Hörer auf und atmete tief durch. Es war unglaublich, zwei Wochen Urlaub mit Kai in den Staaten, 14 mal neben ihm einschlafen und aufwachen, was für eine Vorstellung! Ganz kumpelhaft hatte er vorgeschlagen, daß es günstiger wäre wenn sie ein Zimmer teilten, und sie hatte sofort zugestimmt. Hatte sie etwa zu hastig dabei geklungen? Vicki wollte keinesfalls den Eindruck erwecken, daß sie auf mehr als eine Freundschaft hoffte, schließlich trauerte Kai um Catherine, sie war ja noch keine drei Wochen unter der Erde. Vicki machte sich nichts vor, die Wahrscheinlichkeit, daß sie miteinander schlafen würden, war gering. 

Trotzdem, sie wollte ihn begleiten, ihm nahe sein, sie wollte sich unentbehrlich für ihn machen. Zwei Wochen, in denen sie Tag und Nacht bei ihm sein durfte, nichts würde sie davon abhalten! 

Schon am nächsten Abend überfiel sie ihren Chef mit der unerwarteten Urlaubsplanung, und nach einigem hin und her erlag dieser Vickis Überredungskünsten. Erste Hürde geschafft! Die nächste würde schwieriger sein, denn sie hatte vor ihre Mutter um das Reisegeld anzupumpen. Vicki beschloß, sich am Sonntag zum Essen bei der Familie einzuladen, um ihrer Mutter anschließend, wenn der Stiefvater seinen Spaziergang machte, Honig ums Maul zu schmieren. 

Leider klappte der Schlachtplan nicht wie erwartet. Ihre Mutter versuchte statt dessen Vicki davon abzuhalten, sie fand es verrückt wegen einem Mann alles stehen zu lassen und nach Amerika zu fliegen, ganz besonders wenn man es sich nicht leisten konnte. „Wieso verrückt?” Vickis Stimme zitterte plötzlich bedenklich. Sie, die Konfrontationen verabscheute, und früher immer verzweifelt versucht hatte besonders die Liebe und Anerkennung ihrer Mutter zu erringen, ließ plötzlich alle aufgestauten Gefühle ungeniert heraus. 

„Ausgerechnet Du findest es verrückt, daß ich etwas für einen Mann tue?”

Sie lachte bitter, ihre Mutter sah sie befremdet an. „So verrückt wie die eigene Tochter der Oma aufzuhalsen, wegen einem Mann, ist es sicher nicht!” „Victoria, das ist doch schon ewig her, ich habe getan was ich damals für das beste für Dich hielt.” „Das beste für DICH, nicht für mich, an mich hat niemand gedacht!” Vicki schrie nun. „Keiner hat sich darum geschert wie es mir ging, als Ihr mit Eurer neuen Tochter ausgezogen seid! Ich war das Stück Dreck, das Amikind, das nicht in die perfekte kleine Familie paßte! Warum gibst Du es nicht wenigstens zu, statt Dir und mir was vorzulügen?” 

Vickis Stimme versagte, sie brach in Tränen aus, wich zurück, als ihre Mutter den Arm nach ihr ausstreckte. 

„Für mich war nie was übrig, Eure gemeinsame Tochter hatte immer tolle Klamotten, Ballettstunden, Jazztanz, schicke Frisuren, sie durfte Abitur machen, obwohl sie strohdumm ist. Nur an mir, da wurde immer gespart, jede Ausgabe wäre zuviel gewesen, was mich anging!” 

Vickis Mutter begann nun ebenfalls zu weinen. 

„Wenn ich an all die verdammten Ferien denke, die Ihr drei gemacht habt, und da hast Du den Nerv mir diese hier zu verweigern? Wenn ich könnte, würde ich meinen Scheiß selbst zahlen, aber leider verdiene ich nicht gut genug um zu sparen, nicht so wie Euer Sonnenschein, die angehende Rechtsanwältin. Aber die muß ja auch um nichts bitten, die kriegt alles in den Hintern geschoben. Ich hasse Euch alle!”

Vicki zitterte am ganzen Körper, sie war außer sich, und ihre Mutter konnte nicht fassen, wie es im Kopf ihrer Tochter so viele Jahre lang ausgesehen hatte. „Vicki, bitte beruhige Dich, ich hatte keine Ahnung daß Du so darunter leidest, wirklich nicht, Du hast ja nie etwas gesagt. Wir glaubten, Du wärst gerne bei Deiner Oma. Und ich wußte ja, daß Du Martin nicht so gerne magst.” Victoria schnaubte verächtlich. „Daß ich Martin nicht mag? Red doch keinen Stuß, ich war zwei Jahre alt! Ich mochte jeden, der lieb zu mir war. Aber er hat mich nicht ausstehen können, und Du warst so spitz darauf zu heiraten, daß Dir das schnuppe war! Ich habe ein Recht auf das Reisegeld, Du schuldest mir viel, viel mehr als das!” Und ihre Mutter stellte ihr einen Scheck aus.

KAPITEL   21
Vier Tage später stiegen Kai und Vicki aus dem Flugzeug und reihten sich in die Warteschlange vor dem US Immigrationsschalter in Boston ein. Kai hatte hauptsächlich aus dem Fenster gestarrt und kaum ein Wort gesprochen, es deprimierte ihn, daß er in absehbarer Zeit durch die Tore der Zollinspektion treten würde, ohne daß Catherine ihm dort freudestrahlend um den Hals fiel. 

Wie gerne hatten sie davon geträumt, und nun war alles ganz anders. 

Vicki ließ ihn grübeln, und er war ihr dafür sehr dankbar. Sie war selbst ein bißchen in Gedanken versunken, irgend etwas schien sie zu belasten, schon seit Sonntag war sie bedrückt. Kai wollte sie nicht mit Fragen löchern, wenn sie ihm erzählen wollte, was los war, dann würde sie es schon tun. 

Er wußte es zu schätzen, daß sie alles tatsächlich so schnell und problemlos geregelt hatte, innerhalb von 48 Stunden war der Flug gebucht und der Urlaub im Bistro gesichert gewesen. 

„Freust Du dich, mal wieder in Amerika zu sein, Vicki?” Sie schrak aus ihren Gedanken an den Streit mit ihrer Mutter auf und antwortete ein bißchen zerstreut: „Ja, schon, aber ich wäre am liebsten in Manhattan!” Kai lächelte wehmütig, New York City war auch Catherines Traumstadt gewesen. Sie schwiegen wieder, bis sie endlich an die Reihe kamen. 

Anschließend kämpften sie sich durch Massen von anderen Reisenden, die sich auf das Kofferlaufband stürzten, wie Hyänen auf eine halbgefressene Antilope. Erst als sie ihr Gepäck erobert hatten richtete Kai nochmals das Wort an Vicki, und gemeinsam fanden sie heraus, daß man mit einem Transfer Bus zu den verschiedenen Leihwagenfirmen fahren konnte. Kai hatte das Auto schon von Deutschland aus bestellt, und bestand darauf, es allein zu bezahlen ohne Vickis Protest zu beachten. Insgeheim war sie ziemlich erleichtert, denn das bedeutete, daß sie nicht zu knauserig aufs Geld schauen mußte. 

Das Auto, ein komfortabel wirkender Honda Accord, wurde ihnen unproblematisch ausgehändigt, sie studierten gemeinsam den Atlas, und fuhren umgehend Richtung Maine. Kai schwieg noch immer, doch anders als im Flugzeug, wo ein ständiges Stimmengewirr davon ablenkte, daß keine Unterhaltung stattfand, sah Vicki sich hier einer Mauer gegenüber, die zu durchdringen ziemlich unwahrscheinlich schien. Kai hatte sie absichtlich um sich gebaut, eine Art Selbstschutz, um seine Trauer und seinen Schmerz nicht laut hinaus zu schreien. Zwar sah er ein, daß er Vicki damit ausschloß, aber das war ein kleines Übel, verglichen mit der Wahrscheinlichkeit völlig die Kontrolle über sich zu verlieren, falls Vicki anfing von Catherine zu sprechen. 

Vicki bedrängte ihn auch weiterhin nicht, prägte sich statt dessen die Ortschaften ein, die so wohlklingende Namen wie Scarborough, Kennebunkport und Old Orchard Beach hatten. 

Schneller als erwartet erreichten sie Portland, es war erst kurz nach 16 Uhr als sie durch die wunderschöne Innenstadt fuhren und nach ihrem Hotel Ausschau hielten. Es befand sich, wie Vicki begeistert feststellte, direkt in der Stadtmitte, wo auch viele ungewöhnliche Shops zum Einkaufsbummel einluden. Kai hatte sich Portland irgendwie provinzieller vorgestellt, die ausgefallen dekorierten Schaufenster, schicken Bistros und Cafés überraschten ihn. Sicher hatte Catherine diese Umgebung geliebt, sie paßte zu der Vorstellung, die sich Kai von ihr gemacht hatte. Leider war es auch furchtbar kalt, der Februarwind schnitt einem förmlich ins Gesicht, und es war schon beinahe stockdunkel. 

Vicki zitterte vor Kälte, und Kai schlug vor, daß sie sich nach dem Einchecken wärmer anziehen und einen kurzen Rundgang machen könnten. Nicht lange danach schlenderten sie dick vermummt über das Kopfsteinpflaster einer der kleinen Straßen, und Vicki fing nun doch an Kai ein paar Fragen über Catherine zu stellen: „Weißt Du wie sie mit Nachnamen hieß?” „Catherine? Ja, natürlich, sie hieß Hollingsworth.” Kai atmete die eisige Luft tief ein, fühlte sich ein bißchen gelassener als vorhin im Auto. „Das klingt sehr ungewöhnlich und edel”, stellte Vicki fest. „Ja, ich liebe diesen Namen”, pflichtete Kai bei, „er paßte perfekt zu ihrem wunderschönen Gesicht.” „Und wo hat sie gearbeitet?” „Tja, das weiß ich leider auch nicht, aber es war eine elegante Boutique in der Stadtmitte. Leider gibt es da scheinbar einige.” Vicki strich leicht über seinen Arm und er lächelte sie ein bißchen schief an. 

„Sag mal Kai, was hast Du eigentlich vor, jetzt wo Du hier bist?” Vicki mußte ihn einfach fragen, denn er hatte von selbst noch keine triftigen Gründe für seine Reise angegeben. „Na ja, das klingt vielleicht blöd für Dich Vicki, aber ich will wenigstens mal sehen wie und wo Catherine gewohnt hat, vielleicht mal mit Kelly sprechen, oder mit ihren Kolleginnen, sobald ich das Geschäft ausfindig gemacht habe. Ich will sie irgendwie reeller für mich machen.” „Nein Kai, das klingt gar nicht blöd, ich kann Dich gut verstehen. Hey, schau mal dieses Wahnsinnskleid an!” Vicki hielt einen abrupten Themawechsel für sinnvoll, denn Kais Stimme hatte während der letzten Worte ziemlich belegt geklungen, sie wollte ihn nicht zu viel fragen. „Wir können ruhig reingehen, probier‘s halt mal an!” Kai war schon an der Tür und öffnete sie für Vicki. „Wirklich, macht Dir das nichts aus?” Kai lächelte und sagte mit Bestimmtheit: „Aber überhaupt nichts, ich gebe Dir dann meine Meinung zu dem Fummel, ob Du willst oder nicht!” Vicki lachte, betrat mit Kai im Schlepptau den Laden, und erkundigte sich sofort nach dem Kleid.

 Für gewöhnlich hätte sie nun erst einmal mehrere Stunden lang rumgestöbert, aber mit Rücksicht auf Kai verzichtete sie auf derartige Kaufattacken. Sie verschwand mit dem Kleid in der Umkleidekabine und schälte sich so schnell wie möglich aus den Klamotten, wie eine Zwiebel kam sie sich vor. In der Boutique gab es nur zwei Kabinen, die Tür direkt neben ihrer mußte ein Büro oder Lagerraum sein, denn Vicki hörte von da zwei verschiedene Frauenstimmen, der Unterhaltung nach handelte es sich um Angestellte. Beide sprachen Englisch, aber eine hatte einen undefinierbaren Akzent und Vicki gefiel der Klang ihrer Stimme unheimlich gut, daher hörte sie beim Anprobieren des Kleides ein bißchen zu. 

Die Unterhaltung drehte sich zunächst um eine neue Lieferung und wie lange man heute geöffnet bleiben sollte. „8 o‘clock is good”, sagte die schöne Stimme, und die andere pflichtete ihr bei. 

Vicki drehte sich gerade vor dem Spiegel, das Kleid war fabelhaft, paßte wie angegossen, und sie wollte schon zurück in den Laden gehen, um eine Modenschau für Kai zu veranstalten, da ließ der nächste Satz sie innehalten: „So, is your boyfriend coming over from Germany soon?” „No, Kai had it all planned, but he was needed at work. I would love to see him! Telephone and Computer are just not enough!” Wieder die schöne Stimme. Nur diesmal brachte der Klang, und noch mehr das was sie eben gesagt hatte, Vickis Nackenhaare zum Sträuben. 

Catherine! Wer sonst könnte es sein, die Parallelen waren einfach zu deutlich. Portland, Boutique Kai, Germany, Telefon, Computer, es konnte ja nur Catherine sein! Aber Catherine war tot. Und wenn nicht? Unmöglich, warum würde sie dann sagen, wie gerne sie Kai sehen wollte? Das ergab doch keinen Sinn! 

Vicki zerrte sich das Kleid vom Leib und zog sich in fieberhafter Eile wieder an. Sie konnte nur an eines denken: „Wenn es sich tatsächlich aus unerklärlichen Gründen um Catherine handelte, und sie jetzt heraus in den Laden kam, würde Kai den Verstand verlieren!” Ihre Hände begannen vor Nervosität zu zittern als die schöne Stimme verlauten ließ, daß sie nun nach Hause gehen würde, hoffentlich nicht durch die Vordertür. 

Vicki stürzte wie von einer Meute verkaufsgeiler Angestellter gehetzt zurück in die Boutique und geradewegs auf Kai zu, der lässig an der Kasse lehnte. Er sah ihr überrascht entgegen: „Ohje, hat das sexy dress denn nicht gepaßt?” „Doch, aber es sah gräßlich aus, so furchterregend, daß mir grad irgendwie schlecht ist. James, pass the Kotzbucket!” Vicki versuchte zu scherzen, aber ihre schnelle, nervöse Aussprache paßte gar nicht zu ihren leichtfertigen Worten. Kai war daher auch eher besorgt als amüsiert, aber Vicki versicherte ihm, daß sie sicher nur ein bißchen müde sei, und sofortige frische Luft ihre augenblickliche Genesung zur Folge haben würde. 

Sie stürmte förmlich aus der Boutique, und fing dabei Kais völlig befremdeten Blick auf. Egal, sollte er doch denken, daß sie unberechenbar oder hysterisch war, immer noch besser als zuzulassen, daß eine Totgeglaubte überraschend lebendig zwischen den Kleiderstangen zum Vorschein kam. 

Auf dem Weg zurück ins Hotel schwirrte Vicki der Kopf, sie versuchte eine Erklärung zu finden, was das eben Überhörte bedeuten konnte. Obwohl es einfach lächerlich erschien, gab es nur eine Möglichkeit, die Aussagen der schönen Stimme deckten sich einfach zu frappierend ähnlich mit Catherines Situation: Sie lebte! Warum in aller Welt sie sich tot stellte, dafür konnte Vicki einfach keinen triftigen Grund finden.

Kai hielt ihr die schwere Eingangstür auf, und ließ Vicki den Vortritt in die Halle. Er musterte sie aufmerksam als sie an ihm vorbeiging, was hatte sie nur plötzlich? Seit sie das Kleid anprobiert hatte, war sie völlig neben der Kappe, so schrecklich konnte es doch gar nicht ausgesehen haben. 

Kai beschloß, ein zeitiges Abendessen vorzuschlagen, aber Vicki behauptete noch einmal an die Luft gehen zu müssen, weil sie auf diese Weise das Jetlag besser bekämpfen konnte. Sie gefiel sich überhaupt nicht in der Rolle der Schwindlerin, besonders nicht, weil Kai völlig arglos und vertrauensvoll erwiderte, daß er dann eben vor dem Dinner noch ein wenig lesen würde bis sie zurück kam. Er ahnte nicht, daß Vicki schnurstracks zurück zur Boutique rannte und eine der jungen Verkäuferinnen nach Catherine Hollingsworth fragte. 

Die Antwort bestürzteVicki noch mehr, denn die Dame hatte den Namen noch nie gehört, sie bedauerte es, konnte aber nicht behilflich sein. Vicki starrte sie ungläubig an, sie hatte Catherine gehört, daran bestand kein Zweifel, nur hier gab es keine Catherine. Nach einer kurzen Denkpause holte sie tief Luft und sagte: „A Lady here seems to know somebody from Germany named Kai, I thought her name was Catherine." Und nun erhellte sich das verwirrte Gesicht der Dame endlich: „Oh yes, Kai!” My manager Angela Nicastro met him on the Internet. Such a romantic lovestory!" erwiderte sie eifrig.

 „Angela Nicastro?" Vicki war absolut baff, nun kapierte sie wirklich rein gar nichts mehr. Sie bedankte sich bei der Verkäuferin, bevor diese sie in ein längeres Gespräch verwickeln konnte, verließ die Boutique und mußte sich erst einmal nach ein paar Schritten auf eine Mauer gegenüber setzen, um ihre Gedanken zu sammeln. 

Noch einmal ließ sie sich alles durch den Kopf gehen, was sie von Catherine wußte. Sie wohnte in Portland, arbeitete in einer Boutique, hatte sich in Kai verliebt, alles stimmte, nur der Name nicht. Mit einem Mal fiel es Vicki wie Schuppen von den Augen! Eine Frau, Angela Nicastro, ach du Schande, der Name klang ja total Mafia-mäßig, mußte sich online für jemand anderen ausgegeben haben, für eine Catherine Hollingsworth! So und nicht anders war es, es gab die Engländerin gar nicht! 

Vicki dachte an Kai und war völlig fassungslos bei dem Gedanken, daß er dermaßen belogen und hintergangen worden war. Diese Angela, die ihm so übel mitgespielt hatte, besaß sogar den Nerv so zu tun, als wären Kai und sie noch ein long distance Liebespaar, so etwas durfte doch einfach nicht wahr sein! Vicki war von ihrer Theorie, so abgefahren sie war, vollkommen überzeugt, nun stand sie vor der Entscheidung, wie sie das Ganze von hier handhaben sollte. Sofort ins Hotel zurückkehren und Kai alles berichten? Wie er reagieren würde konnte Vicki sich nicht vorstellen. 

Wäre es besser, ihn in dem Glauben zu lassen, daß Catherine existiert hatte, daß sie Kai über alles geliebt hatte, und dann tragisch ums Leben gekommen war? 

Verzweifelt vergrub Vicki ihr Gesicht in beiden Händen, sie durfte nichts falsch machen, er war so sensibel und verletzlich. Sie beschloß, Kai das eben Erfahrene und ihre Theorie zu verschweigen, denn niemals würde sie es übers Herz bringen, ihm derart weh zu tun, ihm zu sagen, daß dieses Biest nie in ihn verliebt gewesen war, sondern ihn nach Strich und Faden belogen und betrogen hatte. Schweren Herzens erhob Vicki sich von der Mauer, erst jetzt merkte sie, daß ihre Füße wie Eisklumpen waren, sie war völlig verfroren, sehnte sich nach einem heißen Kaffee. Sie würde nun ganz ruhig zu Kai ins Zimmer gehen, Roomservice bestellen, und sich nichts anmerken lassen. 

Sie betrat die Eingangshalle, stieg in den Fahrstuhl und machte sich auf den Weg zu ihrem gemeinsamen Hotelzimmer. Vor der Tür riß sie sich noch mal zusammen, klopfte kurz und trat dann betont lässig ein, wollte schon ein munteres Hallo in den Raum werfen, als sie erkannte, daß Kai gar nicht da war. 

Die Badezimmertür war offen, das Bett leer, es duftete leicht nach Davidoff Coolwater, aber statt Kai fand sie nur ein Blatt Papier auf dem Nachttisch: „Vicki, hoffe Du bist okay, mach Dir keine Sorgen, bin nur kurz zu Catherines Apartment gefahren. Komme bald wieder, Kai". 

Vicki hielt die Notiz krampfhaft fest, nun war ihr alles aus der Hand genommen worden, er würde Angelas gemeines Spiel erkennen, und sie konnte ihn nicht einmal warnen. Aber sie konnte für ihn dasein, wenn das Drama eskalierte. 

Ihr Blick fiel auf Kais Adreßbuch auf dem Schreibtisch, sie blätterte hastig zu H, überflog die Seite, und fand sofort nach was sie gesucht hatte: 87 Mall Road, Catherines Anschrift! 

Vicki rannte wie von Furien gehetzt die Treppe hinunter auf die Straße und winkte das erstbeste Taxi heran.

KAPITEL   22
Thomas Jansen saß an seinem Sekretär und unterschrieb die letzten paar Dokumente, die ihm seine Assistentin vorgelegt hatte, gleich war Feierabend, und morgen vormittag begab er sich auf Geschäftsreise. Zufrieden lehnte er sich im Chefsessel zurück, er konnte kaum glauben, daß er es tatsächlich geschafft hatte einen amerikanischen Großkonzern für seine Produkte zu interessieren. Natürlich hatte er einige Konkurrenten, die er jedoch bei den bevorstehenden Meetings in New York City auszustechen gedachte. 

Thomas überprüfte noch einmal seinen Aktenkoffer, versicherte sich, daß alle wichtigen Anschauungsmaterialien und Formulare an Ort und Stelle waren, bevor er sich freundlich von der Vorzimmerdame verabschiedete. Wochenlang hatte er seinen großen Coup sorgfältig vorbereitet, trotzdem verspürte er jetzt, da es soweit war, ziemliches Lampenfieber. Er durfte hier nichts vermasseln, die weitere Zukunft der Firma wäre ein für allemal gesichert, wenn er diesen dicken Fisch an Land ziehen könnte. 

Auf zu Hause freute er sich gar nicht, Lydia hatte anfangs darauf bestanden mit in die USA zu fliegen, und er konnte sie nur unter Einsatz größter Überredungskünste dazu bewegen doch bitte daheim zu bleiben. Seitdem schmollte und nörgelte sie noch mehr als sonst, obwohl Thomas ihr ein teures Armband gekauft hatte. Seufzend stieg er in seinen dunkelgrünen Jaguar und dachte, wie häufig in letzter Zeit, an Catherine. So oft hatten sie über eine Geschäftsreise nach Amerika gescherzt, während der sie sich treffen könnten und wilde verbotene Stunden verleben würden. Wenn er ehrlich war, mußte er zugeben, daß er Lydia anfangs deswegen nicht dabeihaben wollte, nun war es eigentlich egal. Es würde keine heißen Abende mit Hexy geben, nie sollte er die Chance bekommen seine Moorhexe21 live zu erleben, er trauerte viel mehr um sie, als er je zugegeben hätte. 

Catherine hatte mit ihm gespielt, und er mit ihr, ohne Einengungen, ohne Druck, ohne Namen sogar, sie hatte ihn immer nur Turtlechen genannt, und er sie Lieblingshexchen. Und doch, der Gedanke an ein Treffen hatte Thomas beflügelt und ihm den Alltag versüßt. 

Er betätigte den automatischen Garagentoröffner, parkte den Wagen und ging langsam durch den verschneiten Vorgarten ins Haus. Lydia, die ihm normalerweise schon auflauerte, wenn er aus der Firma kam, um ihm die Unpäßlichkeiten ihres Tages haarklein zu erläutern, gönnte ihm heute eine Ruhepause. Anscheinend machte sie sich oben noch für das Abendessen fertig, zu dem Thomas sie eingeladen hatte. Oder vielleicht hatte sie heute auch keine angeblich dramatischen Konfrontationen mit der Haushälterin gehabt. Denn aus viel mehr bestand ihr Leben, und daher auch ihr allabendlicher Monolog, ohnehin nicht. Seine nervige Schwiegermutter verbrachte die Woche bei ihrer Schwester in Kaiserslautern, was nur dazu diente Thomas vor Augen zu halten, wie viel angenehmer sein Dasein ohne die quengelige Alte verlaufen könnte.

Er durchquerte das geräumige Wohnzimmer, schenkte sich einen Whisky ein, und bedauerte, daß es schon zu dunkel war um den unvergleichlichen Ausblick auf die Bucht zu genießen.

Im Winter war die Ostsee besonders schön. Catherine hatte auch am Meer gelebt…….

Er nahm einen tiefen Schluck aus dem Glas, die Eiswürfel klirrten gegen den Rand, kühlten seine Lippen, aber die Reue über versäumte Gelegenheiten mit der kleinen Moorhexe21 konnte auch der Whisky nicht verscheuchen. 

Warum hatte er sie bloß nie angerufen? Thomas wußte die Antwort auf seine stumme Frage, er hatte sein Leben nicht unnötig komplizieren wollen, denn instinktiv hatte er gespürt, daß seine Gefühle was Catherine anbetraf unberechenbar waren. Klar, sie hatten miteinander gespielt, aber hin und wieder war er echter Zuneigung zu ihr verdammt nahe gekommen. Nahe genug um seine Existenz zu gefährden.

Er hörte ein Auto vorfahren und wunderte sich, ob Lydia etwa erst jetzt nach Hause kam, statt wie vermutet im Schlafzimmer Schönheitspflege zu betreiben. Der elegante Ton der Hausglocke unterbrach die abendliche Stille, sie mußte den Schlüssel vergessen haben. Thomas öffnete die Tür ohne die Sprechanlage zu benutzen, sie hatten nie unangemeldeten Besuch, das war in ihren Kreisen nicht üblich, man lud sich entweder formell ein, oder verabredete sich zumindest mehrere Stunden bevor man bei jemandem vorbeischaute. Es konnte sich also nur um Lydia handeln. 

Als er der völlig abgekämpften Frau mittleren Alters ansichtig wurde, die mit einem Koffer in der Hand vor ihm stand, packte Thomas das kalte Entsetzen. 

Sie starrten sich sekundenlang an, bevor sie ein schlichtes „Hallo Thomas" von sich gab. Sein Hals war wie ausgedörrt, er konnte nurmehr krächzen. „Karla, was um Himmels Willen machst Du denn hier?" Karla sah ihn befremdet an und entgegnete, nun ziemlich indigniert: „Thomas, Du hast doch gesagt, daß ich jederzeit kommen soll, je eher desto besser." „Aber Karla, zum Teufel noch mal, ich hätte ja nie gedacht, daß Du das ernst nimmst!" Ihm wurde heiß, er wischte sich mit einer fahrigen Bewegung den Schweiß von der Stirn.

„Wie bitte? Ich habe es ernst genug genommen um meine Familie zu verlassen und zu Dir zu fliegen. Sag mir jetzt bloß nicht, daß Du Dich nur über mich lustig gemacht hast!” Ihre Stimme war schrill geworden. „Ich habe alles aufgegeben für Dich Thomas, willst Du mich nicht hereinbitten?" „Nein!", er schrie es fast. „Du kannst hier nicht bleiben, ich bin verheiratet, Karla, meine Frau ist oben im Schlafzimmer. Bitte geh, ich zahle Dir den Heimflug, alles was Du willst, aber hier kannst Du nicht bleiben!" 

Zum zweiten Mal innerhalb weniger Tage fühlte Karla sich bis auf die Knochen blamiert und gedemütigt, erst Chucks eiskalte Abfuhr, und nun Thomas, der total in sie verliebt war, oder besser gesagt so getan hatte als ob, und der sie nun von der Türschwelle stoßen wollte wie ein Stück Dreck. Es war zuviel für sie, Karlas Hang zum Dramatischen brach durch und sie begann hysterisch zu weinen.

 „Mach mir bitte keine Szene Karla, reiß Dich zusammen!” Thomas erschrak vor dem drohenden Unterton seiner eigenen Stimme, und noch mehr vor dem Geräusch der Schlafzimmertür, die soeben geöffnet wurde. Er riß seinen Mantel vom Haken, trat hastig vor die Haustür, zog sie hinter sich zu und packte Karla rabiat am Arm. „Komm mit, wir gehen in mein Büro!" fuhr er sie ungeduldig an. 

Karla ließ sich nur unwillig mitzerren, sie stolperte hinter ihm her und stieß zwischen verzweifelten Schluchzern wüste Beschimpfungen aus. „Du verdammter Lügner! Gemeiner Schuft, ich lasse mich von Dir nicht mehr zum Narren halten!" Thomas schubste sie auf den Beifahrersitz, sein Hirn lief auf Hochtouren. Was sollte er bloß tun? Fast konnte er verstehen, wie jemand im Affekt und unter Streß einen Mord begehen konnte. Er verbot sich entsetzt diesen Gedanken. Selbstverständlich würde er Karla nicht umbringen.

Charme! Das hatte ihm bislang noch immer geholfen. Hoffentlich konnte er noch retten was zu retten war. „Karla, Liebling, bitte beruhige Dich. Es tut mir leid, daß ich so platt war, als Du plötzlich aufgetaucht bist. Laß uns alles in meinem Büro besprechen, ja?" 

Sie heulte trotzig auf und Thomas streichelte besänftigend ihren Arm. Oh Gott, das fehlte ihm noch, Komplikationen in diesem Ausmaß am Vorabend seiner wichtigen Geschäftsreise. Er würde seine Online-Mitgliedschaft stornieren sobald er wieder daheim war, so konnte es nicht weitergehen. 

Karla wurde immer noch von heftigem Schluchzen geschüttelt als Thomas vor der Firma parkte, er hatte sich entschlossen ihr reinen Wein über seine Ehe einzuschenken. Sie würde seine Situation verstehen, solange er sie mit Samthandschuhen anfaßte. 

Oben in seinem Büro bot er ihr den geliebten Chefsessel an, goß Cognac in zwei bauchige Schwenker und stellte einen vor Karla auf den Schreibtisch. Er selber nahm ihr gegenüber Platz, dachte flüchtig wie seltsam es war nach all den Jahren einmal wieder auf der anderen Seite zu sitzen, und nahm dann Karlas kalte Finger zwischen seine Hände. „Warum hast Du mir vorgegaukelt, daß Du mich liebst und bei Dir haben willst?” fragte Karla mühsam beherrscht. 

„Das war keine Schwindelei Karla, beides meinte ich wirklich ernst. Ich liebe Dich über alles und hätte Dich gerne bei mir, Schatz, glaub' mir, aber es geht nicht! Noch nicht, meine ich! Meiner Frau gehört alles hier, die Firma, das Haus, ich würde alles verlieren, alles wofür ich jahrelang geschuftet habe. Ich will ehrlich mit Dir sein, ich habe keine Rechte hier, das hat mein Schwiegervater so festgelegt. Wenn Du mich so liebst wie ich Dich kannst Du das nicht wollen, Karla." 

Sie hatte aufgehört zu schluchzen, war unsicher geworden. Thomas merkte es sofort und schlug weiter in die gleiche Kerbe: „Sobald ich einen Weg aus dieser verfahrenen Lage gefunden habe, Liebling, hole ich Dich zu mir, das verspreche ich Dir! Alles was ich von Dir möchte ist nur ein bißchen Zeit!" 

Karla war immer noch verzweifelt. „Und was soll ich bis dahin machen?" Die simple Frage stand im Raum, Thomas überlegte krampfhaft und riet ihr schließlich wenigstens vorläufig nach Florida zurückzukehren. 

Sie konnte es nicht fassen, daß Thomas sie so behandelte, aber andererseits war ihr bewußt, daß sie ihn regelrecht überfallen hatte, natürlich war er geschockt. Klar, die Ehefrau hatte er verschwiegen, aber er liebte sie schon lange nicht mehr und wollte sich scheiden lassen. Karla wollte, ja mußte, ihm Glauben schenken, sie suchte in ihrem Innern krampfhaft nach einem Fünkchen Vertrauen, daß sie davor bewahrte jetzt vor Thomas' verstört blickenden Augen zusammenzubrechen. 

Sie riß sich zusammen und stimmte dem Vorschlag zögernd zu, wieder nach Florida zurückzugehen, bis Thomas sie zu sich holte. „Ich danke Dir mein Engel, Du bist sehr verständnisvoll. Ich will Dich so schnell wie möglich bei mir haben!" Thomas nahm Karla spontan in die Arme und küßte sie leidenschaftlich, er ließ nichts aus, um ihr seinen Willen aufzuschwatzen und erleichtert dachte er, wie glimpflich diese potentiell fatale Situation gerade noch abgelaufen war. Während sie seinen Kuß erwiderte klingelte das Telefon. Thomas löste sich von Karla, entschuldigte sich und nahm den Hörer ab, da er sicher war, daß Lydia ihn inzwischen überall suchte. Tatsächlich, sie war am Apparat, ihre Stimme klang gereizt, und Thomas, wohl wissend, daß er sie nicht in Karlas Beisein weichklopfen und versöhnlich stimmen konnte, faßte den raschen Entschluß, das Gespräch ins Vorzimmer zu verbinden. „Mein Schatz, verzeih mir, aber hier handelt es sich um einen wichtigen Kunden von mir, würdest Du auf mich warten, während ich ihn rasch abfertige? Ich stelle das Gespräch nur auf ein anderes Telefon um." Karla nickte stumm, was sollte sie auch dagegen sagen? Thomas lächelte sie dankbar an, drückte auf ein paar Tasten und verließ eilig das Büro. 

Ihr Blick fiel auf den Computer und plötzlich packte sie die wohlbekannte Gier nach Email, sie konnte sich ja hier als Gast mit ihrem Paßwort einwählen, Thomas hätte sicher nichts dagegen, sie wußte, daß er oft vom Firmencomputer aus an sie schrieb oder mit ihr und den Buddies chattete. 

Flink schaltete Karla den PC ein und wartete ungeduldig darauf ins Internet einsteigen zu können. Endlich! Sie klickte auf das vertraute Symbol und wollte mit der Mouse schon auf die Gastoption herunterziehen, als sie innehielt und fassungslos die Namen anstarrte, welche Thomas online benutzte. 

Ihre Augen begannen zu brennen, die Namen verschwammen, aber einer stach klar hervor, starrte ihr entgegen, verhöhnte sie förmlich: Zauberturtle4U. 

Mit einem Schlag erkannte Karla, daß sie lediglich eine Figur auf dem Schachbrett des ewigen Chatraum-Spielers gewesen war, Thomas liebte sie nicht im geringsten, er hatte sie benutzt, sich über sie lustig gemacht, und jetzt, da es ernst geworden war, beendete er die Partie abrupt, wollte sie los werden, sie schachmatt setzen. Aber das konnte er sich nun abschminken! Karla verzog hämisch ihre Mundwinkel, er würde für seine Lügen und seine Heimtücke zahlen müssen! Zauberturtle4U, dieser Bastard! 

Sie fuhr den PC herunter, lehnte sich im Stuhl zurück als wäre nichts gewesen und wartete auf Thomas. 

Als dieser eintrat merkte er nichts von Karlas zufälliger Entdeckung, sie gab sich cool und souverän, beteuerte nach Florida zurückzufliegen und dort auf ihn zu warten. Die Vorstellung, die sie hier lieferte, war in der Tat Oskar-reif, Thomas kaufte ihr alles ab, war begeistert von ihrer Vernunft, und versprach ihr nochmals das Blaue vom Himmel. Doch schon während er sie einduselte schmiedete Karla in Gedanken Rachepläne, verwarf den einen oder anderen wieder, erfand etwas Neues, und beschloß schließlich, dieser Schnepfe Lydia sofort am nächsten Tag alles brühwarm zu erzählen. 

Sollte sie den Hallodri doch rauswerfen, Karla würde sich freuen, diesmal war sie am Zug, und es sah ganz nach einem Schachmatt für den Gegner Zauberturtle4U aus.

KAPITEL   23
Kai hatte sich gleich nachdem Vicki gegangen war ein bißchen hingelegt. Nun war er also tatsächlich in Portland, wenn Caty noch leben würde, wären sie jetzt bei ihr zu Hause oder irgendwo beim romantischen Abendessen für zwei. Unter seinen Lidern sammelten sich Tränen, rannen langsam über seine Schläfen und versickerten im Kopfkissen, er vermißte sie so sehr, daß es fast körperlich weh tat. 

Plötzlich überkam ihn der brennende Wunsch ihr Wohnhaus zu sehen, vielleicht hatte sie nette Nachbarn gehabt, die ihm von ihr erzählen würden. Kai stand auf und kritzelte eilig eine Notiz für Vicki, schnappte sich den Autoschlüssel und ging mit entschlossenen Schritten zur Hotelgarage. Aufmerksam studierte er die Straßenkarte, Mall Road war einige Ausfahrten vom Stadtzentrum entfernt, er prägte sich den am einfachsten scheinenden Weg genau ein, legte die Karte auf den Beifahrersitz und fuhr los. 

Es dauerte zu seiner Überraschung gar nicht lange bis er die Straße gefunden hatte, hier war das Kino, in das Caty und Kelly immer gegangen sind, da das große Einkaufszentrum, wo sie ihre Weihnachtsgeschenke eingekauft hatte. Kai lächelte wehmütig bei diesen Gedanken, morgen würde er mit Vicki herkommen und alles ganz genau anschauen. Eine makabere Stadttour mit Sehenswürdigkeiten aus Catherines nie mehr wiederkehrendem Alltag. 

Fast wäre er an dem unscheinbaren Haus vorbeigedüst, aus den Augenwinkeln sah er gerade noch rechtzeitig die Hausnummer 87, fuhr rechts ran und kam mit quietschenden Reifen zum Stehen. 

Einen Moment später, Kai saß noch immer im Wagen und schaute andächtig auf das Gebäude, öffnete sich die Haustür und eine mollige Dame trat aus dem Treppenhaus ins Freie. Willie! Es kam Leben in Kai, er sprang aus dem Auto als er den kleinen Hund sah, den die Frau an der Leine führte, Catys Hund! Er hätte ihn überall erkannt, und hatte sich schon gewundert, was wohl aus ihm geworden war. Wie nett, daß eine Nachbarin sich offensichtlich seiner angenommen hatte. 

„Willie!", rief Kai, ohne zu überlegen. Der Rauhhaardackel und die Dame drehten sich gleichzeitig zu ihm um, Angela kniff die Augen zusammen, versuchte im Gegenlicht der Straßenlaterne zu erkennen um wen es sich handelte, sie sah im Dunkeln so schlecht. 

Kai trat auf sie zu, bemerkte aber dank der ungünstigen Lichtverhältnisse nicht, daß bei seinem Anblick schlagartig jegliche Farbe aus Angelas Gesicht gewichen war. Lediglich ihren entsetzten Gesichtsausdruck nahm Kai zur Kenntnis, deutete ihn jedoch völlig falsch, er glaubte sie durch sein plötzliches Auftauchen im Dunkeln erschreckt zu haben. 

„Excuse me Miss”, sagte er daher höflich, „I know Willie and Catherine! My name is Kai Fischer." Sie zitterte wie Espenlaub, wollte wegrennen, sich verstecken, im Erdboden versinken, aber was hätte das gebracht? Nun war es zu spät, Kai stand vor ihr, und die Liebe, die sie für ihn spürte, drohte sie zu überwältigen. 

Ihre Augen füllten sich mit Tränen und Kai berührte tröstend ihren Arm, sie mußte gut mit Caty befreundet gewesen sein. Sofort fühlte er sich zu der Dame mit dem hübschen Gesicht hingezogen, die gemeinsame Trauer um Caty verband sie seinem Empfinden nach augenblicklich. 

Willie jaulte und Kai ging vor ihm in die Hocke, schloß das Hündchen in seine Arme, er lachte und weinte gleichzeitig so glücklich war er darüber Willie gefunden zu haben. 

Weil er sein Gesicht in dem weichen Hundefell vergraben hatte entging ihm, daß die Dame eine Hand gegen die Lippen gepreßt hatte, um ihr bitterliches Schluchzen zu ersticken. Angela wollte Kai an sich reißen, ihn mit beiden Armen festhalten, alles, alles gestehen, seine Tränen waren zuviel für sie. Aber die abgrundtiefe Scham über das, was sie ihm angetan hatte, hielt sie zurück, zwang sie dazu sich krampfhaft zusammenzureißen. Und weiterzulügen.

Ihr fiel auf, daß sie noch kein Wort gesagt hatte, so ging das nicht weiter. Spontan sagte sie: „Kai, of course, Catherine always spoke about you. She loved you very much!" Angelas Stimme zitterte, klang gepreßt. Kai stand auf, hielt Willie immer noch im Arm. Seine Augen leuchteten bei Angelas Worten, er lächelte sie dankbar an. Oh Gott, dieses Lächeln, in das sie sich auf seinem Foto so sehr verliebt hatte, blieb ihr denn gar nichts erspart? Sie reichte ihm die Hand, stellte sich zögernd als Angela Nicastro vor. Er ergriff sie, hielt sie so lange fest in seiner bis Angela sie ihm sanft entzog. Sie müsse Willie spazierenführen, erklärte sie ihm in ihrem gepflegten Englisch, und Kai bat darum sie begleiten zu dürfen. 

Sie gingen eine Weile schweigend nebeneinander her, er hatte die Leine um seine Hand geschlungen, und die Stille gab Angela eine Chance ihre Gedanken ein wenig zu sammeln. Schließlich fühlte sie sich sicher genug, um Kai anzusprechen. Sie erzählte ihm von Catherine, ihrer lieben Nachbarin, wie furchtbar ihr Unfalltod für alle im Haus gewesen war, und wie sie, Angela, Willie zu sich genommen hatte, damit er in seiner gewohnten Umgebung bleiben konnte. Kai lauschte hingebungsvoll, saugte jedes Stückchen Information über Caty wie ein Schwamm in sich auf. Diese Angela hatte eine wunderschöne Stimme, sie klang vertraut, als würde er sie schon ewig kennen. Er stellte Fragen über Fragen, bat sie Caty zu beschreiben, und Angela erfüllte seine Bitte gern, erwähnte mehrmals, wie Catherine von Kai in den höchsten Tönen geschwärmt hatte, wie wahnsinnig sie sich auf ihn gefreut hatte, und spürte, daß sie Kai damit glücklich machte. 

Mit einem Mal erschien es ihr wie ein Wink des Schicksals, daß sie ihm doch noch begegnet war, daß sie ihm den Schmerz ein wenig erleichtern konnte. Nur zu lange durfte er nicht bleiben, sonst würde er unweigerlich auf die frappierenden Ähnlichkeiten zwischen Catherines und Angelas Leben stoßen. Ohnehin war sie überrascht, daß er ihre Stimme und ihren Tonfall nicht sofort erkannt hatte, auch wenn sie sich krampfhaft bemühte sämtliche Worte und Phrasen zu vermeiden, die Moorhexe21 jemals benutzt hatte. Tatsächlich fühlte sich Kai gerade wegen dem Klang ihrer Stimme so sehr zu ihr hingezogen, aber er brachte diese Vertrautheit nicht damit in Zusammenhang. 

Obwohl er immer geglaubt hatte Catys Stimme überall zu erkennen, merkte er nicht, daß sich Angela genauso anhörte. Zum einen, weil sie ausschließlich englisch sprach und er sie für eine Amerikanerin hielt, zum anderen, weil Catys Stimme für ihn untrennbar mit ihrer zierlichen Figur und ihrem süßen Gesicht verbunden war.  

Wie im Flug war die Zeit vergangen, und sie standen wieder vor dem Haus Nummer 87. Unentschlossen, die Hände in den Jackentaschen vergraben, hoffte Kai darauf, daß Angela ihn hereinbitten würde. Er konnte sich irgendwie noch nicht von ihr und Willie trennen. Sicher würde sie ihn einladen ins Haus zu kommen, sie war so lieb zu ihm gewesen. Angela hingegen überlegte verzweifelt, wie sie ihn nun am schnellsten loswerden konnte, wenn er mit in ihre Wohnung kam, war alles aus. 

Sie hatte sie ihm während der vergangenen Monate in glühenden Farben geschildert, Kai würde Catherines Sachen sofort erkennen. Er beugte sich gerade wieder zu Willie hinunter, ließ sich von ihm die Wange ablecken, als ein Taxi in rasantem Tempo heranfuhr. Der Fahrer stoppte den klapprigen Wagen direkt vor dem Haus und eine junge Frau sprang heraus, rief völlig aufgelöst Kais Namen. 

„Vicki, immer ruhig bleiben, ich habe Dir doch gesagt wo ich bin, hier ist alles okay! Ich habe Angela Nicastro kennengelernt.", sagte Kai leicht gereizt, während der Taxifahrer ungeduldig nach seinem Geld fragte. Unmöglich, wie kam sie denn dazu in seinem Adreßbuch herumzuschnüffeln? 

Vicki! Um Himmels Willen, er hat das Geldgirl mitgebracht, schoß es Angela durch den Kopf. 

Vicki bedachte sie mit einem zutiefst verachtenden Blick. „Du Abschaum, sag mal, was hast Du dir bloß dabei gedacht, Kai so zu belügen und zu betrügen?", giftete sie Angela an. „Ich hasse Dich dafür, ist Dir überhaupt klar was Du ihm damit angetan hast?“

„I'm afraid I don't know what you are saying, I can`t understand your language!", entgegnete Angela. „Ich könnte Dich hier mitten auf dem Gehsteig windelweich prügeln!", schrie Vicki aufgebracht, und es sah tatsächlich so aus, als würde sie gleich auf Angela losgehen. „Er liebt Dich, wie kannst Du ihm so weh tun?" 

Der Taxifahrer vergaß seine Quengeleien nach dem Fahrgeld, das hier war besser als die tägliche Seifenoper, die seine Frau immer anschaute, schade, daß er nicht alles verstehen konnte. Offensichtlich betrog der große Strahlemann seine Freundin mit der kleinen Dicken. Seltsam, sein Fahrgast war doch sexy, also er kapierte nicht wieso der Ausländer das Pummelchen vorzog, er selber würde lieber die andere nehmen. Manche Männer hatten einen seltsamen Geschmack! Er lehnte sich gemütlich im Vordersitz zurück und verfolgte das weitere Geschehen mit neugierigem Gesicht. 

Kai trat zwischen die beiden Frauen und herrschte Vicki ungeduldig an: „Sag mal, spinnst Du jetzt total, Vicki? Was fällt Dir ein, Dich so aufzuführen? Also ich muß echt sagen, ich erkenne Dich nicht wieder, wenn ich das geahnt hätte, wärst Du daheim geblieben, das kann ich Dir versichern!" 

Um seinen Worten noch mehr Ausdruck zu verleihen, packte er sie an den Schultern und schüttelte sie, woraufhin der Taxifahrer sich genötigt sah auszusteigen, um im Ernstfall seinem Fahrgast Beistand leisten zu können. 

Angela war bei Vickis Wutausbruch abwechselnd feuerrot und kreidebleich geworden, instinktiv ahnte sie, daß das Mädchen alles wußte. Aber wie? Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. 

Vicki, von Kais harscher Behandlung erschüttert, begann zu heulen. Er ließ sie sofort los und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Entschuldige bitte, ich wollte Dir nicht weh tun Vicki, aber verdammt noch mal, ich weiß nicht was in Dich gefahren ist!" 

Sie schluchzte laut auf, zeigte mit dem Finger auf Angela, und die ganze wirre Story brach aus ihr heraus, immer wieder von heftigem Weinen unterbrochen. Wie sie in der Boutique gehört hatte, daß jemand von Kai erzählte. Wie entsetzt sie gewesen war, als ihr klar wurde, daß es sich nur um Catherine handeln konnte. Wie sie herausgefunden hatte, daß keine Catherine Hollingsworth in dem Laden arbeitete, dafür aber die Managerin Angela Nicastro einen Mann namens Kai aus Deutschland im Internet kennen und lieben gelernt hatte. Und schließlich wie sie hierher gerast war, um Kai beizustehen, wenn er alles herausfinden würde. 

„Dabei macht es Dir anscheinend gar nichts aus, daß dieses heimtückische Aas Dich von Anfang an nach Strich und Faden belogen hat. Ich verstehe Dich nicht Kai!" Mit diesen Worten schloß Vicki ihren Redeschwall. 

„What is going on? I am an American, I just met Kai here on the street for the first time!", versuchte Angela sich aus der Affäre zu ziehen. Unvermittelt meldete sich der Taxifahrer zu Wort: „Bullshit Lady, you ain't no American, you have an accent!" Stolz verschränkte er seine Arme über der Brust, zufrieden, daß er nun auch einen Teil zur action beigetragen hatte. 

Kai sah fassungslos von einem zum anderen. Starrte wie aus einem Alptraum erwachend in das eifrige Gesicht des Fahrers, in Vickis verweinte Augen, und schließlich blieb sein Blick an Angelas hängen, sie schaffte es nicht ihm in die Augen zu schauen, sah statt dessen zu Boden. Das bestätigte ihm, daß Vicki die Wahrheit sagte. Er musterte Angela voller Abscheu, sie hatte ihn durch die Hölle gehen lassen, was war sie bloß für ein eiskaltes Monster? 

Als sie anfing zu sprechen, war sein erster Instinkt, ihr über den Mund zu fahren, er wollte nicht hören, was sie zu sagen hatte. Warum auch, sie war eine Psychopathin, das war ihm klar. Aber er hatte keine Kraft mehr sie zum Schweigen zu bringen, ihre Worte drangen zu ihm durch, ihre Argumente waren nicht ohne Substanz, und jetzt, da sie deutsch sprach, erkannte er auch ihre Stimme. 

„Ich liebe Dich Kai, von Anfang an habe ich Dich wie verrückt geliebt, das war keine Lüge, bitte glaube mir! Ich wollte, daß Du mich zurückliebst, deswegen habe ich immer weiter gelogen. Für das Gefühl von Dir begehrt zu werden, habe ich mehr und mehr erfunden, habe Dir ein falsches Foto geschickt. Ich habe so viele Fehler gemacht und alles vermasselt, was ich getan habe ist schrecklich und ich verstehe, daß Du mich haßt, aber Du hast mich auch angelogen Kai!" 

Er machte Anstalten zu protestieren, aber sie brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. 

„Du hast gesagt, daß Du in mich verliebt bist, egal wie ich aussehe, einfach weil ich zärtlich und liebevoll zu Dir war, weil Du meine erotischen Geschichten so super fandest, weil Du meine Stimme geliebt hast. Und heute konntest Du sie nicht einmal erkennen! Wenn ich Dir vom ersten Augenblick an die Wahrheit gesagt, und ein richtiges Foto geschickt hätte, wäre ich Dir keine einzige Email und keinen Anruf wert gewesen, Du hättest Dir keine Mühe gegeben mich kennenzulernen, so wie Catherine, stimmt's?" 

Kai schwieg betroffen, weil er wußte, daß sie recht hatte, und Angela fuhr fort. „Mein ganzes Leben war es so, ich war dick, und niemand hielt es für notwendig darüber hinweg zu sehen und mir trotzdem eine Chance zu geben. Aber als Catherine bekam ich diese Chance, Männer zeigten mir, daß ich liebenswert bin, daß meine Art gut ankommt. Auch Du! Warum liebst Du mich jetzt dann nicht? Warum bist Du nicht überglücklich darüber, daß ich noch lebe, daß es mehr erotische Geschichten geben könnte, und wieder täglichen Telefonsex?" 

Bei dem Wort spitzte der Taxifahrer die Ohren, so ein Mist, daß er diese Clowns nicht verstehen konnte, sicher handelte es sich um hochinteressante Themen! 

„Ich sage Dir warum Kai! Weil es doch nicht wahr ist, daß Dir mein Aussehen egal ist. Weil selbst die heißesten Kurzgeschichten und die erotischsten Gespräche gespickt mit Liebe und Zärtlichkeit nicht darüber hinwegtäuschen können, daß Du, und viele andere Männer, dicke Frauen unattraktiv finden. Daß man Größe 36 haben muß, um als sexy angesehen zu werden, und mit jedem Pfund über dem Idealgewicht der Anspruch auf Liebe dahinschrumpft. Das hat mich dazu getrieben zu lügen, ich mußte es tun, um geliebt zu werden, wenigstens virtuell. Was Deine Zärtlichkeit mir bedeutet hat kannst Du nicht einmal ahnen, Kai. Das Kribbeln wenn ich beim Heimkommen abends eine Nachricht von Dir auf dem AB hatte, das unbeschreibliche Glück endlich zu spüren was Liebe ist….." 

Sie brach ab, ihre Stimme versagte. Niemand unterbrach die plötzliche Stille. Angela rang darum ihre Fassung wiederzugewinnen, zerrte ihren rechten Handschuh herunter und streifte einen Ring von ihrem Finger. Sie hielt ihn kurz fest, so als könnte sie sich kaum von dem Schmuckstück trennen, doch dann hielt sie es Kai entgegen.

„Ich habe Deinen Ring keinen Tag abgenommen, seit Du ihn mir geschenkt hast. Aber er gehört mir nicht wirklich, für eine wie mich hättest Du ihn nie ausgesucht, bitte nimm ihn wieder zurück!" 

Sie küßte den Ring, der im Licht der Straßenlaterne glitzerte, trat auf Kai zu und schob ihn ihm in die Jackentasche, als er keine Anstalten machte, ihrer Aufforderung nachzukommen . Ihre Augen streiften seine, hielten seinen Blick kurz fest. 

„Ich werde Dich immer lieben Kai, bitte denke darüber nach was ich gesagt habe. Ich weiß das Du mir nie verzeihen wirst, aber der furchtbare Streß die Lügen aufrecht zu erhalten ist endlich vorbei, für Dich und für mich." 

Und als ob sie seine Gedanken von vorhin erraten hätte, fügte sie leise hinzu: „Ich bin kein Monster." Dann drehte sich Angela um, hob Willie hoch, schloß die Tür auf und ging mit schleppenden Schritten ungehindert von Vicki und Kai ins Haus. 

Erst als die Tür hinter ihr ins Schloß fiel kam Leben in die drei. Vicki schlang von hinten ihre Arme um Kai, preßte ihre Wange tröstend gegen seinen Rücken. Er stand anfangs wie erstarrt, dann umschloß er fest Vickis Hand. Der Taxifahrer begann wieder über das Fahrgeld zu lamentieren, bis Vicki sich von Kai löste und ihm einen zehn Dollar Schein reichte. Er tippte sich an die Mütze und fuhr davon. 

„Wir können hier nicht ewig stehen, Kai, sonst holen wir uns noch den Tod", meinte Vicki. Er reagierte nicht auf ihre Worte. „Kai?" Sie rüttelte leicht an seinem Arm. Er holte tief Luft, fuhr sich dann frustriert durch die Haare und drehte sich zu ihr um. „Entschuldige Vicki, Du hast natürlich recht. Hier!" Er reichte ihr den Autoschlüssel. „Ich fühle mich irgendwie nicht fit genug selber zu fahren, aber ich kann Dir den Weg zum Hotel zeigen." 

„Okay, kein Problem!" Vicki versuchte ein aufmunterndes Lächeln, das gründlich mißlang. 

Sie stiegen in den Wagen und Vicki fuhr los, brachte sie sicher zum Hotel zurück. Trotz der vielen Ereignisse dieses furchtbaren Abends war es noch nicht so spät wie es ihnen vorkam. Kai entschuldigte sich nochmals bei Vicki für sein grobes Verhalten, er fühlte sich deswegen im Nachhinein wirklich schrecklich, aber sie winkte ab, versicherte ihm, daß sie nicht im geringsten sauer war, besonders im Anbetracht der Umstände. 

Während Kai duschte suchte Vicki krampfhaft nach einer Lösung, um die Reise doch noch annehmbar zu machen. Plötzlich kam ihr ein Geistesblitz: Manhattan! Sie sehnte sich so sehr danach, und Kai würde inmitten der Großstadthektik bestimmt nicht zum Grübeln kommen. 

Da sie immer noch das Rauschen des Wassers aus dem Bad hörte, kramte sie in der Handtasche nach ihrem Adreßbuch. Sie mußte Rebecca anrufen, die fröhliche, unkomplizierte Freundin aus ihrer Zeit in der 14th Street. Wie oft hatte Becca sie gedrängt zu Besuch zu kommen, und nie hatte Vicki Geld für den Flug gehabt. Aber nun war sie hier, keine acht Autostunden entfernt. Becca lebte immer noch in demselben winzigen Apartment, sie würden Schlafsäcke besorgen müssen, um dort so lange zu übernachten, aber was soll's. 

Vicki wählte die Nummer und war erleichtert als Becca fast sofort abhob. Die Freundinnen begrüßten sich begeistert, und Vicki fiel sofort mit der Tür ins Haus, bei Becca konnte sie sich das erlauben. Wie erwartet war diese Feuer und Flamme, aber plötzlich ließ ihre Freude nach, sie hatte ein Tanzengagement in Baltimore ab morgen bis Mitte März, so ein Pech, ausgerechnet jetzt wo sie Vicki endlich mal wieder sehen könnte. Vicki versuchte sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, wäre ja zu schön gewesen um wahr zu sein, soviel Glück hatte sie eben nicht. Doch dann machte ihr Becca den Vorschlag, doch trotzdem einfach bei ihr zu pennen. Sie sei schließlich nicht da, folglich hätten Vicki und Kai das Apartment für sich. Becca freute sich über ihren Einfall, wollte den Schlüssel beim Nachbarn hinterlegen, und würde die Bude zur Feier des Tages sogar aufräumen. 

Vicki war total gerührt, Becca war so ein Schatz! Das war ja sogar noch besser. Zwar war sie enttäuscht ihre Freundin doch nicht wiedersehen zu können, aber allein mit Kai in der Wohnung zu sein kam möglicherweise ihren anderen Plänen entgegen, die sie noch nicht aufgegeben hatte. Sie wünschte sich glühend eine Beziehung mit Kai, vielleicht schaffte sie es in Manhattan, daß er sich in sie verliebte, jetzt wo er Catherines wahres Gesicht gesehen hatte, und wußte, daß seine Liebe von Anfang an nur ein Trugschluß gewesen war. 

Daher bedankte sie sich herzlichst bei Becca, und legte gerade rechtzeitig auf, bevor Kai aus dem Badezimmer kam. 

„Bist Du okay?" Ihre Stimme klang liebevoll besorgt, entlockte Kai ein Lächeln, er erwiderte: „Na ja, den Umständen entsprechend gar nicht mal so schlecht." Vicki beschloß kurzen Prozeß zu machen und ihm die Pläne sofort zu unterbreiten. „Wir könnten zurück nach Boston fahren, das Auto abgeben, und einen Greyhound Bus nach New York City nehmen!", schloß sie ihren Vortrag über Beccas Angebot und Manhattan. Dann hielt sie inne, wartete nervös auf Kais Reaktion, sicher würde er es ablehnen und statt dessen schon morgen zurückfliegen. Aber nein, er fand die Idee gut! Vicki hätte jubeln können, als er ihre Initiative lobte und versicherte, daß er schon immer mal nach New York wollte. „Dann fahren wir morgen vormittag?", fragte Vicki, und Kai antwortete ihr mit einem betont lässigen „Aye Aye Sir!", in der Hoffnung damit den erlittenen Schock mindern zu können.

Für Vicki war der Urlaub gerettet, und Kai hätte allem zugestimmt, was ihn eventuell von Angelas traurigen Augen und ihren verzweifelten Worten ablenken könnte. Er war längst nicht so okay wie er sich Vicki gegenüber gab, das Schuldgefühl, das er plötzlich verspürte wann immer er an Angela dachte, lastete zentnerschwer auf ihm. 

Nach einer durchwachten Nacht, deren Ende er kaum erwarten konnte, begaben sie sich auf den Weg in die Stadt, die den Ruf genießt nie zu schlafen. Das hieß zunächst wieder von Portland nach Boston fahren zu müssen, wo sie den Mietwagen auch gleich wieder ablieferten. Die forschenden Fragen des Autoverleihpersonals, das ihm reichlich widerwillig einen Kredit für die ungenutzten Tage auf seine Mastercard gab, ignorierte er, indem er so tat als spräche er kaum englisch.

„Perfekt für mich, the city that never sleeps”, dachte Kai sarkastisch, als er hinter Vicki in den ziemlich klapprigen Greyhound Bus stieg, der sich alsbald von South Station durch die Bostoner Straßen quälte, bis er schließlich den Highway erreicht hatte. 

Vicki konnte ihr Glück kaum fassen! In knapp fünf Stunden war sie in ihrem geliebten Manhattan, mit dem Mann, den sie mehr wollte als alle anderen zuvor, sie würde nichts unversucht lassen um Kai für sich zu gewinnen. Die Stadt, die sie so gut kannte, würde der ideale Hintergrund für die stürmische Liebesaffäre werden, die sich Vicki so dringend wünschte. 

Ihre Liebe zu Kai hatte sie verändert, sie war nicht mehr so gefügig, nicht mehr so schnell bereit es allen recht zu machen. Für Kai konnte sie kämpfen, gegen ihre Mutter, gegen Angela, und, wie sie hoffte, auch gegen die Angst von ihm zurückgestoßen zu werden, wenn sich die Gelegenheit zu Annäherungsversuchen ihrerseits bot. 

Plötzlich mußte sie an Shirins letzte Mail denken, sie war so gehässig und fies gewesen, zweifellos hatte dieser verfluchte Keller ihr brühwarm erzählt, daß Vicki Shirins Geheimnis sofort an ihn weitergereicht hatte. Die bösen Worte waren nicht ohne Wirkung geblieben, Vicki fürchtete, daß Shirin recht behalten würde, und sie Kai nie für sich gewinnen konnte. Andererseits hatte diese Person keine Ahnung wie die Lage wirklich aussah, daß Catherine nie existiert hatte. Wo CleanShirin wohl geblieben war? Ihren Chatnamen gab es nicht mehr, das hatte Vicki gemerkt als ihre Antwortpost nicht zugestellt werden konnte. Irgendwie war es eine Erleichterung, denn obwohl Vicki sehr aufgeschlossen war, hinterließen Shirins häufige Anrufe und ihre täglichen Bombardierungen mit Email und Fotos doch ein mulmiges Gefühl. Vicki war es dabei immer vorgekommen, als steigere Shirin sich derart in die Rolle der türkischen Putzfrau hinein, daß sie an gar nichts anderes mehr denken konnte, was dann dazu führte alles bei Vicki abzuladen. Zudem war sie oft sehr herrisch mit Vicki gewesen, neigte dazu so lange auf einem Thema herumzuhacken bis Vicki zermürbt war und Shirins Ratschlägen nachgab. 

Aufatmend lehnte Vicki sich im Sitz zurück, nein, es war viel besser, das sie Shirin los hatte, nun konnte sie sich ganz darauf konzentrieren Kai wieder glücklich zu machen.

KAPITEL   24
„Ich denke wir können Sie heute morgen als geheilt entlassen Herr Malitzki!", informierte die nette Krankenschwester einen nicht allzu erfreuten Klaus. Die Charité war sein Schneckenhaus gewesen, wo er an nichts denken mußte, als was es zum nächsten Essen geben würde. Die bevorstehende Verstoßung aus der schutzbietenden Umgebung erschreckte ihn. Nun kam er nicht mehr darum herum sich vorzustellen, wie Marie ihn wohl empfangen würde. Sie hatte ihn kein einziges Mal besucht, nie angerufen, und ihm demzufolge auch keine Männerklamotten vorbeigebracht. 

Klaus hatte ein mulmiges Gefühl wenn er daran dachte, wie er in Türkinnenkluft im Taxi nach Hause fahren mußte, am hellichten Tag! Nicht auszudenken wenn die Nachbarn ihn so sahen, oder nochmals Marie! Und was wäre, wenn Marie in den letzten paar Tagen die Schlösser schon ausgewechselt hatte, wenn er heimatlos war? Wo sollte er hin, doch nicht etwa in ein Frauenhaus? 

Zum Glück hatte sie nichts dergleichen unternommen, der Schlüssel, den er beim Heimkommen aus seinem Mantel kramte, paßte wie eh und je, Klaus atmete erleichtert auf. Zögernd betrat er den langen, altmodischen Flur, es kam ihm vor als wäre er monatelang fort gewesen. Er inspizierte sämtliche Räume gründlich nach Anzeichen von Veränderungen, die ihm Aufschluß über Maries weitere Pläne geben könnten, aber alles war genauso wie immer. Klaus fühlte sich ein bißchen sicherer und beschloß, sich zu allererst eine heiße Dusche zu gönnen und anschließend Emails zu checken. 

Marie würde noch stundenlang im Büro sein, er fieberte den angestauten Mails der letzten Tage förmlich entgegen. Nur mit einem Handtuch um die Hüften geschlungen setzte er sich an den Schreibtisch und wartete zappelig darauf sich einwählen zu können. Na bitte, er war drin, mußte aber gleich darauf feststellen, das er CleanShirin gelöscht hatte. So ein Mist, das war ihm völlig entfallen, vielleicht hatte sein Kopf doch wesentlich mehr Schaden genommen, als die Ärzte zugeben wollten. 

Klaus seufzte und las die wenigen langweiligen Werbe-Mails, die er unter seinem Hauptnamen erhalten hatte. Er hätte nicht so voreilig sein dürfen, nun hatte er auch Eissplitter als Buddie eingebüßt, sicher hatte sie versucht ihm zu schreiben. Zumindest anfangs, bis dann die Story von der wilden Sau auch zu ihr durchgedrungen war. Egal, Klaus schaltete entschlossen den Computer ab, sah seine Post durch, und verspürte plötzlich Lust diese Telefonsex-Dame anzurufen, wie er es manchmal tat, der Zeitpunkt war günstig, um Britta zu sprechen. 

Klaus wählte die Nummer, auf Sex im herkömmlichen Sinne war er im Grunde nicht aus, er wollte sein gewohntes Spielchen durchziehen, bei dem Britta ihn beschimpfte, und ihm drohte, daß er für immer eine türkische Putze bleiben mußte. Eigens zu diesem Zweck, damit auch ja alles nach seinen Präferenzen lief, hatte er Britta vor dem ersten Gespräch, welches nun schon Monate zurücklag, ein Fax mit verschiedenen Dialogen geschickt, an die sie sich zu halten hatte. Es klappte bestens, Britta war im Dienst, er wurde zu ihr durchgestellt, sie erfüllte seine Vorlieben und erregte ihn tierisch mit ihren wüsten Flüchen, Demütigungen und heimtückischen Plänen, ihn für immer als türkische Magd bei sich zu Hause einzusperren. Klaus wimmerte, bettelte und flehte um Gnade, sorgfältig darauf bedacht die hohe Frauenstimme und den türkischen Akzent beizubehalten, den er bei den Gesprächen mit Britta stets zu benutzen pflegte. 

Er tauchte völlig ab, schloß die Augen und konzentrierte sich ausschließlich auf die gehässige Stimme am anderen Ende der Leitung, die ihm für 69 DM pro halbe Stunde genau das gab worauf er aus war. 

Britta trieb Klaus gekonnt dem Höhepunkt entgegen, keifte gerade triumphierend, daß er für sämtliche ihrer Freundinnen die Toiletten schrubben mußte, er begann zu keuchen, preßte seine Schenkel heftig zusammen, und schrak auf, als das Gespräch unvermittelt abgebrochen wurde. 

Marie stand angewidert neben ihm, völlig geschockt, den Zeigefinger auf der Gabel. 

„Um Gottes Willen, Klaus, Du bist krank, wirklich krank!" Er zitterte vor Enttäuschung und verhinderter Befriedigung, Marie riß ihm den Hörer aus der Hand und legte ihn auf. „Ich bitte Dich, begebe Dich in ärztliche Behandlung Klaus, so geht das einfach nicht weiter!" Er konnte sie nicht ansehen, starrte zu Boden, brachte kein Wort heraus. Marie wurde wütend, brüllte ihn an, ihr gefälligst zu antworten und packte ihn schließlich unbeherrscht am Kinn, zwang sein Gesicht nach oben. 

Klaus brach in Tränen aus als er ihre wirklich angeekelte Miene sah. Sie ließ ihn los, trat ein paar Schritte zurück und schrie ihn an: „Was treibt Dich zu diesen perversen Spielchen, wie kannst Du dich bloß so aufführen? Ich schäme mich mit Dir in einem Raum zu sein! Du kotzt mich total an Klaus, ich ertrage das nicht länger! Ich hau ab. Und Du läßt mich gefälligst in Ruhe bis Du von meinem Anwalt hörst! Ich will nicht mit einer Schießbudenfigur verheiratet sein, die sich an Dingen aufgeilt, die ich niemals nachvollziehen könnte. Such Dir eine, die diese kranken Rollenspiele mitmacht, für mich kommen solche Schweinereien nicht in Frage!" 

Er wollte sie anflehen zu bleiben, wußte, daß er ohne Marie und ihr Gehalt völlig aufgeschmissen war, aber aus seiner Kehle drang nur ein Krächzen. Sie hetzte ins Schlafzimmer und begann wahllos Kleider und andere Besitztümer zusammenzuraffen. Die Koffer waren im Keller verstaut, daher stopfte sie alles in verschiedene Plastiktüten, drängte sich an Klaus vorbei, der fassungslos zusah, unfähig sich zu bewegen, und gleich darauf hörte er den wütenden Klang ihrer Absätze auf der Treppe, die Eingangstür schlug zu und Klaus war allein. 

Er riß sich das Handtuch von den Hüften, kramte seine Strumpfhose, Rock, Bluse und BH wieder hervor, und kleidete sich sorgfältig ein. Mit mechanischen Bewegungen, fast wie ferngesteuert, begann er hinter Marie herzuräumen, das Bett zu machen, Dinge, die sie aus Schubladen gerissen und dann doch nicht mitgenommen hatte, wieder zu falten und in den Kommoden zu verstauen. 

Shirin begann die Hülle Klaus zu lenken, als säße sie an unsichtbaren Kontrollhebeln. Er staubsaugte sämtliche Teppiche, putzte hingebungsvoll das Bad, die Fenster, schrubbte die Fliesen, wischte Staub, kehrte in der Küche den Boden, bevor er ihn blitzblank wienerte. Auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen, die langsam an seiner Nasenspitze herabrollten und auf den Schwamm tropften.

Irgendwann schaltete er die türkische Musik wieder ein, summte bei den orientalisch klingenden Melodien mit, ohne es zu merken. Er setzte sich Shirins Perücke auf, band das Tuch fachgerecht um die langen dunklen Haare, sah an sich in Frauenkleidung herunter, und die Befriedigung darüber betäubte das Entsetzen, das Maries Auszug hinterlassen hatte. 

Als es unten am Eingang klingelte, betätigte Klaus ohne zu Zögern den automatischen Öffner, ging zur Wohnungstür und wartete dort. Er dachte, daß Marie vielleicht doch noch zur Besinnung gekommen war, und er war überrascht, daß er plötzlich keinen Wert mehr darauf legte sich zu verstecken, zu verheimlichen, daß er sich in eine Türkin namens Shirin verwandelte, wenn er sich alleine glaubte. 

Die Frau, die zögernd die Treppe hochstieg war jedoch nicht Marie. Er kniff die Augen zusammen, sie kam ihm irgendwie bekannt vor, nein, doch nicht, er hatte keinen blassen Schimmer. Während er noch mit sich selbst debattierte, ob er sich hastig zurückziehen, oder die Fremde begrüßen sollte,  stand sie schon vor ihm, lächelte ihn an und sagte: 

„Hi Shirin, bitte entschuldige, daß ich so einfach bei Dir reinplatze, aber ich bin total am Ende, und muß einfach mit jemandem reden. Ich habe beim Hausmeister Malitzki geklingelt, weil Du mir seine Adresse gegeben hast, wie schön, daß ich Dich so schnell persönlich antreffe!" Die Frau wirkte abgekämpft, aber trotz ihrer offensichtlichen Müdigkeit kam ihr Shirin seltsam vor, langsam schlich sich Verwirrung in ihre Augen, mit denen sie Klaus neugierig musterte.

Und jetzt begriff Klaus schlagartig, wer da vor ihm stand: Eissplitter, seine gute Internet Bekannte. Sie sah trotz ihrem Zustand ein bißchen besser aus als auf dem Photo, das sie ihm per Email geschickt hatte. Das durfte doch ganz einfach nicht wahr sein!

Er starrte sie ebenso entgeistert an, wie sie ihn, wußte, daß er etwas erwidern mußte, und begrüßte sie schließlich mit schwankender Stimme. Er vergaß vor lauter Überraschung völlig seinen Tonfall zu ändern, aber selbst wenn er daran gedacht hätte wäre es für Eissplitter aus dieser Nähe offensichtlich gewesen, daß er keine Frau sein konnte. 

Karla konnte kaum fassen, daß Shirin in Wirklichkeit ein Mann war, Klaus Malitzki, wie sie sofort vermutete. Das wurde ja immer schöner! Erst traf sie in Kiel auf ihren Cyberlover, der verheiratet war und extra um sie hinters Licht zu führen ein online Alias benutzt hatte, weil er wußte, daß sie ihn als Zauberturtle4U nicht ausstehen konnte. Und nun stand sie hier in einem Berliner Hausflur einem Mann gegenüber, der sich als türkische Putzfrau ausgab. Waren alle verrückt geworden? War der Typ vielleicht sogar gemeingefährlich? Nein, der nicht, beschloß Karla nach einem weiteren Blick in sein ängstliches, um Verständnis heischendes Gesicht. 

„Karla, bitte, willst Du nicht hereinkommen?", bat Klaus sie höflich, „ich mache uns eine schöne Tasse Tee, Du siehst wirklich ziemlich mitgenommen aus!" Der war ja gut, würde nicht jeder „ziemlich mitgenommen" aussehen, der statt der erwarteten Frau einen Mann in Frauenkleidern antraf? Aber wer war sie ihn dafür zu verurteilen? Sie, die vor wenigen Tagen ihren Mann und zwei Töchter in Florida verlassen hatte, die einen Wildfremden zu Hause überrumpelt hatte, der sich als verheirateter Lügner entpuppte, und die daraufhin der Ehefrau des Mistviehs übel mitgespielt hatte. 

Nein, sie war wirklich in keiner Position über diese arme verwirrte Kreatur herzuziehen. Daher entgegnete Karla freundlich, daß sie die Einladung gerne annehme. Klaus lächelte erfreut, und sie erinnerte sich an Shirins nette, verständnisvolle Emails, die sie ihr immer prompt geschickt hatte, wenn Karla sich bei ihr über die Familiensituation bitter beklagte. Karla brauchte jemandem, dem sie über alle furchtbaren Geschehnisse der letzten Tage berichten konnte, und Shirin hier war genau die, oder vielmehr der, Richtige. 

Schon kurz darauf saßen sie sich im Wohnzimmer gegenüber, vor ihnen dampfte Tee in zierlichen Tassen, und Karla beobachtete mit einem Anflug von Rührung, wie Klaus sich bemühte seinen kräftigen Zeigefinger auf damenhafte Art durch den schmalen Henkel zu quetschen. Sie erkannte, das er eine Menge Probleme hatte, und sie verspürte den Wunsch mehr über ihn zu erfahren. Was trieb einen Mann dazu sich derart verkleiden zu wollen? Zunächst stand aber ihr Mitteilungsbedürfnis über ihre eigenen Erlebnisse im Vordergrund. Nach einigen Schlucken Tee mit viel Zucker und zwei Scheiben Toast mit Lachsschinken begann sie erst stockend, dann immer flüssiger, von Zauberturtle4U und seinem gemeinen Verhalten zu erzählen. 

Klaus war empört und schämte sich in Grund und Boden, weil ihm einfiel, das Karla sicher von seinem heißen Cybersex mit dem Schwindler wußte. Sie allerdings erwähnte das mit keinem Wort. Vielmehr ging sie sofort zum Wesentlichen über, wie sie am Tag nach ihrer Entdeckung in Zauberturtles Büro vor dem Haus in den Büschen gewartet hatte, bis der Lügensack mit einem Taxi zum Flughafen fuhr. 

Karla erzählte einem gespannt lauschenden Klaus, daß sie daraufhin an der Tür geklingelt hatte und von der Dame des Hauses, Lydia Jansen, persönlich hereingebeten wurde. Nun platzte Klaus wirklich fast vor Neugierde, seine Augen leuchteten, denn hier hatte er nun eine Situation, wie er sie sich immer brennend gewünscht hatte. Tee mit einer Freundin, er in Shirins Kleidern, tratschen und reden wie zwei Frauen, Karla nannte ihn ohne weiteres Shirin, und schien sich absolut nicht daran zu stoßen, das er keine echte Türkin war. Klaus begann sich richtig glücklich zu fühlen, das hier war wie ein wunderbarer Traum für ihn. Eifrig hing er an Karlas Lippen als sie die Geschehnisse in Kiel wiedergab. Sie war also von Zauberturtles Frau recht kühl empfangen worden, und hatte sofort damit begonnen, sie über ihren umtriebigen Mann zu informieren. Sie schilderte Lydias hochmütige Reaktion auf Karlas Enthüllungen, ihren Spott für deren verfahrene, peinliche Situation, ihr sarkastisches Lachen, sie war zwar durchaus verletzt und wütend gewesen, aber eigentlich mehr auf Karla als auf ihren Hallodri von Ehemann. Lydia war nicht dumm, sie hatte schnell erkannt, daß Thomas die Internetromanze nicht ernst genommen hatte, und sie keine Bedenken zu haben brauchte, daß Karla ihr den Ehemann ausspannte. So richtete sich ihre Aggression fast ausschließlich gegen die verschmähte Frau, weil sie ihr, nur um sich an Thomas zu rächen, Dinge auf die Nase gebunden hatte, die Lydia keinesfalls wissen wollte. Nie würde Karla den eisigen, verächtlichen Blick vergessen, mit dem die elegante, sorgfältig gepflegte Frau Jansen ihre vermeintliche Rivalin von Kopf bis Fuß gemustert hatte, wie um zu sagen: „So eine wie Du stellt keine Konkurrenz für mich dar!“ Zum Abschluß hatte sie Karla einfach den schnippischen Ratschlag gegeben, sich gefälligst nicht mehr bei ihr und erst recht nicht bei Thomas blicken zu lassen. Es war eine Niederlage auf der ganzen Linie gewesen.

Klaus schüttelte bedauernd den Kopf, er konnte sich nur zu gut vorstellen wie erniedrigend das Ganze für Karla gewesen sein mußte. Sie spielte die Rolle der Verliererin in dem ganzen Theater, das war klar. Lydia dachte gar nicht daran ihren Thomas wegen seinen online Spielchen zu verlassen, und ihren gesamten Frust deswegen hatte sie an Karla ausgelassen, um sich selbst besser zu fühlen. Karla begann zu weinen, als sie Klaus erzählte, daß sie anschließend völlig verzweifelt ihren Mann in Florida angerufen hatte, und dessen Geliebte am Apparat gewesen war. 

„Da wurde mir klar, das ich meinen Platz daheim verloren hatte. Ich bin kaum weg, und schon macht die Neue sich breit, die mein Mann und meine Kinder viel lieber mögen als mich!", schluchzte Karla verzweifelt, und Klaus reichte ihr ein Taschentuch. 

„Ich habe kein Zuhause mehr, was soll ich bloß tun, Shirin, wo soll ich leben?" 

Ihre Klagen erschütterten Klaus, und seine Augen füllten sich ebenfalls mit Tränen. 

Ohne zu zögern platzte er mit dem Vorschlag heraus, daß Karla solange sie wollte bei ihm wohnen könne, als Untermieterin sozusagen. Sie sah ihn entgeistert an. „Meine Frau Marie hat mich heute morgen verlassen Karla.", erklärte Klaus schlicht, „ich habe auch niemanden mehr, und mein Zuhause kann ich alleine nicht zahlen. Aber mit einer Untermieterin ginge es vielleicht, so teuer ist die Wohnung nicht. Bitte sag ja!" 

Karla zögerte, tausend Gedanken jagten durch ihren Kopf, hier war ihre Chance, zumindest für die nächste Zeit ein Dach über dem Kopf zu haben. Klar, Shirin war nicht ganz dicht, aber er war lieb und harmlos, und sie mußte sich nicht fühlen, als stände sie in seiner Schuld. Denn er brauchte sie genauso wie sie ihn. Als sie sich nach ihrem Mietanteil erkundigte hätte Klaus am liebsten in die Hände geklatscht, sie zog es ernsthaft in Erwägung! Heute war sein Glückstag, er war eben im Begriff eine Mädchen-WG zu gründen! Karla fand den Preis fair und erklärte sich bereit zumindest für die nächste Zeit bei ihm in Berlin zu wohnen. Sie zückte ihre Brieftasche und reichte Klaus ein paar zusammengefaltete Scheine, ihre erste Miete! Endlich erzählte Klaus auch ein wenig von sich. Wie er schon als halbwüchsiger Junge gespürt hatte, daß er anders veranlagt war, als seine Kumpel, die nur Sex im Kopf hatten. Er interessierte sich hauptsächlich für Mode und Filmstars. Als er sich kurz nach seinem 18. Geburtstag unsterblich in die gleichaltrige Andrea verliebte, schienen diese seltsamen Phantasien, die ständig in seinem Kopf herumspukten, endlich zur Ruhe zu kommen. Er genoß es mit dem Mädchen zu schlafen, und seine Vorliebe für Frauenkleidung trat in den Hintergrund. Erst als Andrea ihm auf dem Weg zum Standesamt plötzlich den Laufpaß gab, weil ihre Mutter, eine depressive Witwe, im Falle einer Heirat mit Selbstmord gedroht hatte, brachen die alten Laster erneut, und viel ausgeprägter als vorher, durch. Klaus konnte nicht sagen, warum er Marie überhaupt heiratete, denn nach der furchtbaren Enttäuschung, die er mit Andrea erlebt hatte, wollte er eigentlich nur noch alleine sein. Aber Marie hatte sich in ihn verliebt, sie gab nicht auf, bis Klaus sich mir ihr verlobte. Von seinen Neigungen hatte Marie nichts geahnt, und Klaus hatte sie sorgfältig vor ihr verborgen, bis sie die Geschichte gefunden hatte, und sein Geheimnis Stück für Stück zum Vorschein gekommen war. Karla konnte sich nicht vorstellen, was Marie nun von ihrem Mann dachte, sie mußte völlig fertig sein. Ihr taten beide leid, Klaus, der so lange gelogen hatte, und Marie, deren Ehe, genau wie Karlas, nun zerrüttet war.

Später fuhr sie zurück in die Pension, holte ihren Koffer, und hielt anschließend im gemütlichen Gästezimmer der Malitzkis Einzug. Karla träumte vor sich hin während sie ihre Sachen im Einbauschrank verstaute. Wie seltsam das Leben doch war! Noch heute morgen hatte sie gedacht alles verloren zu haben, und nun teilte sie eine annehmbare Altbauwohnung mitten in Berlin mit einem Mann, der sich als türkische Putzfrau ausgab. Hier konnte sie immerhin so lange bleiben, bis sie Abstand gewonnen hatte, neue Perspektiven vielleicht sogar. Sie würde sich einen Job suchen, irgend etwas, genug um ihren Unterhalt finanzieren zu können, das dürfte nicht allzu schwer sein, Karla war nicht wählerisch. Irgendwann würde sie stark genug sein um Chuck gegenüberzutreten und ihre Rechte geltend zu machen, sie könnte versuchen sich mit ihren Töchtern auf ein freundschaftliches Verhältnis zu einigen, und bis es soweit war hatte sie hier vorübergehend Unterschlupf gefunden. 

Karla spürte ein tiefes Gefühl von Verbundenheit für Shirin, sie nahm sich vor ihm eine vorbildliche Untermieterin zu sein. 

Im gegenüberliegenden Schlafzimmer kreisten Klaus' Gedanken um ähnliches. Karla war genau im richtigen Moment gekommen, hatte ihn vor dem totalen Zusammenbruch bewahrt, der sicherlich eingetreten wäre, sobald er über Marie und seine verfahrene Situation nachgedacht hätte. Durch sie konnte er die Wohnung behalten, und er hatte zum ersten Mal die Chance auf eine so glühend ersehnte Frauenfreundschaft im richtigen Leben, nicht nur online. Klaus schaltete den CD Spieler ein und augenblicklich ertönten seine geliebten türkischen Melodien. Wie von selbst begannen sich seine Hüften zu wiegen, seine Füße tanzten im Takt der Musik hin und her, immer schneller wurde der Rhythmus. Er wackelte mit dem Hintern, ließ sein Becken kreisen, hob seine Arme über den Kopf und schnippte mit den Fingern. Das Lied endete und erst jetzt bemerkte Klaus, daß Karla an der Tür stand und ihm zusah. Er senkte beschämt den Kopf und machte sich auf spöttisches Lachen gefaßt, aber statt dessen klatschte Karla aufrichtigen Beifall. Klaus hatte sich nie befriedigter gefühlt als in diesem Moment, und mit einem glücklichen Lächeln knickste er ein Dankeschön für seine neue Untermieterin. Sie würden gut auskommen, das spürte er, und vielleicht würde sich Marie ihm gegenüber doch noch toleranter zeigen, wenn sie einmal Karla begegnete, und sah, wie cool die mit seiner Neigung umging. 

Von hier an konnte es eigentlich nur aufwärts gehen, mit ein paar Stolpersteinen sicherlich, aber die größten Katastrophen schienen bereits hinter ihnen zu liegen. 

In dem Sinn begannen Karla und Klaus ihr vorläufiges Zusammenleben in Berlin.

KAPITEL   25
Manhattan war noch genau so wie Vicki es in Erinnerung gehabt hatte, laut, crazy und ganz einfach atemberaubend. Kai war vom ersten Augenblick an begeistert von der Stadt, er wollte alles sehen, und alles auf einmal! Vicki lachte über ihn, wie er immer wieder mit nach oben gerecktem Gesicht zwischen den Häuserschluchten stehenblieb und die Wolkenkratzer bestaunte. Seit sie vor drei Tagen angekommen waren hatte sich Kais Laune merklich verbessert. Im Bus hatte er kaum das Notwendigste gesprochen, aber hier, inmitten des Hexenkessels Manhattan taute er auf. Vicki war eine ausgezeichnete Fremdenführerin, sie zeigte ihm die schmalen Gassen von Soho mit den Feuerleitern aus schwarzem Eisen, die ausgeflippten Boutiquen und Cafés in Greenwich Village und die Lower Eastside mit den vielen jüdischen Geschäften, die sie selbst so faszinierten.

Times Square war Kais Favorit, es wurde ihm nicht langweilig dort die riesigen Leuchtreklamen zu studieren, mit denen für unzählige Broadwayshows geworben wurde.

Für heute hatte Vicki einen Spaziergang im Central Park vorgeschlagen, und Kai stimmte sofort zu. Sie schlenderten die 5th Avenue hinauf, vorbei am Trump Tower und Tiffanys. Die Morgensonne spiegelte sich in den zahllosen Fenstern, es hätte nicht schöner sein können, fast unglaublich für diese Jahreszeit. Vicki gab einiges zum Besten, was sie in ihren früheren Streifzügen aufgeschnappt hatte. Daß das riesige Kaufhaus Bergdorff Goodman früher das Stadthaus der Vanderbilts gewesen war, die in Rhode Island eine feudale Sommerresidenz besaßen, zum Beispiel. Oder wo Jacqueline Kennedy Onassis gewohnt hatte, und John Lennon erschossen worden war. Vicki liebte Berühmtheiten. 

Sie schlenderten am Park Plaza Hotel vorbei auf den Park zu, Pferdekutschen rollten an ihnen vorbei, und Vicki sah ihnen sehnsüchtig nach. Klar, es war total kitschig, aber wäre es nicht trotzdem einfach romantisch jetzt dicht an Kai gekuschelt in so einer Droschke zu sitzen, und sich von einem Ausländer mit kaum zu verstehendem Akzent, der sich für einen gebürtigen New Yorker ausgab, Central Park zeigen zu lassen? 

Fast im gleichen Moment spöttelte Kai über die Touristen, die sich hier herumkutschieren ließen, anstatt mal ein paar Schritte zu laufen. Sie war heilfroh nichts gesagt zu haben. Kai war heute wieder ein wenig still, aber Vicki fand das okay, es gab ihr ein bißchen Zeit nachzudenken. 

Sie hatten nun schon vier Nächte nebeneinander verbracht, aber nur nebeneinander war nicht gerade das was Vicki sich erhofft hatte. Sie wußte, Kai brauchte Zeit, aber sie hatten ja nicht unbegrenzt viele Tage oder Nächte zur Auswahl, Vicki konnte es kaum noch ertragen nachts neben ihm zu liegen, seinen Atemzügen zu lauschen, und darauf zu warten, daß er versehentlich im Schlaf näher auf ihre Seite rückte. Das kam ohnehin sehr selten vor, er tendierte dazu sich wie eine Mumie in die Hälfte seiner Decke einzuwickeln. Im Schein der Lichter, die aus gegenüberliegenden Fenstern in Rebeccas Schlafzimmer fielen, beobachtete sie sein attraktives Gesicht und war mehr als einmal nahe dran ihn einfach auf die Lippen zu küssen.

Victoria entwarf in ihrer Phantasie Schlachtpläne, wie sie Kai am besten verführen könnte, ohne dabei auf die Schnauze zu fallen. Mehr als vor allem anderen fürchtete sich Vicki stets vor Zurückweisung und Ablehnung, sie hatte sogar schon daran gedacht deswegen einen Psychologen zu konsultieren, weil sie wußte, daß sie sich viele Chancen durch die Lappen gehen ließ. Aber wie sollte sie um derartige Ängste herumkommen, die sich in dem kleinen Mädchen manifestiert hatten, als sie ihre Mutter beim Umzug in eine neue Wohnung beobachtete, in der sie nicht willkommen war. Kai stapfte stumm neben Vicki her, er war schweigsam, aber fühlte sich zunehmend entspannter als er es seit Catys Unfall gewesen war. Unfall? Noch immer hatte er sich nicht daran gewöhnt, daß Moorhexe21 nicht verunglückt war, sondern Angela hieß und kerngesund in Maine durch die Gegend trabte. Er konnte nicht begreifen, wie er darauf hatte hereinfallen können, versuchte krampfhaft, sich Ungereimtheiten ins Gedächtnis zu rufen, aber sie hatte ihre Rolle perfekt gespielt. Da war absolut nichts gewesen, was ihn dazu veranlaßt hätte ihr zu mißtrauen. Kai holte tief Luft und schob diese Überlegungen, die er wieder und wieder durchkaute, energisch beiseite. 

„Ich würde heute gerne ein Musical sehen, Vicki, was meinst Du?" Sie war sofort Feuer und Flamme. „Les Miserables ist mein absolutes Lieblingsmusical!" Sie strahlte zu ihm auf, der Winterwind zauste an ihren Locken, ihre Wangen waren gerötet, und Kai fühlte eine Welle der Zärtlichkeit unvermittelt in sich aufsteigen. Dieses Mädchen, das er eigentlich gar nicht besonders gut kannte, hatte ihm selbstlos Zeit und Aufmerksamkeit geschenkt, sich in Unkosten gestürzt, um ihm beistehen zu können, vielleicht war es an der Zeit, daß er sich dafür ein bißchen erkenntlich zeigte. „Darf ich Dich dazu einladen?“, fragte er daher, und Vicki nahm dankend an. Sie beschlossen zurück zu Beccas Apartment zu laufen, und unterwegs direkt beim Imperial Theatre nach Karten zu fragen. 

Punkt 20 Uhr saßen sie erwartungsvoll nebeneinander in den roten Samtstühlen des alten Broadway Theaters, Kai studierte aufmerksam das Programm, das Vicki für ihn gekauft hatte, die Bühnenbilder sahen einfach genial aus, er konnte es kaum erwarten, bis der Vorhang hochging. Die ersten kraftvollen Noten der Ouvertüre erklangen, und von der ersten Sekunde an war Kai völlig gefesselt. Victor Hugos Story der Armen in Paris, denen idealistische Studenten durch einen Aufstand zu helfen versuchten, jedoch tragisch scheiterten, ohne dabei jemals den Enthusiasmus für ihre Sache zu verlieren, schlug jeden in ihren Bann. 

Es überraschte ihn nicht, daß Vicki dieses Musical liebte, sie kam ihm manchmal romantisch vor, er glaubte das in ihren Augen zu lesen, wenn sie ihn ansah. Les Miserables hatte viel Romantik, Revolution, Kampf um Gerechtigkeit und unglückliche Liebe. Nicht unglücklich wie in seinem Fall. Keine junge Französin gab sich für etwas anderes aus und tat dann so als wäre sie bei einem Sturz von der Barrikade ums Leben gekommen, obwohl sie weiterhin putzmunter durch Paris joggte, sondern vergebliche Liebe, die nicht erwidert wurde. Angela liebte ihn, das wenigstens stimmte, auch wenn er selbstverständlich keinen Wert mehr darauf legte. Ohnehin handelte es sich in diesem Fall um ein unglücklich verliebtes Mädchen, Eponine genannt, das Kopf und Kragen riskierte, um ihren Angebeteten, den Studenten Marius, mit seiner großen Liebe Cosette zusammenzuführen. Eponine wurde im Kreuzfeuer erschossen, nachdem sie einen Brief von ihm an dessen Traumfrau überbracht hatte. Die Zeit verflog, die Musik war nicht minder ergreifend als die Thematik, und am Ende des Schlußchorals erwachten sie wie aus einem Traum, klatschten begeistert Beifall, nahmen nur ungern Abschied von den Schauspielern, die ihnen das Musical so nahe gebracht hatten. 

Kai half Vicki in ihre Jacke, sie lehnte sich für einen Augenblick gegen seine Hände, die flüchtig ihre Schultern berührten. 

Minuten später bummelten sie den Broadway abwärts, vorbei an Straßenmusikern und Souvenirshops. Händler boten ihnen gefälschte Rolexuhren und imitierte Designerhandtaschen an, die sie grinsend ablehnten. 

„So Kai, wie fandest Du Les Miserables?" Vicki sah ihn gespannt an. „Genial, ich habe so etwas noch nie gesehen!" antwortete Kai enthusiastisch. 

Er lächelte Vicki strahlend an, und sie spürte schon wieder dieses flaue Gefühl in den Knien. Wie ein alberner Teenie, dachte sie ein bißchen beschämt. 

„Wen hast Du am liebsten gemocht?", fragte Vicki neugierig. „Ach, ich weiß nicht, alle eigentlich, aber der kleine Junge, Gavroche, war super! Uns Jean Valjean natürlich auch, das ist klar.“ Vicki nickte zustimmend, dann sagte sie: „Meine Lieblingsfigur ist Eponine." „Eponine? Die unglücklich Verliebte?" „Ja, weil sie zu scheu ist, um Marius zu sagen, wie sehr sie ihn liebt, und statt dessen alles tut, um es ihm zu beweisen. Nur sieht er ihre Versuche als Freundschaft an, bemerkt ihre wahren Gefühle für ihn nicht, bis es für sie zu spät ist!" 

„Hm, vielleicht hätte sie es ihm gestehen sollen?" Vicki runzelte die Stirn, dachte kurz über Kais Vorschlag nach und meinte dann: „Sie wußte, daß er eine andere wollte und hatte Angst vor seiner Zurückweisung. Aber mehr als alles andere fühlte sie sich nicht gut genug für ihn." 

Kai sah sie prüfend an, Eponines fiktives Schicksal schien ihr ziemlich nahe gegangen zu sein. 

„Hey, laß uns noch was trinken gehen, mir ist nach einem richtig coolen Cocktail, oder erinnert Dich das zu sehr an Arbeit?" Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Nicht die Bohne, ich könnte einen schönen Midori Sour vertragen!" 

Wenig später nippte sie an ihrem Lieblingsdrink, und Kai, der das gleiche bestellt, aber nicht gemocht hatte, trank einen Cosmopolitan. „Du willst mich wohl betrunken machen?" neckte Vicki, vor der nun zwei giftgrüne Cocktails standen. „Ey, kannst Du schon wieder Gedanken lesen?" Sie lachten beide, Vicki hatte Schmetterlinge im Bauch, der Abend verlief einfach perfekt. 

Sie unterhielten sich angeregt bis Kai vorschlug langsam zum Apartment zurückzulaufen. Es hatte leicht zu schneien angefangen und war sehr kalt geworden, beide waren heilfroh, als sie die 14th Street erreicht hatten. 

Vicki duschte ausgiebig und fühlte sich danach richtig wohlig warm. Sie streifte ihr Nachthemd über, nicht zu sexy, aber sehr edel, aus dunkelblauem Samt, ihre Haare hatte sie beim Duschen hochgesteckt, und ließ sie nun, auf der Bettkante sitzend, über den Rücken fallen, schüttelte sie kurz durch und schlüpfte dann unter die Decke. 

Kai konzentrierte sich auf sein Buch, oder tat zumindest so als ob. In Wirklichkeit hatte er Vicki beobachtet, sie war wirklich süß. Wieder schlichen sich Gedanken an Caty ein und veranlaßten Kai dazu sich auf die andere Seite, weg von Vicki, zu drehen. 

Er kämpfte mit sich selbst, mit seinem inneren Schweinehund, der noch immer nicht akzeptieren konnte, daß es keine Caty gab, nie gegeben hatte. Fast war es als würde er hin und hergezogen, Vicki und ihre Reize auf der einen, die Erinnerung an Caty, wie er sie sich vorgestellt hatte, auf der anderen Seite. Diese blöden Gefühle ihr untreu zu werden mußten verschwinden, er konnte sich nicht ewig an ihnen festbeißen, sie waren nichts weiter als eine Farce. Aber seine tiefe Liebe für sie war keine Farce gewesen, wie konnte er die bloß ausradieren, ungeschehen machen, ein für allemal verbannen? 

Plötzlich glaubte Kai zu wissen wie. Er ließ das Buch sinken, knipste das Licht aus und flüsterte Vickis Namen fragend in die Dunkelheit. „Ja?" Für den Bruchteil einer Sekunde zögerte er noch, dann klagte er über einen ziemlich verspannten Rücken, die Theatersitze vermutlich, bat Vicki um eine Massage, „wenn es Dir nichts ausmacht." Statt einer Antwort setzte sie sich auf, er drehte sich auf den Bauch, und sie begann seine Schultern zu reiben, knetete sie zwischen den Fingerspitzen, er schloß die Augen und stöhnte leise, sie machte das verdammt gut. 

Vicki biß sich auf die Lippen, jetzt oder nie, sie mußte sich zwingen ihre Bedenken über Bord zu werfen. Fast unmerklich wurden ihre Berührungen sanfter, streichelnder, ihre Finger wanderten über seinen Rücken, an den Armen auf und ab, die er an seinen Seiten entlang ausgestreckt hatte. Sie glitt mit den Fingernägeln leicht über die Innenseite seiner Unterarme, Kai erschauerte als sie auf diese Weise seine Handflächen erreichte. Ihre Hände berührten seine, er schloß die Finger um sie, streichelte sie flüchtig, bevor sie wieder weiterwanderte. Diesmal über seine Taille, ihre Fingerspitzen berührten seine Hüften, er spürte wie ihre Haare seinen Rücken streiften. 

Langsam drehte Kai sich um, drückte Vicki in die Kissen und begann seinerseits ihre Schultern zu massieren. Er schob ihr Nachthemd hoch und zog es ihr langsam über den Kopf, sie atmete tief durch, drehte sich zu ihm um. Seine Finger streichelten zart über ihr Dekolleté, Vicki griff nach seiner Hand und zog sie an ihre Lippen, küßte sie ganz leicht, die Berührung erinnerte Kai an einen Schmetterling, schmiegte dann ihre Wange in seine Handfläche. 

Kai nahm sie in seine Arme, hielt sie fest an sich gedrückt, sein Gesicht in ihrem Haar vergraben. Seine Hand wanderte über ihre Schenkel, forschend, neckend. Vicki stöhnte auf und drückte sich enger an seinen Körper, versuchte sich jede Bewegung seiner Muskeln, den Duft seiner Haut und die Zärtlichkeiten seiner Hände für immer einzuprägen. Er berührte mit den Lippen ihre Brüste und löste Wellen der Erregung in ihrem ganzen Körper damit aus. Sie ließ ihre Finger unter den Bund seines Slips wandern, spürte wie er sich gegen ihre Hand drückte, und mit seiner Hilfe streifte sie den Slip ab. Vicki wagte es kaum zu atmen, sie hatte ihr Ziel erreicht, und es war noch viel schöner als sie es sich Nacht für Nacht ausgemalt hatte. Victoria sah tief in Kais Augen, er wendete den Blick nicht ab, sein Gesicht war so dicht an ihrem, daß sich sein Atem mit ihrem vermischte, sie hob den Kopf und wollte ihre Lippen leidenschaftlich auf seine pressen. 

Sie konnte es nicht fassen als Kai ihrem Kuß unvermittelt auswich, sein Gesicht rasch zur Seite drehte, so daß sie nur knapp den Mundwinkel streifte. Er wußte selber nicht warum er das getan hatte, er mußte völlig von Sinnen sein, aber er konnte Vicki nicht küssen, er konnte es einfach nicht. Ihre Augen spiegelten die Demütigung und Enttäuschung wieder, die ihr soeben zuteil geworden waren, Kai ließ sie los, zögernd, bedauernd, die auflodernde Leidenschaft ausgelöscht durch seine spontane Ablehnung ihres Kusses.

„Verzeih mir, Vicki, ich weiß nicht was mit mir los ist!" Er war zerknirscht, seine impulsive Handlung tat ihm wirklich leid, aber es war zu spät. 

Sie hatte sich zur Seite gerollt und stand auf. „Ich verstehe schon, Kai, bitte, es ist okay." Ihre Stimme zitterte ein bißchen, aber noch bemühte sie sich um Fassung, bekam ihr Nachthemd in der Dunkelheit zu fassen und streifte es so hastig über, als schämte sie sich plötzlich vor ihm. „Sei mir nicht böse Vicki, ich wollte Dir nicht weh tun, aber ich kann Caty einfach nicht aus meinem blöden Hirn verdrängen!" Er klang verzweifelt und völlig ratlos, vergrub sein Gesicht in den Händen, die sie eben noch so zärtlich gestreichelt hatten. Ihr Herz war zentnerschwer, sie konnte ihm nicht böse sein, er war verwirrt, es war ja auch kein Wunder, nach allem was er durchgemacht hatte. Sie ahnte, daß seine Ablehnung nicht ihr persönlich gegolten hatte, er war innerlich einfach noch nicht reif für eine neue Beziehung, sie verstand ihn, aber es minderte den Tritt gegen ihr angeknackstes Selbstbewußtsein nicht. Das alte Gefühl unerwünscht zu sein überflutete Victoria mit aller Macht. Ohne zu wissen woher sie die Kraft nahm diesen Vorschlag zu machen, platzte Vicki heraus: „Kai, ich weiß, es klingt völlig crazy, aber vielleicht solltest Du zurück nach Portland fahren und Angela noch einmal sprechen." 

„Was? Spinnst Du?" Sie ließ sich nicht beirren. „Was sie gesagt hat stimmt doch irgendwo. Du hattest Dich doch schon in sie verliebt, bevor Du ihr Foto gesehen hast. In ihre Stimme, ihre Worte, ihre Geschichten." 

Er unterbrach Vicki aufgebracht: „Genau, ihre Geschichten! Ihre ganze verdammte Existenz war eine Geschichte Vicki!" 

„Sie hat gelogen, weil sie sich nicht gut genug fühlte. Nein, nicht nur fühlte, sie bekam es sogar immer wieder bestätigt! Männer gaben ihr keine Chance, sie ließen sich nie von ihrer offensichtlich verführerischen Art becircen, weil sie nicht dem rappeldürren Schönheitsideal entspricht!" Kai hob die Augenbrauen, und Vicki lenkte ein: „Na gut, sie ist schon ziemlich pummelig, aber weißt Du was? Ich finde sie trotzdem sehr hübsch. Und wenn ich das sage, kannst Du mir glauben, denn ich hasse sie!" 

Er starrte sie völlig entgeistert an, ihre Stimme hatte sich verändert während der letzten Worte, hatte einen schrillen Unterton bekommen. Vicki fuhr fort: „Ja Kai, ich hasse Angela, weil sie zwischen Dir und anderen Frauen steht, zwischen Dir und mir! Weil Du, obwohl Du weißt, daß Caty nie existiert hat, die Gedanken an ihre Stimme und ihre Liebe nicht abschütteln kannst. Du kannst es nicht, weil Du weißt, daß es jemanden gibt, der Dir das alles, was Du so schmerzlich vermißt, wiedergeben kann. Fahr zu ihr!" 

„Vicki, das ist völlig unmöglich, ich werde nichts dergleichen tun!", schrie Kai sie an, „ich würde ihr nie vertrauen können, nach all den Lügen und dem Schmerz, den sie mir zugefügt hat." „Sie hat es nicht mehr nötig zu lügen Kai, und was sie über ihre Liebe zu Dir gesagt hat, ist wahr. Ich habe es in ihrem Blick gesehen, sie ist genug gestraft, für das was sie Dir angetan hat. Es gibt nichts Schlimmeres, als einen Mann zu lieben, von dem man denkt, daß er nicht ebenso fühlt!"

Ihre Stimme brach ab. Kaum noch hörbar fügte sie hinzu: „Oder von dem man es weiß." 

Dann schloß sie sich im Bad ein und Kai hörte sie fast die ganze Nacht weinen. Auf sein Bitten und Flehen doch endlich herauszukommen reagierte Vicki nicht. Ein Gedanke jagte den anderen, er glaubte verrückt zu werden. Was Vicki ihm an den Kopf geschmissen hatte konnte er nicht abschütteln. 

Caty war Angela, die Äußerlichkeiten natürlich stimmten nicht im geringsten, aber das was zählte, das was er ganz besonders an ihr geliebt hatte, war da. 

Er konnte es wiederbekommen, oder zumindest versuchen, ob es möglich war. Keine acht Stunden von hier entfernt gab es jemanden, der ihn monatelang glücklicher gemacht hatte, als er es seit langem gewesen war, ganz ohne körperlichen Kontakt, es war ihre Seele gewesen, die seiner so nahe gestanden hatte.

Er ging zum Fenster, lehnte seine heiße Stirn gegen das kalte Glas, blickte hinaus auf das Meer von Wolkenkratzern, zwischen denen sich die Straßen viel zu eng hindurchzogen, und sah doch nur Angelas Gesicht, hörte ihre Stimme, die sogar Vickis verzweifeltes Weinen übertönte. 

„Du hast mich auch angelogen Kai, Du hast gesagt, daß Du in mich verliebt bist, egal wie ich aussehe! Du hast gelogen, gelogen, gelogen……” Kai schluchzte auf und wußte plötzlich, daß Vicki recht hatte. 

Er mußte Angela wiedersehen wenn er diese ganze verfahrene Geschichte hinter sich bringen wollte. Sie mußten sich aussprechen, er wollte ihr sagen, wie sehr ihn das, was sie getan hatte, geschädigt hatte. Ja, genau deshalb würde er nach Portland fahren, redete sich Kai ein, nicht um Caty auferstehen zu lassen. Nur um Klarheit zu schaffen. Er packte seine Sachen, wartete darauf, das Vicki sich beruhigte und aus dem Bad kam, damit er ihr seinen Entschluß mitteilen konnte.

Gegen Morgen war es endlich soweit, Vicki schloß die Badezimmertür auf und sah Kai so verzweifelt an, daß er mit wenigen Schritten zu ihr eilte und sie in die Arme nahm. Während er sie an sich gedrückt hielt, begann sie erneut zu weinen, wo sie die vielen Tränen hernahm konnte Kai sich nicht vorstellen, ihr hübsches Gesicht war völlig verquollen. „Ich liebe Dich Kai”, schluchzte Vicki, und er murmelte beschwichtigend in ihr Haar: „Ich weiß, Vicki, ich weiß!” 

Er haßte sich selbst dafür sie dermaßen verletzen zu müssen, sie war schon so oft zurückgestoßen worden, im schlimmsten Fall von den eigenen Eltern. Ihre endlosen Tränen zeigten ihm, daß es wohl nun einmal mehr passiert war als sie ertragen konnte, und diesmal war er die Ursache. Kai gab sich gerne nüchtern, aber häufig drängte sich seine sensible Seite in den Vordergrund, und diese Feinfühligkeit verursachte heftige Schuldgefühle, wenn er daran dachte, daß jemand derart verzweifelt um ihn weinte. Er hatte, was Vicki anbetraf, sehr viele Fehler gemacht, das sah Kai nun ein. Schon allein dadurch, daß er sie so bereitwillig mit in die USA genommen hatte, waren falsche Hoffnungen in Vicki geweckt worden. Natürlich hatte sie gedacht, daß sich auf der gemeinsamen Reise etwas ergeben würde, Kai wußte, daß er sie nicht so einfach beiseite schieben konnte, nicht nach allem, was sie für ihn auf sich genommen hatte.

Er strich ihr eine wirre Haarsträhne aus der Stirn und ging mit ihr wieder zurück ins Badezimmer. Während sie, immer noch krampfhaft schluchzend, auf dem Rand der Badewanne saß, ließ Kai kaltes Wasser über ein Gästehandtuch laufen und kühlte damit ihre glühenden Wangen, mit der anderen Hand hielt er ihre Finger fest umschlossen. 

Erst als ihre Tränen langsam zu versiegen begannen erklärte Kai ihr seine Pläne. 

Daß er zurück nach Portland fahren und eine Aussprache mit Angela herbeiführen wollte, um die ganze fatale Situation abschließen zu können. 

„Kommst Du mit nach Maine Vicki?” Sie antwortete lange nicht, dann schüttelte sie langsam den Kopf. „Nein Kai, ich kann nicht mit Dir gehen, ich bleibe hier, in Manhattan. Es ist besser, wenn Du alleine fährst.” 

Kai war besorgt, die Antwort gefiel ihm nicht, und er äußerte Bedenken, daß ihr in New York etwas passieren könnte. Sie reagierte zunächst mit einem brüsken „Quatsch, ich kenne die Stadt wie meine Westentasche, ich komme allein klar!”, wurde aber weicher als sie echte Anteilnahme in Kais Miene lesen konnte. 

„Mach Dir wegen mir keine Gedanken, wir sehen uns ja in 9 Tagen am Flughafen in Boston”, fügte sie hinzu. Dann, mit einer Kopfbewegung zu Kais Koffer hin, stellte sie fest, daß er startklar war und sich wohl am besten auf die Socken machen sollte. Kai verließ Vicki in diesem Zustand nur sehr ungern, aber er mußte durchziehen, was er in der langen Nacht beschlossen hatte. 

Er küßte das Mädchen zärtlich auf die Stirn, drückte sie an sich, und seine Stimme schwankte, als er sich verabschiedete. „Vicki, ich kann Dir nicht genug für Deinen Beistand danken, Deine Freundschaft bedeutet mir sehr, sehr viel! Bitte versprich mir, das wir uns in Boston wiedersehen!” Sie sah ihn an, und ein kleines Lächeln erschien auf ihrem erschöpften Gesichtchen. „Ganz bestimmt Kai, ich werde dasein!”

Er umarmte sie ein letztes Mal und wandte sich dann ab, verließ eilig die Wohnung, weil er nicht wollte, daß sie seine Tränen sah. 
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Am Spätnachmittag traf Kai in Portland ein, es war schon dunkel, genau wie beim ersten Mal. Obwohl es nur ein paar Tage her war erschien es ihm wie eine Ewigkeit. Während der Fahrt hatte er nur gegrübelt, sich Vorwürfe wegen Vicki gemacht, die ihm nun ziemlich fehlte, und seine verfahrene Lage verflucht. In Boston hatte er versucht sie telefonisch zu erreichen, aber sie war nicht zu Hause gewesen. Na ja, das war eigentlich kein Grund zur Besorgnis, sicher wollte sie vermeiden, daß ihr in Beccas Apartment die Decke auf den Kopf fiel und streifte ziellos in Manhattan herum. Er redete sich dies ein, konnte aber ein ungutes Gefühl trotzdem nicht vollständig abschütteln.

Kai fuhr direkt zu Angelas Wohnhaus, den Weg hätte er inzwischen im Schlaf gefunden. Als er vor dem Gebäude parkte brannte fast in jedem Fenster Licht, ein Zeichen, daß sie höchstwahrscheinlich daheim, oder zumindest nur mit Willie spazieren gegangen war, und davon bald wieder nach Hause zurückkehren würde.

Er überflog die Namen neben den Klingelknöpfen, Nicastro, zweiter Stock. Kai schickte sich an zu läuten, da wurde die Tür von innen geöffnet, und ein junger Mann hielt sie ihm höflich auf, bevor er weitereilte. Kai trat in den Hausflur, hörte Sprachfetzen aus mehreren Fernsehern gleichzeitig, es roch nach Abendessen, und er merkte plötzlich, daß er furchtbar hungrig war. Trotzdem stieg er unverdrossen die Treppe hoch und blieb vor der hell gestrichenen Tür mit Angelas Namen stehen. 

Hier gab es keine Glocke, daher klopfte er, zögernd erst, dann ein wenig nachdrücklicher. Willie bellte aufgeregt, und unwillkürlich mußte Kai lächeln, wie oft hatte der kleine Lump sie beim Telefonieren gestört. 

Angela öffnete, Willie am Halsband festhaltend, die Tür. Ihre erwartungsvolle Miene wich fast augenblicklich als sie Kai erblickte, machte Platz für einen Ausdruck von Nervosität, Angst fast. Er holte tief Luft und hob dann eine Hand, wie er es früher immer in kitschigen Western gesehen hatte.

 „Hugh Angela, ich komme mit friedlichen Absichten”, versuchte Kai die Situation aufzulockern, und sie lächelte wie erhofft, immer noch etwas befangen, aber sie trat vom Eingang zurück und bat ihn herein. 

Kai stand nun in ihrem Wohnzimmer, sah sich aufmerksam um, es war genauso wie sie es ihm beschrieben hatte. Die tollen Poster mit Reklame für französische Cabarets von Henri Toulouse-Lautrec, der schwarze, schmiedeeiserne Leuchter mit echten Kerzen, nach dessen Kauf sie ihm davon vorgeschwärmt hatte. Die Schiefertafel mit dem silbernen Rahmen und schwungvoll geschriebener Tageskarte, auf der sich erlesene Speisen nur so tummelten. Er überlegte unsinnigerweise, ob sie wohl ebenso gut kochen konnte, wie sie sich auf Menügestaltung verstand, denn das tat ja wohl nichts zur Sache, ihm konnte es egal sein, was für Talente sonst noch in ihr steckten.

„Bitte setz Dich doch Kai, darf ich Dir etwas anbieten?” Er drehte sich zu ihr um, bat um eine Tasse Kaffee, und Angela eilte sofort in die Küche, sicherlich froh darüber von ihm wegzukommen um sich zu fassen, wie Kai vermutete. Am liebsten hätte er einen doppelten Whisky verlangt, aber dann hatte er seine Gefühle vielleicht bei dem anschließenden Gespräch noch weniger im Griff, als er ohnehin befürchtete.

Er nutzte die Zeit um sich weiter umzuschauen. Sie hatte einen ausgezeichneten Geschmack, Stil ohne Ende, das konnte er leicht erkennen. Selbst daran wie sie gekleidet und frisiert war konnte man nichts aussetzen. Dabei hatte sie bestimmt nicht mit Besuch gerechnet, denn ihr Computer lief, offensichtlich chattete sie gerade. Hier hatte sie also gesessen und ihm tausendmal geschrieben, wie sehr sie ihn liebte. Mit diesem Keyboard waren seine erotischen Geschichten getippt worden, und wenn er sich nun setzte, dann benutzte er den Stuhl, auf dem sie es sich während ihrem stundenlangen Cybersex Chat bequem gemacht hatte. Was war durch ihren Kopf gegangen, als sie ihre Emails mit Caty unterzeichnete, oder ihm von einer verpatzten Modezeichnung schrieb? War ihr unbehaglich zumute gewesen, oder hatte sie einfach Spaß daran gehabt ihrer Phantasie freien Lauf zu lassen, zumindest bevor ihr alles über den Kopf zu wachsen begann?

Kai trat auf den PC zu, erspähte zu seinem großen Erstaunen DrKellerxxx in dem Chatraum, den Angela sich ausgesucht hatte. Vom Teufel geritten schickte Kai ihm ein Tele. 

HEY DU GEILER BOCK, SCHON WIEDER AUF WEIBERFANG? 

Chris war empört. 

HALT DIE KLAPPE DU BLÖDE GANS! DICH WILL ICH EH NICHT GESCHENKT HABEN! 

Kai lachte in sich hinein, brach dann den Internetanschluß ab und schaltete den Computer aus. 

Im selben Moment kam Angela mit einem Tablett zurück und deckte den schicken Couchtisch, Kai beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln, sah wie ihre Hände zitterten, und erkannte, daß sie genauso litt wie er selbst. 

„Dein Apartment ist super Angela” sagte Kai anerkennend und sie strahlte unvermittelt, dankte ihm für das Kompliment, bevor ihr Gesicht wieder ernst wurde. 

Er setzte sich auf die Couch und sie nahm ihm gegenüber auf dem Sessel Platz. 

Auf einem Teller befanden sich verschiedene Biscotti, das Zuckerzängchen war aus Silber, und selbst der Würfelzucker war nicht der selbe wie bei Normalsterblichen, Angelas kam in verschiedenen Zierformen. Wieder mußte Kai lächeln. 

„Darf ich?” Er griff nach einem Stück Gebäck. „Aber natürlich Kai, bitte bedien‘ Dich.” 

Nach ein paar Schlucken Kaffee und dem leckeren Biscotti mit Haselnüssen fühlte er sich gestärkt und sicherer. Angela sagte nicht viel, sie war sehr befangen. Kai ertappte sich dabei, wie er an die wilden, heißen Telefonate dachte, die es zwischen ihnen gegeben hatte, das war also der Mund, der für ihn gestöhnt hatte, die Hände, die ihm diese wahnsinnigen Geschichten und verliebten Emails geschrieben hatten. 

Er räusperte sich, setzte an etwas zu sagen, da kam Angela ihm zuvor. „Warum bist Du gekommen Kai?” Er war überrumpelt von der direkten Frage, wußte auch nicht gleich was er sagen sollte. Statt dessen sah er sie nur an, bemerkte, daß sie unter seinem Blick leicht errötete, und konnte nicht umhin ihre schöne Haut zu bewundern, cremig war wohl das richtige Wort um ihren Teint zu beschreiben. Ihre Augen waren ein dunkles, intensives Blau umrahmt von langen schwarzen Wimpern, er hatte selten so eine Farbe gesehen, sie erinnerte ihn vage an Liz Taylor in jüngeren Jahren. Ihr Haar war fast schwarz, dicht und glänzend fiel es, sorgfältig frisiert, in weichen Wellen auf ihre Schultern. Schade, daß sie zu dick war. Fast sofort schämte Kai sich für dieses Klischeedenken, welches letztendlich zu seiner Misere geführt hatte. Wenn Angela nicht mit genau dieser Meinung immer wieder konfrontiert worden wäre, hätte sie Kai vermutlich nicht belogen. Krampfhaft konzentrierte er seine wandernden Gedanken auf ihre Frage, die immer noch unbeantwortet im Raum stand. „Ich wollte wissen, was Dich dazu getrieben hat mich so zu belügen, Angela!” „Das habe ich Dir bereits erklärt Kai. Ich wollte von Dir geliebt werden, von Dir oder von wem auch immer. Ich wollte nicht ich selbst sein, sondern jemand der toll aussieht, schlank, sexy…”.  Ihre sanfte Stimme, die ihm so unheimlich vertraut war, verklang, sie beendete den Satz nicht. 

Das stimmte, sie hatte ihm das alles schon gesagt, vor ein paar Tagen draußen auf dem Gehsteig. 

„Du siehst sehr gut aus finde ich. Okay, klar, Du hast Übergewicht, aber das ist doch nicht so wild!” Angela lachte, es klang bitter. 

„Ach ja? Warum will mich denn dann keiner, kannst Du mir das mal verraten?” 

Kai zuckte die Schultern, er wußte darauf auch keine Antwort. 

„Du hast ein sehr schönes Gesicht.” 

„Weißt Du was Kai? Jeder sagt mir das, es klingt wie ein nettes Kompliment. Aber ein Stück von dem Satz fehlt, was alle wirklich meinen ist: ,Du hast ein schönes Gesicht, wenn Du nicht so fett wärst, könntest Du richtig gut aussehen‘”.

 Kai war betroffen, beeilte sich ihr zu versichern, daß er das ganz sicher nicht hatte ausdrücken wollen. Und das stimmte wirklich, es störte ihn gar nicht so sehr, daß sie dick war, denn sie war durchaus nicht schlecht proportioniert, es gab viele Leute, die wesentlich üblere Figuren hatten. Er vermutete, daß es eher ihre Abwehrhaltung und unsichere Ausstrahlung bezüglich ihrer Gewichtsprobleme war, die potentielle Interessenten in die Flucht schlugen, und die zu verheimlichen ihr online gut gelungen war. Aber er war nicht gekommen, um Angela seelischen Zuspruch anzubieten. 

Ohne Umschweife platzte er damit heraus, was er wirklich auf dem Herzen hatte.

„Hast Du eine Ahnung wie dreckig es mir von dem Augenblick an ging, in dem ich die Mail bekam, daß Caty tödlich verunglückt war? Ich wollte sterben, Angela, konnte mir ein Leben ohne Caty nicht vorstellen! Verdammt noch mal hast Du dir das überhaupt vor Augen geführt? Hast Du nachgedacht, wie es sich anfühlt, wenn alle Hoffnungen und Wünsche, die man hegt, von einer Sekunde zur anderen zerstört werden? Und hast Du dir überlegt wie furchtbar es für mich sein mußte, so weit entfernt zu sitzen, keine Reaktion von seiten Catys Familie zu bekommen, ein Außenseiter, allein mit seiner Trauer, dessen Liebe nicht für voll genommen wurde?” 

„Nein Kai, ich hätte nie gedacht, daß Du so starke Gefühle hattest.” 

„Was? Ich glaube Dir kein Wort! Ich habe Dir seit Monaten jeden gottverdammten Tag gesagt wie sehr ich Dich liebe. Dachtest Du etwa nur weil DU wie gedruckt lügst, macht es jeder so?”

Ihre Augen funkelten ihn an, sie verzog sarkastisch die Mundwinkel, versuchte damit die innere Aufruhr zu verbergen, welche die Intensität seiner Gefühle in ihr verursacht hatte. „Liebe? Du liebst mich doch gar nicht! Was Du liebst ist das Image von jemandem wie Caty! Deine Empfindungen waren untrennbar verknüpft mit einem Wunschbild, wie Deine Traumfrau aussehen sollte. Wo ist Deine große Liebe denn jetzt geblieben?” 

Ihre Herausforderung machte ihn wütend, Kai sprang auf und schrie sie an: „Ich soll Dich lieben? Du kannst froh sein, daß ich Dich nicht hasse, nach allem was Du mir angetan hast! Ich brauche mir das nicht länger bieten zu lassen!” 

Angela erhob sich ebenfalls, alle Zurückhaltung war von ihr abgefallen, sie trat einen Schritt auf ihn zu und brüllte zurück: „Dann geh doch, laß Dich nicht aufhalten, Du bist bestimmt nicht der Erste! Ich habe Dir gesagt, daß es mir leid tut, habe versucht Dir klarzumachen, warum ich Dich belogen habe, was willst Du sonst noch von mir?”

Sie standen einander gegenüber, die ungeheure Spannung zwischen ihnen war greifbar, und plötzlich, ohne zu überlegen, riß Kai Angela in seine Arme, preßte seine Lippen hart und unbeherrscht auf ihre, drängte seine Zunge zwischen ihre Zähne. 

Falls seine unerwartete Reaktion sie geschockt hatte, ließ sie es sich nicht anmerken. Mit der gleichen Leidenschaft erwiderte sie seinen Kuß, drängte sich an ihn. Er riß ihre Bluse auf, daß die Knöpfe flogen, preßte sein Gesicht aufstöhnend gegen ihren üppigen Busen, während Angela ihre Finger in seinen Haaren vergrub. 

Sie zerrte den Pullover über seinen Kopf, drängte ihr Bein zwischen seine Schenkel, und Kai packte mit beiden Händen ihren Po, drückte sie so eng an sich, daß sie seine Erregung spüren konnte. 

Angela keuchte laut heraus. „Oh Gott, Kai, Du machst mich völlig verrückt!” 

Wie oft hatte sie das am Telefon zu ihm gesagt. „Ich will mit Dir schlafen, jetzt auf der Stelle!”, zischte er dicht an ihrem Ohr. 

Kai war völlig entfesselt, er hatte selten so etwas erlebt, nie so etwas gesagt. Sie küßten sich wieder, hungrige, gierige Küsse, während Angela seine Jeans aufknöpfte und ihn streichelte. 

Er zerrte sie zur Couch, drehte sie um und drückte ihren Oberkörper nach vorn, und sie stöhnte als er von hinten in sie eindrang. Es dauerte nicht lange bis beide gleichzeitig zum Höhepunkt kamen, Kai preßte sein Gesicht gegen ihren Rücken um einen Aufschrei zu unterdrücken, sie war weniger diskret, schrie seinen Namen laut heraus und machte sich so eng, daß er sich kaum noch in ihr bewegen konnte. 

Als es vorbei war ließ Kai sich auf den Teppich sinken, zog sie mit hinunter. Sie wußten nicht wie lange sie so eng umschlungen auf dem Boden lagen, kein Wort unterbrach die Stille. Kai konnte hören wie Angelas rasche Atemzüge regelmäßiger wurden und sie spürte seinen Herzschlag an ihrer Wange, streichelte zärtlich seine Brust. 

Willie beendete die Stimmung mit einem ungeduldigen Knurren, er wollte gefälligst hinaus geführt werden. Praktischerweise hatte er seine Leine gleich selbst mitgebracht. Angela lachte, dieses leise, perlende Lachen, das Kai so liebte. Er küßte ihr leicht nach Mandeln duftendes Haar und ließ sie aufstehen. Ein bißchen schuldbewußt sah er auf ihre zerrissene Bluse, hatte er sich wirklich so geil aufgeführt? „Baby, warum ziehst Du dich nicht um, ich führe Willie spazieren! Mein Pullover ist ja noch intakt.” 

Sie sah ihn an, ihre Augen leuchteten. „Baby“, wiederholte sie fast andächtig, „das hast Du immer am Telefon zu mir gesagt.” „Ja, ich erinnere mich gut” entgegnete Kai leise. 

Er strich zart mit dem Zeigefinger über ihre Wange, bevor er Willie anleinte. Sie hielt ihre Bluse vorne zu, begleitete ihn zur Tür, und fragte plötzlich angstvoll: „Du kommst doch wieder?” Kai küßte sie auf die Lippen, nicht zügellos wie vorhin, sondern zärtlich, liebevoll. „Das kannst Du annehmen, nach dem Abend kriegen mich hier heute keine zehn Pferde mehr weg. Ich will endlich unter Deinem Moskitonetz schlafen, das hast Du mir versprochen.” Wieder ihr Lachen. Sie ahmte seinen Tonfall gekonnt nach: „Ein Moskitonetz in Maine, Baby? Ist das nicht ein bißchen exzentrisch?” Ihre Scheu war verschwunden, der harte Zug, den sie vorhin noch um die Lippen gehabt hatte, war gewichen, von Kai weggeküßt worden. Er sah sie lächelnd an, seine Augen glitten über ihr Gesicht, hielten jede Einzelheit fest. Die kleinen Lachfältchen in ihren Augenwinkeln, die seidigen Wimpern, ihre vollen Lippen, die er noch heute nacht überall spüren wollte. ”Du bist exzentrisch Angela, und ich liebe Dich dafür.”

Er drehte sich um und eilte, Willie im Schlepptau, die Treppe hinunter. Oben beugte sich Angela übers Geländer und rief ihm, die Nachbarn völlig außer Acht lassend, hinterher: „Ich liebe Dich mehr Kai!” 

Er lächelte noch als Willie schon längst fertig war und wieder nach Hause wollte. Nie hätte er einen solchen Ausgang für möglich gehalten, hätte geglaubt, daß seine Liebe stärker sein könnte als die Wunden, die Angelas Lügen ihm geschlagen hatten. Aber es war so, und zum ersten Mal in seinem Leben beschloß Kai das Ganze nicht zu analysieren, er würde einfach alles auf sich zukommen lassen, go with the flow, wie Caty, nein Angela, mal in einer Email geschrieben hatte. 

Natürlich würden sie sehr an ihrer Beziehung arbeiten müssen, das Vertrauen langsam wieder aufbauen, es würde nicht unkompliziert werden. Vicki mußte geahnt haben, das seine Liebe immer noch vorhanden war. Er sah an dem Haus hoch zu Angelas Fenstern, sie wartete dort auf ihn, heute nacht würden sie miteinander einschlafen, und morgen und übermorgen, bis er wieder nach Freiburg mußte. 

Er würde wiederkommen, das war ihm klarer als irgend etwas sonst in seinem Leben als er Angelas Apartment betrat, ihr Parfüm roch und leise Musik aus der Richtung des Schlafzimmers hörte.

KAPITEL   27
Thomas Jansen hatte sich gründlich verlaufen. Wer auch immer behauptet, daß man sich in Manhattan mühelos zurechtfindet, weil das Straßennetz im Rasterverfahren angelegt ist, spinnt sich offensichtlich was zusammen. Er jedenfalls irrte nun schon stundenlang herum, war gleich nach dem Meeting losgezogen, um Großstadtluft zu schnuppern, und hatte nun weder eine Ahnung wo er sich befand, noch wie sein Hotel hieß. Park irgendwas. Dummerweise hatte er sämtliche Broschüren mit dem Hotelnamen in seinem Zimmer liegen lassen. Er hätte sich ohrfeigen können, dies war schließlich nicht seine erste Geschäftsreise, und doch stellte er sich an wie ein Trottel.

Sicherlich lag es nur daran, daß ihn Lydias Anruf gestern, kurz nach seiner Ankunft in New York City, völlig verwirrt hatte. Sie hatte einige bizarre Bemerkungen gemacht, die irgendwie auszudrücken schienen, daß sie ihm nicht über den Weg traute. Zudem hatte sie wieder endlos darüber lamentiert, daß er sie nicht mit auf seine Dienstreise nehmen wollte. Ihr giftig hervorgebrachtes Argument, daß sie schließlich Firmeninhaberin war, und sich daher das Recht einräumte an Geschäftsverhandlungen teilzunehmen, war Blödsinn, denn bisher hatte sie sich noch nie für die Belange des Betriebes auch nur im entferntesten interessiert. Er konnte nicht einmal sagen, wann sie das letzte Mal in seinem Büro gewesen war, es konnte Jahre her sein.

Nach Beendigung des Telefongesprächs hatte er lange irritiert und unsicher an der Hotelbar gesessen. Fast hegte Thomas den schlimmen Verdacht, daß Karla seine Gattin doch noch aufgesucht und über seine Online Taten aufgeklärt hatte, aber eigentlich war sie ja sanft wie ein Lamm und durchaus kooperativ gewesen, als er sie in eine kleine Pension außerhalb von Kiel gebracht hatte. Nein, Karla war sicher nicht zu Lydia gegangen, schließlich hatte Thomas ihr ja vorgegaukelt, alles mit seiner Frau zu regeln, und dann augenblicklich seine geliebte Karla aus Florida nach Kiel zu importieren. 

Thomas spürte ein bißchen Übermut, wie immer, wenn er eine Internet-Eroberung erfolgreich umgarnt und ausgetrickst hatte. 

Seine Aufmerksamkeit wandte sich wieder seiner kritischen Lage zu, und er drehte sich langsam rund um die eigene Achse in der Hoffnung ein prominentes Bauwerk ausfindig zu machen, an dem er sich eventuell orientieren könnte. Wo war dieses kitschige Chrysler Gebäude oder das Empire Dingsda wenn man es brauchte? Scheiß-Stadt! Und nun wurde es auch noch dämmrig, sicher kamen bald diverse Gangmitglieder samt Kapuzensweatshirts zum Vorschein, es war nur noch eine Frage der Zeit. Thomas kramte wieder die Straßenkarte hervor, verteidigte sie vehement und leise fluchend gegen die mitunter echt heftigen Windstöße, welche sich in den Wolkenkratzerschluchten regelrecht zu verfangen schienen. Papierfetzen und Abfallreste wirbelten meterhoch in die verpestete Luft, und Thomas konnte kaum etwas auf seiner Karte erkennen, er mußte  sie inzwischen hauptsächlich als Schutzschild gegen undefinierbaren, fliegenden Unrat verwenden. 

Nicht einmal die verschiedenen Taxifahrer hatten ihm aus der Patsche helfen können. 

Die Chaoten pochten streng darauf, daß man eine genaue Adresse mit Straßenbezeichnung, Himmelsrichtung und Hausnummer angab, sonst lief nichts. 47 West 51st Street or nothing! Hatte man diese wichtigen Formeln nicht parat, fanden die Typen nicht einmal die gängigsten Attraktionen, die Manhattan zu bieten hatte.

Zudem hatte Thomas bei seinen Bittstellungen an mürrisch blickende Kerle schnell erkannt, daß zusätzlich zu englisch auch noch Grundkenntnisse in Tagalog, Thai und Sanskrit von Nöten waren, wenn man sich verständigen wollte.

„Always try NOT to look like a tourist!" Thomas zuckte erschrocken zusammen als er dicht hinter sich eine weibliche Stimme hörte und knüllte die nichtsnutzige Karte zusammen. 

Na bitte, da war ja schon ein Lockvogel der listigen New Yorker Unterwelt, dessen Auftraggeber sicherlich bereits in schattigen Eingängen auf das Zeichen zur Ausraubung warteten! Vorsichtig drehte er sich um, jede hastige Bewegung vermeidend, um die Mafia-Miss nicht unnötig zu provozieren, und lauschte dabei auf das, ihm von Miami Vice im ZDF her bekannte, Klicken eines Revolvers, der entsichert wird. 

Eine junge attraktive Frau mit kastanienbraunen Locken sah ihn belustigt an, eine Augenbraue spöttisch hochgezogen. Wahnsinn, also hier im Land der unbegrenzten Möglichkeiten waren selbst die Gangsterbräute tadellos gestylt. Diese hier jedenfalls. 

Er straffte die Schultern, verschränkte abwehrend seine Arme und erwiderte betont höflich: „Thank you for the tip! Are you out New York?" Selbst dieser einfache Satz war ein Zungenbrecher für ihn, englisch war noch nie seine Stärke gewesen, eigentlich wußte er gar nicht, wie er es geschafft hatte sich in dem heutigen Meeting so tapfer zu schlagen. 

Sofort verwandelte sich ihr Spott in Anteilnahme und sie fragte freundlich, nun auf deutsch, wo er denn hinwolle. Thomas war freudig überrascht. „Also das klingt nun lächerlich, aber ich habe keine Ahnung!" 

„Wie jetzt, Sie wissen nicht wo Sie wohnen?" „Nein, ich habe meine Hotelinformation im Zimmer liegen lassen." Beschämt sah er die junge Deutsche an. „Es hat was mit Park zu tun.", fügte er hinzu. 

„Daß es hier in Manhattan Hotels wie Sand am Meer gibt ist Ihnen aber schon klar, gell?" Er nickte kleinlaut und fragte dann nochmals, ob sie in der City lebte, was sie verneinte. Sie hielt sich für einen zweiwöchigen Urlaub bei ihrer Freundin auf. 

„Also hören Sie zu, ich habe eine Idee. Als ich mich einmal in Jesolo verlaufen habe, gabelten mich zwei Italiener auf und predigten mir sämtliche Hotelnamen dieser Touristenhochburg so lange vor, bis mir Mirafiori plötzlich bekannt vorkam. Das machen wir jetzt mit Ihnen genauso!" 

Insgeheim verfluchte sie ihre Dummheit ihn angesprochen zu haben, so ein Freak fehlte ihr noch nach dem gestrigen Fiasko. Sie sah ihn vor ihrem geistigen Auge bereits in ihrer Badewanne übernachten. Thomas folgte ihr vertrauensvoll die Straße hinauf, konnte sein Glück kaum fassen. Hier war eine sehr hübsche Dame, mit der er sich ganz ohne Wörterbuch verständigen konnte, und die ihn allem Anschein nach davor bewahren würde heute nacht den Pennern in Grand Central Station Gesellschaft leisten zu müssen. 

Sie wies ihn darauf hin, daß sie sich in der Nähe vom Colosseum befanden, ein Gebäude, das Thomas bislang eigentlich in Rom vermutet hatte. Warum mußten die Amis nur immer so einfallslos sein und alles nach europäischen Schauplätzen benennen? Wäre doch umgekehrt ebenso lächerlich, wenn beispielsweise die Rüdesheimer ihre Drosselgasse Sunset Boulevard taufen würden. 

„Schauen Sie, auf der anderen Seite ist ein Marriott Hotel, dort leihen wir uns jetzt ein Telefonbuch aus." Sie schlängelten sich zwischen böse hupenden Taxis und ratternden Bussen durch, Thomas kam sich hier so fehl am Platz vor wie Crocodile Dundee höchstpersönlich. 

Kurz darauf saßen sie in der Lobby, die junge Frau hatte ein zentnerschweres Exemplar der Gelben Seiten auf den Knien liegen und las ihm langsam und überdeutlich, ja geradezu beschwörend,  sämtliche Hotelnamen vor, die mit Park begannen, endeten, oder Park irgendwo im Titel hatten. ”Park Plaza, Park Central, Park Fifty One, Park…"

„Sagen Sie mal, wie heißen Sie eigentlich?", unterbrach Thomas unvermittelt ihre Aufzählung. Sie sah ihn über den Rand des Telefonbuches hinweg streng an, weil er sie aus dem Konzept gebracht hatte. „Victoria, und Sie?" „Schöner Name, der paßt zu Ihnen. Ich bin der Thomas." Sie lächelte und vertiefte sich wieder in die endlosen Listen. „Park Lane Helmsley Hotel, Park West Studios, Park Royal, Park Inn International…."

„Park Inn International!!!! Das ist es!", schrie Thomas plötzlich hocherfreut. 

Victoria war ebenfalls begeistert, das war ja keine zehn Minuten mit dem Taxi von hier entfernt. 

„Ich weiß gar nicht wie ich Ihnen danken soll, sie waren meine Retterin in der Not, das kann ich Ihnen sagen!" Spontan hatte er den Wunsch sich erkenntlich zu zeigen, und um ehrlich zu sein wollte er sich auch irgendwie noch nicht von ihr trennen. Er fühlte sich in der seelenlosen City ziemlich einsam, und sie war im Moment seine einzige Bezugsperson hier. „Sicher haben Sie etwas besseres vor, aber wenn nicht, würde ich Sie sehr gerne zum Abendessen einladen, Victoria." Sie lächelte und erwiderte, daß sie sein Angebot mit Vergnügen annehme. 

„Hervorragend, dann verlasse ich mich nochmals ganz auf Sie, bitte suchen Sie sich ein Restaurant aus!" Spontan fiel Victoria das Fashion Café ein. „Das wollte ich schon lange mal ausprobieren, es gehört nämlich Claudia Schiffer, Elle McPherson und Naomi Campbell!", erzählte sie begeistert. 

Außer Claudia war ihm keiner der anderen Namen geläufig, er hoffte nur, daß die drei Models nicht etwa selbst mit Chefmützen hinter dem Herd standen, denn in dem Fall erwartete ihn garantiert ein Schlangenfraß. 

Wenig später saßen sie sich im Fashion Café gegenüber und studierten aufmerksam die Speisekarten, die ihnen eine sogenannte Hosteß in schwarzem Ledermini und klobigen Plattformschuhen an den Tisch gebracht hatte. Es gab unter anderem Fish and Chips à la Naomi, Steaks, die offensichtlich Elles australischer Heimat zugeordnet wurden, aber keine zünftige Schweinshaxe oder Sauerbraten, so etwas mochte die Schiffer wohl nicht. 

Nach einigem Hin und Her entschied man sich für die landesüblichen Burgers und fries. Thomas, der sich selbst für einen Gourmet hielt, konnte es nicht fassen, daß er in Kürze einen Hamburger mit Ketchup und Senf beschmieren würde, statt sich an einem Carpaccio vom irischen Wildlachs zu laben. Nun ja, öfter mal was Neues. 

 Das Dekor des Cafés war durchaus clever und interessant gestaltet. Quer zwischen den Tischen hindurch schlängelte sich ein Laufsteg komplett mit gleißenden Scheinwerfern und Musik, die zweifellos Jean Paul Gaulthier für eine seiner abgefahrenen Shows ausgesucht hatte. 

Die Wände zierten berühmte Designs hinter Glas, wie zum Beispiel Madonnas futuristischer Brustpanzer oder Elton Johns höchst extravagante Bühnenoutfits, von Gianni Versace speziell für ihn entworfen. 

Die Burgers wurden serviert und Vicki kicherte, weil Thomas seinem mit Messer und Gabel zu Leibe rücken wollte. Er hielt inne, ihre Augen trafen sich, und er mußte auch lachen. Sie war süß, sicher kaum über 20 Jahre alt. Wie Alexander es jetzt wäre, dachte er unwillkürlich. Sie knabberte genießerisch an einer Pomme fritte, und Thomas krempelte entschlossen seine Hemdsärmel hoch, so alt war er schließlich auch noch nicht, daß er nicht kräftig zupacken und diesen Hamburger mampfen konnte. 

Nach dem Essen saßen sie noch eine Weile zusammen und unterhielten sich über dieses und jenes und nichts im Besonderen. Er genoß das Zusammensein mit ihr, sie interessierte ihn, seit er festgestellt hatte, daß sich in unbeobachteten Momenten ein leicht bitterer Zug, für den sie eigentlich zu jung war, um ihren Mund legte. 

„Sagen Sie mal, was hatten Sie eigentlich heute nachmittag geplant, bevor ich Sie mit Beschlag belegte?" Victoria zögerte kaum merklich, dann erwiderte sie, daß sie absolut nichts vorgehabt hatte. Nach einer Pause, in der sie mit sich zu kämpfen schien, erzählte sie ihm schließlich, daß sie nur ziellos durch die Stadt gelaufen war. 

„Ich wollte vermeiden, daß mir bei meiner Freundin im Apartment die Decke auf den Kopf fällt. Sie ist nämlich gar nicht da, hat ein Tanzengagement an irgendeinem Südstaaten-Theater. Und der Mann, den ich liebe, ist heute früh abgereist, um eine Frau zu sehen, die ihn aufs Übelste belogen hat. Aber er ist in sie verliebt, nicht in mich. Er hat es bis jetzt noch nicht einmal für nötig gehalten anzurufen, um zu hören, ob ich okay bin."

Sie sah so allein und verletzlich aus, daß sich sein Herz vor Mitleid zusammenkrampfte. Die schlichten Worte, fast sachlich gesprochen, ergriffen ihn wesentlich mehr als Lydias endlose Jammertiraden oder Karlas hysterische Tränen, als sie entdecken mußte, daß er verheiratet war und mit ihrem Erscheinen nicht im Traum gerechnet hatte. 

Über den Tisch hinweg drückte er aufmunternd ihre Hand, was sie mit einem dankbaren Lächeln quittierte. „Hey, nun habe ich mal eine Idee, wollen wir irgendwo noch was trinken gehen? Der Abend ist jung, warum sollten wir jeder für sich im Kämmerchen hocken, statt gemeinsam ein bißchen Spaß zu haben?" Sie war Feuer und Flamme, Thomas erkannte, daß sie froh war nicht allein sein zu müssen. 

Sein Hotel befand sich, wie er dank Victoria inzwischen wußte, nicht allzu weit von hier, daher bummelten sie um die Ecke zur Fifth Avenue und betraten kurze Zeit später eine stimmungsvolle Piano Bar in der Nähe des Rockefeller Centers. Dort konsumierte Victoria eine stattliche Anzahl fruchtig-frischer Cocktails, und Thomas, der nicht gut abschätzen konnte wieviel sie vertrug, sorgte charmant dafür, daß sie stets Nachschub bekam. Er selbst wurde auch immer ausgelassener, man tanzte sogar eng aneinander geschmiegt zu dem zeitlosen Casablanca Song. „You must remember this, a kiss is just a kiss….", klimperte der uralte Kubaner im schwarzen Smoking mit Schwalbenschwänzen.

Als sie zu vorgerückter Stunde ein Taxi herbeiwinkten, mußte Thomas Victoria beim Einsteigen stützen, weil sie ziemlich unsicher auf den Beinen war. Sie hatten ausgemacht, daß man erst Victoria in der 14. Straße absetzen werde, und er sich dann wieder stadtaufwärts zum Park Inn bringen ließe. Doch dann kam alles ganz anders.

Victoria wandte sich ihm zu und preßte ihre Lippen leidenschaftlich auf seine. 

Der Alkohol hatte ihre Minderwertigkeitsgefühle und Furcht vor Zurückweisung ertränkt, sie war völlig entfesselt. Thomas erwiderte nach der ersten Schrecksekunde ihren Kuß, saugte sich förmlich an ihren Lippen fest, warf sämtliche Bedenken über Bord. 

Sie waren in New York, weit weg von Kiel, hier bot sich eine Chance auf hemmungslosen Sex, er wäre ein Volltrottel sie nicht zu ergreifen. 

Zwischen zwei hungrigen Zungenküssen änderte Victoria mit atemloser Stimme die Fahrtrichtung. „Take us back to the hotel, Park Inn International, 440 West 57thStreet!" Der Araber mit lila Turban warf ihr einen verächtlichen Blick im Rückspiegel zu, den sie jedoch überhaupt nicht bemerkte. 

Daran, wie sie in sein Zimmer gekommen waren, konnten sie sich später kaum erinnern. Was blieb waren die Eindrücke der wohl wildesten Liebesnacht ihres Lebens. Thomas begehrte Victoria mehr als er je gedacht hätte, und sie wollte immer wieder von ihm genommen werden, auf dem breiten Bett, gegen die Wand gepreßt, auf dem Sessel am Fenster, sie waren unersättlich. Seine Lust auf sie, die der langen Durststrecke in einer lieblosen Ehe entsprang, war genau was sie brauchte, um Kais Zurückweisung wieder wettmachen zu können, sich selbst zu beweisen, daß sie sexy war.

Zwischen den zahlreichen Stellungs-und Platzwechseln spürte er ihre Lippen und ihre Zunge überall an seinem Körper, sie ließ keinen Millimeter aus, er hatte so etwas noch nie erlebt. Sie keuchten, stöhnten, klammerten sich gierig aneinander, bis sie im Morgengrauen erschöpft voneinander abließen. 

Victoria fiel sofort in einen koma-artigen Tiefschlaf, Thomas dachte flüchtig an das wichtige Meeting, das er sich zeitlich völlig abschminken konnte, dann übermannte auch ihn die Müdigkeit. Am Nachmittag lebte die gegenseitige Lust noch einmal auf, dann war sie fürs Erste gestillt, und die beiden schliefen erneut ein.

Gegen Abend wurden sie von einem energischen Klopfen an der Tür geweckt. 

Thomas wunderte sich warum ein Zimmermädchen so spät und ohne Beachtung des ”Do not disturb" Schildes hier aufkreuzte, aber dann fiel ihm die geplatzte Konferenz ein, und er wunderte sich, ob es eine Nachricht diesbezüglich für ihn gab, die hiermit überbracht wurde. Er griff nach seinem Bademantel, deckte Victoria fürsorglich zu, darum bemüht wenigstens einen Hauch von Diskretion zu wahren, und öffnete schwungvoll die Tür. 

Nichts hätte ihn auf den Schock vorbereiten können, und so prallte er beim Anblick des Besuchers entsetzt zurück. Wer da vor ihm stand, arglos und nichtsahnend, war kein Bote des amerikanischen Großkonzerns und erst recht kein Zimmermädchen. 

Lydia, seine Ehefrau, hatte beschlossen ihn in Manhattan zu überraschen.

KAPITEL   283
Chris Keller wählte sich recht lustlos ins Internet ein. Seit Vicki mit Kai nach Maine geflogen war, und weder Eissplitter noch CleanShirin sich online blicken ließen, war der Stamm-Chatraum stinklangweilig geworden. Nicht daß Vicki sich mit ihm unterhalten hätte, aber es hatte ihm Spaß gemacht, sie mit Bemerkungen über ihren großen Schwarm Kai ärgern zu können. Während er hier nutzlos auf die Tasten hämmerte, wälzte sie sich sicher mit ihrem heißgeliebten Rechnerking in den Federn. Chris biß wütend die Zähne zusammen als er daran dachte, daß er ihr dafür nicht gut genug gewesen war.

Über Eissplitter wunderte er sich ziemlich, sie war doch sonst immer non-stop hier gewesen, wahrscheinlich hatte ihr Mann, dieser GI Joe Verschnitt ein Machtwort gesprochen und den Computer in die Luft gesprengt. Na ja, und die Pseudotürkin war wohl zu sehr mit Putzen und Schrubben beschäftigt um zu chatten. Den fertigen Typen vermißte er selbstverständlich nicht im geringsten. Heute würde er mal in einen anderen Raum gehen, neue Leute kennenlernen, die Buddieliste ein wenig auffrischen. 

Chris klickte sich in verschiedene Räume ein, machte hier und da ein paar zynische Bemerkungen, schickte einer Frau ein recht versautes Tele, was ihm eine brüske Abfuhr einbrachte, und laberte im Münchner Chat eine Weile dumm daher. 

Als er plötzlich ein Tele von Eissplitter erhielt, war er völlig von den Socken. Wo hatte sie bloß gesteckt?

Eissplitter:

Huhu DrKellerxxx

DrKellerxxx:

Na so was, da schau her! Aus welchem Loch bist Du denn gekrochen?

Eissplitter:

Nicht aus dem auf das Du meistens scharf bist <spöttischguck>

DrKellerxxx:

Nun sei nicht gleich so zickig, ich freue mich ja Dich zu sehen, im Ernst, wo warst Du die ganze Zeit?

Eissplitter:

Ich bin zu meinem online Lover Thomas geflogen, mußte feststellen, daß der Satansbraten verheiratet war, und vor seiner Frau dem lieben Geld wegen total kuschte. Und nun wohne ich als Untermieterin bei CleanShirin in Berlin.

DrKellerxxx:

Du machst wohl Witze, ich pack‘s ja nicht! Du hast Deine Familie sitzen lassen und bist jetzt bei diesem Transvestiten? Oh Gott, ich lach mich weg!

Eissplitter:

Amüsier Dich ruhig, da steh ich drüber. Wenigstens brauche ich nicht zu befürchten, daß er wie ein Barbar über mich herfällt…..<räusper>

Mal was anderes, was machen die Buddies?

DrKellerxxx:

Ich habe keinen blassen Schimmer Süße, kein Schwein ist mehr online. Das Geldgirl bumst den Rechnerking in den Staaten, Turtle ist nicht da, hat beim letzten Chat was von einer Geschäftsreise erzählt, na ja, und Du lebst in einer Kommune mit der widerlichen Möchtegern-Türkin. Der läßt Dich wohl auch ab und zu an seinen Computer?

Eissplitter:

Jaja, Turtle und seine Geschäftsreise nach New York, dieser Molch!

Offensichtlich ja, sonst hätte ich Dir ja kein Tele schicken können. Manchmal bist Du ganz schön „plont“. Ui, ich habe hier eine komische Email bekommen, von einem alten Buddie.

DrKellerxxx:

<neugierigvorlehn> Wieso, was für eine denn?

Eissplitter:

LOL, sieht Bernd gar nicht ähnlich, es ist eine Datei, Sexy.Zip. Ich kann sie leider nicht runterladen, weil Shirin eh schon so wenig Memory frei hat, schade, bin neugierig was das ist.

DrKellerxxx:

Hohooo, schick‘s mir zu und ich erzähl Dir wie es war <lechz> Sex hab ich im Moment bitter nötig, selbst wenn‘s nur ein paar geile Bilder zum Wichsen sind.

Eissplitter:

<kotz>, so genau wollte ich eigentlich nicht wissen wie Du deine Nächte rumbringst, DrKeller. Warte, ich schick Dir gleich eine Mail.

DrKellerxxx:

Dankeeeee, Du bist wirklich hier online die Beste!

Eissplitter:

Jaja DrKeller, lol

DrKellerxxx:

Hurra, die Mail ist da, ich lade den Anhang gleich runter, dann erzähle ich Dir was drin war.

Eissplitter:

Naaa, und? Schon eifrig am onanieren, Schätzchen?

DrKellerxxx:

Schön wär‘s, ich krieg das blöde Ding nicht auf. Entpacken ging noch, aber wenn ich nun die einzelnen Dateien in dem Ordner anklicke, kriege ich bloß eine Fehlermeldung. Nun hast Du mich aber total spitz gemacht, ich finde, daß Du mit mir aus reiner Wiedergutmachung cybern könntest.

Eissplitter:

Soweit kommt‘s noch, daß wir beide hot und horny am PC kauern. Ich muß sowieso gehen, Shirin will auch ihre Email beantworten. Mach‘s gut DrKeller, bis bald einmal wieder.

DrKellerxxx:

Shit, aber okay, verlaß mich ruhig schon wieder Eissplitter, ich gucke mir dann eben Porno im Internet an. CU

„Blöde Kuh, bist ja sowieso nicht diejenige mit der ich gerne chatten würde”, dachte Chris gehässig, während er sich mit Paßwort bei einer seiner zahlreichen Porno-Webseiten anmeldete. Live Video Show, das war ja geil! Er beobachtete das wilde Gehabe einer vollbusigen Blondine, die es abwechselnd mit einer Brünetten und zwei kräftigen Kerlen trieb, wobei sie spitze Schreie ausstieß, wie Chris sie in natura eigentlich noch nie gehört hatte. 

Nachdem er es sich gründlich besorgt hatte, beschlich ihn das ungute Gefühl, daß er sich langsam aber sicher zum sabbernden, notgeilen Eigenbrötler entwickelte. Wütend wischte er eine Spur seiner Cybersex-Session vom Keyboard und schaltete entschlossen den PC ab. Für heute hatte er genug, morgen würde er sich mal wieder unter die Schickeria mischen und ein kleines Flittchen mit nach Hause nehmen. Frischfleisch statt Konserven aus dem Internet. 

Chris ging zur Bar, ließ ein paar Eisbrocken klirrend in ein schweres Kristallglas fallen und goß schwungvoll Jack Daniels darüber. Um die Tropfen, die über den Rand spritzten, scherte er sich nicht im geringsten, darum sollte sich gefälligst die Putze kümmern, wozu hatte man Personal? Er trank seinen Whisky in einem Zug aus und ging dann ins Bett.

Am folgenden Nachmittag schaltete Chris Keller seinen Rechner wieder ein. Seltsam, er machte alles wie immer, nur heute befanden sich komische weiße Quadrate in der rechten unteren Ecke des Monitors. So gut kannte er sich mit Computern nicht aus, er war schon froh wenn er es ohne größere Zwischenfälle in einen Chatraum schaffte, daher wußte er nicht so recht, wie er die leeren Felder beseitigen sollte, geschweige denn, was sie zu bedeuten hatten. 

Ratlos klickte Chris die schwarzen Kreuzchen in den Ecken der Quadrate an, was normalerweise dazu führte, das sich Dateien schlossen. In diesem besonderen Fall allerdings passierte rein gar nichts. 

Scheißrechner! Chris war genervt. 

Dann fiel sein Blick auf ein neues Symbol, unmittelbar über dem Internet Explorer Zeichen. Es war eine Datei mit dem Titel ”Scharf und Geil”. Das hatte er wohl gestern unbeabsichtigt auf dieser Sex-Webseite runtergeladen. Er klickte das Wortsymbol an und starrte ziemlich belämmert auf vier Worte, nichts weiter, nur: DU BIST EIN DEPP. 

Chris überlief es kalt, um Himmels willen, das war hundertprozentig ein Virus, den er durch seine Neugier nun freigesetzt hatte. 

So eine verdammte Schweinerei! Chris dachte an sein teures Aktienprogramm und die vielen persönlichen Informationen, die er gespeichert hatte. Sein Puls raste, am besten wäre es wohl, sich ins Internet einzuwählen, und in einem der Computer Chats um Hilfe zu bitten. Vielleicht konnte man die drohende Gefahr noch abwenden. Gut, alles schien zu funktionieren, er hörte die wohlbekannte Begrüßung und suchte sofort in der Chatliste nach ein paar guten Räumen für PC Freaks. 

Verflucht, was war das denn nun für ein Geräusch? Ohne daß Chris etwas tun konnte begann es im Modem zu rumoren, der Internet Explorer aktivierte sich wie durch Geisterhand und zauberte eine Webseite für ein Hacker Handbuch auf den Monitor. 

Hacker??? Sämtliche Alarmglocken klingelten in seinem Kopf Sturm. Er wußte nichts über diese fertigen Typen, nur daß sie ihm bei weitem überlegen waren, was das Computerverständnis anbetraf, und daß er viele private Daten im PC gespeichert hatte. Hastig klickte er das Handbuch weg, als könne er den Hacker dadurch unschädlich machen, und wußte doch, daß er damit allein keine Chance hatte. Wie hatte der es nur geschafft in seine Festplatte einzudringen? 

Eissplitter! Die und ihre blöde Sexy.zip waren sicher die Wurzel des Übels. 

Für einen Moment fühlte Chris sich gekränkt, er war doch nie unfreundlich zu ihr gewesen, daß sie ihm einen Virus schickte hatte er nicht verdient. Bestimmt hatte dieser türkische Putzfrauenverschnitt sie dazu angestiftet. 

Er hegte Mordgedanken gegen beide, die er leider nicht lange in seiner Phantasie ausleben konnte, denn der Hacker spielte schon den nächsten Streich. Ohne Vorwarnung oder Geräusch wurde sein ganzer Monitor schwarz, Chris saß gebannt vor dem Bildschirm, sah machtlos zu als ein neongrüner Schriftzug erschien. ”Matrix”, vermutlich der Name des Programms. Er befeuchtete mit der Zungenspitze seine trockenen Lippen, kam sich richtig angegriffen vor, denn es war offensichtlich, daß er jegliches Verfügen über seinen eigenen Computer verloren hatte. Was dann kam entsetzte ihn wirklich, denn er hatte derartiges noch nie erlebt. 

Wie in einem Chatraum erschien der Name des Hackers, DeutscheMacht, und er schrieb ihm eine Nachricht:

DeutscheMacht: Na Du kleine Schwuchtel

DrKellerxxx: Wie bist Du in meinen PC gekommen?

DeutscheMacht: Hehehe, Berufsgeheimnis. Danke für Deine nützlichen Daten!

DrKellerxxx: Was für Daten?

DeutscheMacht: Vergiß es Saftsack! Hast dem Vaterland aber geholfen!

DrKellerxxx: Dem Vaterland? Ich bin wohl im falschen Film? Haben wir jetzt 1939 oder was?

DeutscheMacht: Ich rate Dir mal, nichts gegen die Nationalsozialisten zu sagen.

DrKellerxxx: Wie käme ich denn dazu? Ich kenne ja keine.

DeutscheMacht: Na also, dann halt Dein dreckiges Maul.

Chris fühlte eine ohnmächtige Wut in sich aufsteigen. Ein Neonazi hatte sich in seinem Computer eingenistet, wer weiß was er alles anstellen würde, womöglich stand morgen schon die Kripo vor seiner Tür. 

Er hätte gerne losgelegt und diesem Hacker an den Kopf geschmissen, was er von ihm hielt, aber das durfte er nicht. Dieser Kerl, vermutlich ein Skinhead mit Springerstiefeln, war sonst zu Schlimmem fähig. Chris zwang sich zur Höflichkeit, so sehr es ihm widerstrebte sich anzubiedern.

DrKellerxxx: Ey, kein Grund zur Aggression, ich habe nichts gegen Dich.

DeutscheMacht: Huch, wie gnädig. Ist auch egal, ab morgen bist Du weg vom Fenster.

Mit diesen Worten verschwand das Matrixprogramm so plötzlich wie es gekommen war. Chris merkte, daß ihm Schweißperlen am Rücken entlang liefen, wie oft hatte er Horrorstories gehört, von Hackern, die sich wie Kuckucke einnisteten, Daten zogen und die Computer ihrer Opfer zu meist zwielichtigen Aktivitäten mißbrauchten, oder die Festplatten zerstörten. Er fuhr sich mit allen zehn Fingern frustriert durch die Haare.

Vage erinnerte er sich an seinen online Buddie Wolfgang, durch dessen Internet Account Kinderpornografie in rauhen Massen verschickt worden war, bis die Polizei mit einem Durchsuchungsbefehl vor seiner Tür stand und sämtliche Disketten, sowie den Rechner selbst, beschlagnahmte. Wolfgang hatte eine Unmenge Geld für Anwälte ausgeben müssen, bevor er beweisen konnte, daß er unschuldig war. 

Chris dachte an seine Eltern, die ihm den Computer geschenkt hatten. Sein Vater würde ihn noch mehr verachten, wenn nun plötzlich hakenkreuzgeschmückte Propagandareden, die Göbbels vor Neid erblassen ließen, per Email von seinem Online Namen ausgingen. Das war sogar für ihn ein neues Tief! 

Panikartig flüchtete Chris in den erstbesten Computerchat und flehte die Anwesenden um Hilfe an. Man ließ sich nicht lange bitten und klärte Chris über Möglichkeiten auf, den Hacker von der Festplatte zu verbannen. Alles klang wie chinesisch für ihn. Deinstallieren, reinstallieren, neu formatieren, schön und gut, aber wie zum Teufel machte man so etwas? 

Einer der Chatteilnehmer vermutete sogar, daß der Hacker über die Internetkennummer in den Computer gelangt war, die er vermutlich durch einen Scanner erwischt hatte. In dem Fall könne er wieder und wieder eindringen, da er die Nummer ja nun kannte. 

Das alles klang wenig vielversprechend und Chris beschloß am nächsten Morgen einen Computerfachmann zu Rate zu ziehen. Gleich nach dem Aufstehen würde er den Reparaturdienst der Elektrofirma anrufen, wo seine Eltern den teuren, mit allen Schikanen ausgerüsteten Rechner gekauft hatten. Wüst fluchend fuhr er den Computer herunter und machte sich zum Ausgehen fertig. Der Abend war ihm durch diese Scherereien an sich verdorben, aber ins Internet wollte er auch nicht mehr. Nochmals dem Hacker zu begegnen hätte er nicht verkraftet. Also beschloß er, die Nacht doch so zu gestalten wie geplant und keinesfalls wieder alleine nach Hause zu kommen.

Stunden später, als Chris Keller mit einer attraktiven Blondine im Arm seine Haustür aufschloß, konnte er mit dem Verlauf seines Abends durchaus zufrieden sein. Es war ein Leichtes gewesen die dumme, junge Pute aufzureißen, sie war bereitwillig mitgekommen, und nun würde er sie, wie hieß sie gleich noch mal, so richtig hernehmen. 

„Hopp hopp Süße, trödle nicht so lange rum, ich will schließlich noch auf meine Kosten kommen, nach all den Drinks, die ich Dir spendieren mußte!” Chris warf sich aufs Bett und zog das Mädchen neben sich. Sie war nicht mehr ganz taufrisch, nach dem ziemlich heftigen Saufgelage, das sie sich geleistet hatten. 

Er zerrte ungeschickt seinen Reißverschluß auf, streifte sich Jeans und Slip gleichzeitig bis zu den Oberschenkeln herunter und preßte den Kopf des Mädchens grob in seinen Schoß. Sabine wehrte sich ein wenig gegen seinen rücksichtslosen Griff, aber sie konnte, betrunken wie sie war, ohnehin nichts gegen ihn ausrichten. 

Daher erlahmte ihr Widerstand rasch, und sie befriedigte ihn mit dem Mund bis er sie von sich stieß und ihr brutal den Arm auf den Rücken drehte. 

Sabine kreischte erschrocken auf und jammerte, daß er sie doch bitte loslassen solle, aber ihr Flehen fiel bei Chris auf taube Ohren. Nach einer kurzen Verschnaufpause ergriff Chris wiederum die Initiative. „Und jetzt habe ich Bock dich zu ficken!” Er zerrte sie vom Bett, zwang sie dazu sich auf den Boden zu knien, drang dann heftig von hinten in sie ein und stieß so lange kräftig zu, bis ihr lautes, schmerzvolles Stöhnen in resignierendes Wimmern überging. Seine dominante Haltung und ihr lahmgelegtes Selbstbewußtsein machten ihn noch geiler, als er ohnehin schon war.  

Als Chris zum Höhepunkt kam, riß er rabiat an ihren Haaren, woraufhin sie in Tränen ausbrach, was ihn dazu veranlaßte seine wohlwollende ”Komm schon, Baby, ich weiß doch, das es Dir gefallen hat”-Masche abzuziehen. Er lockerte seinen Wrestlergriff und küßte sie gierig auf den Mund.

Anschließend schlief er fast augenblicklich ein, hielt Sabine aber so eng umklammert, daß an ein Entwischen gar nicht zu denken war. Ihr graute vor seinem Erwachen, da sie die gleiche Behandlung befürchtete, und sie verfluchte ihre Dummheit, sich von ihm in seine Wohnung abschleppen gelassen zu haben. Als hätten ihre Eltern sie nicht tagtäglich vor genau solchen Situationen gewarnt.

Chris erwachte gegen Mittag mit einem pelzigen Gefühl im Mund und einem unangenehmen Pochen in seinen Schläfen. Widerwillig starrte er auf das Mädchen in seinem Bett und dachte einmal mehr, wie sehr er dieses ”morning after-Gefühl” doch verabscheute. Er rüttelte seine Bettgenossin ungeduldig wach: „Komm Blondie, verschwinde, ich kann Dich hier nicht mehr gebrauchen!”

Sabine starrte ihn nur pikiert an, woraufhin Chris sich genötigt fühlte, ihr unmißverständlich klar zu machen, daß er für sie keine Verwendung mehr hatte. Kurzerhand zog er die Decke weg und stieß das Mädchen aus dem Bett.

„Du gemeiner Kerl, ich finde es eine Unverschämtheit, wie Du mich behandelst. Erst bringst Du mich hierher, führst Dich auf wie ein geiler Bock, und jetzt tust Du so als würdest Du mich am liebsten vom Balkon stoßen. Sag mal, was fällt Dir eigentlich ein?” „Was heißt ich tue so, als wollte ich Dich runterstürzen? Ich bin gleich soweit, daß ich genau das machen werde. Außer Du verschwindest still und leise, ich hab zu tun!” 

Sabine schloß sich beleidigt im Bad ein, und Chris fühlte sich plötzlich wieder magisch von seinem Computer angezogen. Einerseits graute es ihm davor, daß er kaputt sein könnte, aber andererseits wollte er auch Gewißheit haben, damit er so schnell wie möglich den Techniker bestellen konnte. 

Chris schaltete den Rechner ein, alles schien okay zu sein, er wollte schon erleichtert aufatmen, als er eine weitere Datei bemerkte, die dieser verdammte Freak ihm raufgeladen hatte. Während er unbeherrscht losfluchte trat Sabine unbemerkt hinter ihn. 

„Was ist denn los, daß Du Dich so aufführst?” Chris zuckte regelrecht zusammen, und ärgerte sich deswegen noch mehr. 

„Gell Du hast erwartet, daß Dein Hacker neben Dir auftaucht?” Sie grinste spöttisch und genoß das Gefühl der plötzlichen Überlegenheit, nach den Demütigungen der vergangenen Nacht.

„Was? Wieso Hacker, was redest Du denn für einen Scheiß?”, er war augenblicklich alarmiert. 

„Na, guck doch dieses Symbol an!” Sabine deutete mit dem Zeigefinger auf den Monitor. „Viele Hacker verwenden zur Zeit den Namen Bonzi oder Bonzai, das ist sozusagen eine etablierte Hacker Tradition.”

„Ach nee, und woher willst Du das wissen, Blondie?” 

„Du wirst mich doch wohl nicht lediglich wegen meiner Haarfarbe unterschätzen, Chris, zumal Du selbst blond bist, und das offensichtlich im wahrsten Sinne des Wortes!”

Er verzog das Gesicht zu einem bissigen Ausdruck, aber sie ließ sich nicht beirren. 

„Einem Hacker gelingt der Zugriff auf fremde Computer meist über sogenannte Trojanische Pferde. Eines der wohl gängigsten zur Zeit ist Back Orifice. So ein Trojaner kann als jedes beliebige Programm getarnt sein, z.B. als Spiel oder sonstiges nützliches Tool wie zum Beispiel ein MP3-Player. Solche Programme werden oft im Internet angeboten, und nach einem Download von unseriöser Quelle hat man den Trojaner auf seinem PC.” 

Chris lauschte atemlos und mit wachsendem Staunen, als Sabine ihm einen Schnellkurs in Computerwissenschaften gab. 

„Kann so einer auch in AVI-Videoclips stecken?” „Klar doch, wieso, hast Du dir Porno-Minifilme runtergeladen?” 

Sie lachte hämisch als er ärgerlich die Lippen zusammenpreßte. „Dacht‘ ich‘s mir doch!” Sabine dozierte weiter: „Das verseuchte Programm startet einen Eintrag in der Windows-Registrierung, damit ,BO‘ bei jedem Systemstart neu mitgestartet wird. Zusätzlich wird noch eine Datei Namens WINDLL.DLL installiert, die zur Aufzeichnung von Tastatureingaben dient. Beide Dateien werden in das Verzeichnis \Windows\System\.... installiert. ,BO‘ ist außerordentlich gefährlich, weil ein Zugriff von Außen auf das befallene System eine starke Bedrohung ist. Der Trojaner hat kein Programm-Icon. 

Ist der Trojaner erst einmal auf einem System installiert und der Benutzer ist mit seinem PC online, kann ein Hacker von jedem Platz der Welt auf den verseuchten Rechner zugreifen und die Kontrolle über das System übernehmen. Ohne daß der Benutzer es bemerkt, kann der Hacker alle Tastatureingaben protokollieren und die Protokolldatei auf seinen PC übertragen. Auf diese Art kommt der Hacker an alle vertraulichen Daten und hat natürlich die Möglichkeit, gefährliche Virenprogramme von seinem System auf das Trojaner-System zu übertragen.”

„Du spinnst, das hast Du dir alles ausgedacht um mich fertigzumachen! Ich glaube Dir kein Wort, Du willst Dich nur aufspielen!”

 Chris packte sie vor Aufregung am Oberarm. Sabine schüttelte seine Hand ab wie ein lästiges Insekt und meinte anzüglich lächelnd: „Glaub doch was Du willst! Schade, daß Du mich so schnell loswerden willst, sonst wäre ich glatt noch geblieben und hätte Dir beim Installieren eines Virenscanners geholfen. Aber so… ”

Sie kam nicht dazu den Satz zu beenden, Chris fiel ihr hastig ins Wort. „Hey, komm Süße, das habe ich doch nicht so gemeint. Ich wäre Dir wirklich sehr dankbar, wenn Du mir zeigen könntest wie man sowas macht.”

„Huch, das sind ja ganz neue Töne, Du Rüpel!” Sabine kostete ihre neugewonnene Überlegenheit voll aus. „Na ja, man sollte eigentlich immer bereit sein, den Dümmeren was Neues beizubringen. Also los, wähl Dich ins Internet ein, oder muß ich Dir das auch erst vorführen?”

 Chris folgte zähneknirschend ihrem Befehl. Dieses eingebildete Biest hätte er gerne grün und blau geschlagen, aber dann riefen ihn die Gedanken an den Hacker zur Ordnung. Wenn der wirklich an alle wichtigen Daten kommen konnte, mußte er unverzüglich beseitigt werden. 

Mit schlafwandlerischer Sicherheit navigierte Sabine im Internet, fand in wenigen Minuten ein passendes Virenprogramm und installierte es ohne Schwierigkeiten auf seinen Computer. 

„Okay, nun lassen wir das mal laufen und sehen was angezeigt wird.” 

Chris hatte es inzwischen angesichts ihrer Kompetenz die Sprache verschlagen, er konnte nur ehrfürchtig nicken. Sie startete den Scanner und schrie gleich darauf erschrocken auf. Chris fuhr zusammen. 

„Was? Was ist denn los?” 

„Shit, der Typ hat einen Virus bei Dir reingeladen.” 

„Na und? Den beseitigen wir ja jetzt gerade!” 

„Wir?” Sie zog sarkastisch eine Augenbraue hoch. 

„Den beseitigen WIR nicht!”

Chris zog hörbar den Atem ein, wartete auf eine Erklärung. Und wieder stellte Sabine ihre verblüffenden Sachkenntnisse unter Beweis. „Hier handelt es sich um eine ganz neue Art von Virus, dem sogenannten CIH. Der wurde programmiert, um die Hardware des Systems zu zerstören und gehört zur Spezies der CMOS-Viren. CMOS ist die Bezeichnung für den mit einer extra Batterie versorgten Speicher, der die wichtigen BIOS-Informationen wie Uhrzeit, Datum, Größe des DOS-RAM, Festplattendaten, usw. speichert. Viren können sich dort zwar nicht einnisten, aber es gibt Varianten, die den Inhalt dieses Speichers löschen oder manipulieren. Systeme ohne BIOS können nicht einmal mehr mit einer Rettungsdiskette gestartet werden, weil alle Einträge im BIOS und in der Partitionstabelle, sowie ein Teil der Festplatte, gelöscht wurden. Genau das ist in Deinem Fall geschehen. Der Hacker hat aus vorhanden Viren einen völlig neuen Multifunktionsvirus konstruiert und auf Deinem System installiert. Ich fürchte es ist total verseucht.” 

Chris stieß wüste Schimpftiraden aus, die Sabine völlig unbeeindruckt anhörte. Während er noch sämtliche Hacker, Computer und Viren verfluchte, erschien mit einem Mal wieder das ihm schon bekannte Matrix-Programm. 

Der Monitor wurde schwarz, Sabine beugte sich fasziniert vor, um alles besser sehen zu können. Die grünen Schriftzeichen erschienen wie schon beim erstenmal, und Sabine flüsterte: „Oh Mann, das ist ja ein Ding!” 

Chris stieß sie grob in die Seite und sie warf ihm einen giftigen Blick zu.

DeutscheMacht:     Hey Du miese Ratte, sag Tschüßi zu Deinem Computer! 

                            <+SH+>

„Was heißt das verdammt noch mal?” Chris war blaß geworden. 

„Was? Tschüßi sagen?” 

„Quatsch Du dummes Stück! Dieses SH zwischen den komischen Zeichen!” 

Sabine sah ihn kalt an. „Also ich muß schon sagen, daß ausgerechnet Du mich dumm nennst ist eine Frechheit! Du hast ja von Tuten und Blasen keine Ahnung! <+SH+> heißt Sieg Heil, hast Du das online denn echt noch nie gesehen?”

Chris ignorierte ihre Frage, beleidigte sie statt dessen, um sich, wenigstens für einen Moment, wieder überlegen fühlen zu können. „Glaub mir Blondie, seit gestern nacht weiß ich, daß auch Du vom Blasen keine Ahnung hast!” 

Sie lachte schallend. „Aber dafür von Computern, Du Dummlaller! Mach‘s gut, viel Spaß beim PC-Einkauf.”

Sie schnappte sich ihre Handtasche, schlenderte arrogant aus dem Penthouse, und lachte noch im Fahrstuhl über Chris und seinen Hacker. Wenn sie ihr Gespür für derartige Fälle nicht täuschte, hatte Chris noch einiges vor sich. Und genauso war es auch. 

In kürzester Zeit stellte sich heraus, daß Geld von seinem Konto an eine Nationalsozialistische Organisation überwiesen worden war, jemand führte internationale Telefongespräche, die ihm in Rechnung gestellt wurden, und schließlich erschienen zwei Beamte des Bundeskriminalamtes, wegen rassistischer Emails, die man zu seinem Internet Account zurückverfolgen konnte. 

Mit Hilfe eines Anwalts konnte Chris Keller zwar jegliche Anklagen gegen ihn entkräften, aber der Streß und die Scherereien verdarben ihm für ein paar Tage die Lust aufs Internet. Es sei am Rande erwähnt, daß seine Buddies ihn zwischenzeitlich nicht allzu sehr vermißten.

KAPITEL   29
Kai wachte auf als die Tür hinter Angela ins Schloß fiel, sie hatte sich kurzfristig eine Woche für ihn frei genommen, und heute war wohl oder übel ihr erster Arbeitstag nach dem unerwarteten Urlaub. Leider bedeutete das auch, daß sein Abflugtag unaufhaltsam näher rückte. Zwei Tage noch. 

Er räkelte sich wohlig im Bett und überdachte die letzten sieben Tage mit Angela, die nach einer anfänglichen Krise noch schöner geworden waren, als er sich je gedacht hätte. Sie hatte sich soviel Mühe gegeben ihm die Umgebung zu zeigen, hatte sich Kai voll und ganz gewidmet, und viele Bedenken, die er hegte, als er Hals über Kopf aus Manhattan zu ihr gereist war, hatte sie zerstreuen können. 

Kai hatte sie als Schwindlerin gesehen, als jemanden, der eventuell sogar krankhaft lügt, der grundsätzlich die Wahrheit verdreht, aber schon in den ersten zwei Tagen wurde ihm klar, daß sie sich mit der Catherine-Geschichte einen zwar schwerwiegenden, aber einmaligen, Fehltritt geleistet hatte. Angela blieb geduldig und kooperativ während einer Phase, in der Kai bei allem was sie besprachen immer wieder mißtrauisch nachfragte, alles genau überprüfte und zwanghaft versuchte ihr kleine Fallen zu stellen, um zu sehen ob sie sich in Widersprüche verstrickte. Obwohl er am ersten Abend nach ihrer stürmischen Begegnung den festen Vorsatz gefaßt hatte, nichts zu analysieren und alles einfach auf sich zukommen zu lassen, fing er damit an ihr zunächst einmal gar nichts mehr zu glauben, und sie kämpfte wie eine Löwin um sein Vertrauen, versuchte, nicht die Fassung zu verlieren, wenn er sie in regelmäßigen Abständen einem Kreuzverhör unterzog. Nach seiner spontanen Liebeserklärung am ersten Abend, hatte Kai es vermieden auf ihr häufiges „Ich liebe Dich” zu antworten, er wußte, daß er ihr damit weh tat, aber er konnte sich einfach nicht mehr dazu überwinden, bevor er sich ihrer Aufrichtigkeit nicht hundertprozentig sicher war. 

Angela sah darüber hinweg, überschüttete ihn weiterhin mit Liebe und Zärtlichkeit, vermied es jedoch zunächst ihn auf sein verunsichertes Verhalten anzusprechen. 

Sie hatte einfach Angst, daß er es falsch auffassen könnte, daß er denken würde, sie habe kein Verständnis für sein mangelndes Vertrauen. Denn Angela sah allein seine Anwesenheit schon als ein Geschenk an, sie konnte es kaum fassen, daß er zurückgekommen war, daß er sie, auch wenn er es nicht mehr sagte, ganz offensichtlich doch liebte. 

Ihre ersten gemeinsamen Nächte sprachen mehr als Worte. Die Art wie er sie küßte, innig und leidenschaftlich, und wie er sie eng an sich gedrückt im Arm hielt, demonstrierten seine Gefühle deutlicher, als die drei Worte, denen er so konsequent auswich. 

Sie nahm ihn mit in die Boutique, stellte ihn allen Mitarbeiterinnen vor, die durchwegs begeistert waren ihn endlich kennenzulernen. Falls sie nervös war, daß er mit einer unbedachten Bemerkung preisgeben könnte wie sie alle angelogen hatte, so zeigte sie dies nicht, vielmehr gab sich Angela gelassen und souverän. 

Ihre Haltung sollte Kai beweisen, daß sie ihm vertraute ihre schändliche Tat für sich zu behalten. Er verhielt sich auch tatsächlich loyal ihr gegenüber, mit keinem Wort ließ er durchblicken, daß ihre Internet-Romanze völlig anders verlaufen war, als Angela es dargestellt hatte. Unter vier Augen allerdings ließ er sie sein Mißtrauen deutlich spüren, verletzte sie oft fast wie unter einem Zwang, was ihm hinterher meist leid tat. Durch ihre Art jeden seiner Seitenhiebe zu übergehen, gab sie ihm jedoch nie die Chance sich zu entschuldigen, vielmehr war sie es, die ihn ständig um Verzeihung bat, oftmals für eine Beleidigung, die eigentlich er ihr an den Kopf geschmissen hatte, worauf Kai wiederum aggressiv reagierte. 

Es war zunächst nicht einfach für beide eine gemeinsame Ebene zu finden. 

Schließlich, am dritten Tag seines Aufenthalts in Portland, kam der Wendepunkt, der ihre Beziehung rettete. Angela war mit Kai nach Newburyport in Massachusetts gefahren, wo sie einen wirklich wunderschönen Tag verbracht hatten. Die kleine Stadt direkt am Meer war bezaubernd, mit roten Backsteingebäuden und Kopfsteinpflaster, verspielten Geschäftchen und goldbeschrifteten Schildern. Kai konnte sich nicht satt sehen, er liebte die Atmosphäre, und nach einer leckeren heißen Schokolade und Apfelkuchen in einem gemütlichen Bistro, lockerte er merklich auf. Angela strahlte ihn glücklich an, als er auf offener Straße stehenblieb um sie zu küssen, und schmiegte sich dankbar an ihn. 

Kai fühlte sich wirklich entspannt und zufrieden, um so unerklärlicher war es ihm, warum er später, als sie längst wieder zu Hause waren und sich leidenschaftlich liebten, plötzlich etwas sagte, was um ein Haar ihre ganze wacklige Beziehung doch noch zum Einsturz gebracht hätte. 

Genau wie bei Vicki, als er ihrem Kuß auswich und ihr damit allzu deutlich klar machte, daß er sie nicht liebte, wählte Kai auch diesmal wieder den denkbar ungeeignetsten Ort für eine Konfrontation, das Bett. Sie schliefen miteinander, es war wie immer perfekt, sie erreichten beide fast gleichzeitig einen intensiven Höhepunkt, und Angela stöhnte laut auf, während Kai von Natur aus eher ruhig blieb. Er hatte ihre hörbare Leidenschaft am Telefon, und auch in den vergangenen Nächten durchaus genossen, sie hatte ihn damit sogar noch mehr erregt. Darum war das, was er anschließend zu ihr sagte, wirklich nur dazu gedacht sie zu verletzen. Kaum waren ihm die Worte herausgerutscht, hätte er alles darum gegeben sie zurücknehmen zu können. 

Angela kuschelte sich zufrieden an seine Brust, flüsterte ihm zu, wie sehr sie ihn liebte, und wie immer in den letzten Tagen entstand eine atemlose kleine Pause, in der sie wartete, weil er eigentlich dasselbe erwidern sollte, es aber nie tat. 

„Du mußt mir keinen Orgasmus vorspielen, Angela, ich finde Dein Stöhnen klingt ziemlich einstudiert. Sei doch endlich mal Du selbst!” 

In ihren dunkelbraune Augen sah er wie tief er sie diesmal getroffen hatte, sie öffnete den Mund um sich wie gewöhnlich zu verteidigen, nur brachte sie keinen Ton heraus. Er war mit dieser ungerechten Kritik zu weit gegangen. 

Sie setzte sich jäh auf und sah zornig auf ihn herunter. Endlich hatte er sie derart beleidigt, daß sie ihre Märtyrerhaltung aufgab und sich gegen ihn wehrte, und genau diese Reaktion war es, die ihm schon am ersten Abend imponiert hatte. 

Ohne es zu wollen hatte sie Kai durch ihre plötzliche Art seine Bemerkungen hinunterzuschlucken und sich laufend zu entschuldigen herausgefordert. Sie wollte ihm alles recht machen, seine Vergebung erreichen, ihm alles nachsehen, und genau das war anscheinend der falsche Weg gewesen. 

Als sie schließlich anfing zu sprechen klang ihre schöne Stimme rauh und gepreßt. 

„Ich studiere nichts ein! Wenn Du mir nicht glaubst, daß Du mich zum Höhepunkt bringst, wenn es Dir wirklich vorkommt, als spiele ich Dir ständig etwas vor, dann hat es keinen Sinn, daß wir miteinander schlafen. Du hast mir seit unserem ersten Abend, der so schön gewesen ist, sehr deutlich gezeigt, daß Du mir doch nicht vertraust. Du hast keine Gelegenheit ausgelassen, meine Liebe auf die Probe zu stellen, und ich habe es jetzt satt noch länger zu Kreuze zu kriechen. Ich habe Dich um Verzeihung gebeten, mir ein Bein ausgerissen um Dir zu beweisen, daß ich Dich nicht mehr anlüge, ich habe Deine Interrogationen über mich ergehen lassen und jede Stichelei von Dir hingenommen. Damit ist jetzt Schluß! Ich liebe Dich verdammt noch mal, und wenn ich nicht den Eindruck hätte, daß Du genauso empfindest, dann würde ich Dich jetzt auf der Stelle rausschmeißen.”

Sie hielt inne und holte zitternd Atem. „Ich sag‘s Dir Kai, entweder fangen wir jetzt noch einmal von vorne an, mit gegenseitigem Respekt und Achtung voreinander, ohne daß Du mich ständig in eine Position drängst, in der mir nichts anderes übrigbleibt als mich zu entschuldigen, oder Du kannst auf der Stelle gehen!”

Kai setzte sich ebenfalls und packte sie bei den Schultern. „Du willst, daß ich gehe?” „Nein, ich will daß Du mir verzeihst und das Mißtrauen ein für allemal vom Tisch fegst. Ich kann und will so nicht weitermachen. Wenn Du das nicht kannst Kai, dann fuck you!” 

Er starrte sie überrascht an, sah die Verzweiflung in ihren Augen, lockerte den Griff um ihre Schultern und zog sie an sich. Sie schluchzte auf und auch Kai schossen Tränen in die Augen. 

Er versteckte sein Gesicht in ihrem Haar, wollte nicht zeigen, daß er weinte, aber sie spürte es dennoch, hielt ihn fest umschlungen, und als sie sich küßten, wurde ihnen klar, das ihre Liebe doch stark genug sein würde um alle bisherigen Probleme aus dem Weg zu schaffen, sie mußten gemeinsam versuchen das Beste aus dieser Chance zu machen.

Anschließend diskutierten sie endlich ganz offen über den Zustand ihrer Beziehung, sahen ein, was sie beide falsch gemacht hatten, und von dem Zeitpunkt an kehrte die Unbefangenheit und Zuneigung zurück, die sie in ihren zahlreichen Telefonaten und online Chats immer für einander empfunden hatten.

Lächelnd dachte Kai an vorgestern abend, als sie zusammen gekocht hatten, das erste Schwertfischsteak seines Lebens. Sie war so süß gewesen, daß Kai den Ring, den Angela ihm an dem schrecklichen Abend draußen auf dem Gehsteig in die Jackentasche geschoben hatte, nach dem Essen wieder an ihren Finger steckte. Die Freudentränen in ihren Augen rührten Kai, er fühlte sich ihrer Liebe sehr sicher. 

Er vermißte sie plötzlich, an diesem Morgen ohne sie aufzuwachen kam ihm völlig falsch vor, und mit Schaudern dachte er daran, daß er schon in zwei Tagen von ihr Abschied nehmen mußte. Willie kuschelte sich an ihn und Kai streichelte dem kleinen Dackel liebevoll über das Köpfchen. 

Er grübelte über seine Gefühle für Angela nach. Sie liebte ihn, und er liebte sie, wenn man das so genau wußte, sollte man sich dann wirklich trennen? Es gefiel ihm hier, und er war sich sicher, daß er auch hier Arbeit finden könnte. 

Freiburg schien so weit weg, wie in einem vergangenen Leben, nichts sprach dagegen dort zu kündigen und sich in Angelas Nähe etwas zu suchen. 

Die Entscheidung war nicht schwer, Liebe gegen Karriere, und nicht einmal das, denn Kai hatte schon gehört, daß sein Job in den Staaten genauso gut bezahlt wurde wie anderswo. Er sah sich in ihrem Schlafzimmer um, sie wollte sich fühlen als würde sie in Afrika aufwachen hatte Angela einmal scherzend gesagt, und so war es auch. Das Moskitonetz über dem Kopfende, die geschnitzten Tierfiguren auf der alten Truhe, und der authentische Tropenhelm an der Wand gaben ihrem Fernweh den perfekten Anstrich. Kai hatte sich selten irgendwo so zu Hause gefühlt wie hier bei ihr und Willie. 

Mit einem Mal wußte er, was er tun wollte, und alle Beklemmung wegen der bevorstehenden Trennung von Angela fiel von ihm ab. 

Er sprang gutgelaunt aus dem Bett, duschte ausgiebig, zog sich an und ging dann in die Küche, wo Angela bereits den Frühstückstisch für ihn gedeckt hatte. Im Kühlschrank stand frisch ausgepreßter Orangensaft, die Kaffeemaschine mußte er nur noch einschalten, und in der kunstvoll gefalteten Serviette steckte ein Zettel für ihn. 

„Baby, ich liebe Dich wie verrückt!”, las Kai, und dachte, daß sie schon in aller Herrgottsfrühe aufgestanden sein mußte, um alles so nett für ihn vorzubereiten. Er wußte, daß sein Plan genau richtig für ihn war, hoffentlich dachte Angela genauso. 

Als er am späten Nachmittag die Boutique betrat um seine Freundin wie ausgemacht abzuholen, war er schon ziemlich umtriebig gewesen. Er hatte eine Reservierung in einem Nobelrestaurant direkt am Meer gemacht, rote Rosen als Tischdekoration dort abgeliefert, und sich genau zurechtgelegt, was er sagen wollte. 

Angela war völlig hin und weg, als sie zu ihrem Fenstertisch geführt wurden, von wo sie die Küste sehen konnten, und den Vollmond, der einen glitzernden Lichtstreifen auf die Wellen zeichnete.

„Kai, wow, das ist einfach phantastisch, ich weiß gar nicht was ich sagen soll Schatz!” 

Ihr Blick glitt über die langstieligen, elegant arrangierten Rosen, und dann wieder zu Kai, der ihr ein bißchen nervös vorkam. Sie beschloß, sich zunächst der Speisekarte zu widmen, um die Spannung, die von ihm auszugehen schien, aufzulockern. 

Anfangs war sie sehr befangen gewesen, wenn es zum gemeinsamen Essen kam, sie fühlte sich schuldig, wenn sie etwas kalorienreiches bestellte, und verzehrte nie ein Dessert, um Kai nicht den Eindruck zu vermitteln, daß sie gefräßig war. 

Auf diese Weise hatte sie in den letzten Tagen ein paar Pfund abgenommen. 

Kai bemerkte, daß ihr Gesicht schmäler geworden war, aber seltsamerweise war es ihm nun wirklich egal geworden, ob sie dick oder dünn war. Ihr Humor, das herzliche Lachen, das er so liebte, ihre Intelligenz, und ihre grenzenlose Zärtlichkeit bedeuteten ihm wesentlich mehr als ein paar überschüssige Pfunde hier und da. 

Sie bestellten Dinner, und Kai, der eigentlich bis nach dem Essen warten wollte, platzte fast sofort nachdem der Kellner ihrem Tisch den Rücken zuwandte mit seinem Anliegen heraus. 

„Baby…” Der dringliche Ton in Kais Stimme ließ Angela aufhorchen. Sie befürchtete einen Rückfall in seine Befragungsphase, die einen dominikanischen Inquisator im 15. Jahrhundert zum Hobbydetektiv degradiert hätte, daher antwortete sie mit einem etwas zaghaftem „Ja?” 

„Ich habe heute über uns nachgedacht.” 

Angela sah ihn prüfend an, und Kai errötete unter ihrem Blick. „Ich habe mir überlegt, wie sehr ich Dich liebe, und daß ich ohne Dich nicht mehr glücklich wäre”, fuhr er langsam fort. „und wenn ich übermorgen wieder abreisen muß, dann möchte ich wissen, daß wir zusammengehören, und uns so bald wie möglich wiedersehen.” 

„Aber Liebling, das weißt Du doch bereits, ich liebe Dich, und werde warten, bis Du wieder zu Besuch kommst.” 

„Und wenn ich hier Arbeit finden und zu Dir ziehen würde? Fändest Du das überstürzt?” 

Sie dachte einen Augenblick nach, dann antwortete sie offen: „Nein Kai, ich könnte mir nichts schöneres vorstellen. Ich weiß schon, wir kennen uns ja nicht lange, aber ich finde durch die vielen Telefonate und online chats verstehen wir unsere kleinen Eigenheiten um so besser. Ich jedenfalls würde alles tun, um Dir beim Eingewöhnen zu helfen.” 

Das klang vielversprechend und Kai schöpfte Mut für seinen nächsten Satz, der ihrer beider Leben ziemlich verändern würde. 

„Angela, willst Du meine Frau werden?” 

Sie saß wie gebannt und mußte offensichtlich erst einmal verdauen, was er ihr so plötzlich nahegelegt hatte. Ihre Antwort kam jedoch schneller und klarer als erwartet. 

„Ja, Kai, ich wäre stolz darauf Deine Frau sein zu dürfen!” 

Er stieß hörbar die Luft aus, die er nervös angehalten hatte, und seine offensichtliche Erleichterung brachte Angela zum Lachen. Kai stimmte in ihre Fröhlichkeit ein, als sie neckend fragte: „Und wann ist die Hochzeit? Morgen in der City Hall?” 

Kai wurde ernst: „Ja genau, so hatte ich mir das ausgedacht!” 

Angela kicherte noch ausgelassener, bevor sie den entschlossenen Ausdruck in Kais Gesicht sah und jäh verstummte. 

„Kai, Du verrückter Kerl, Du meinst das ja wirklich ernst!” 

„Baby, ich war mir einer Sache noch nie so sicher. Und um eine praktischere Note anzuschlagen, wir müssen rasch heiraten, damit Du für Deinen Ehemann auf dem schnellsten Weg eine Green Card organisieren kannst. Denn ich fange sofort an mich von Freiburg aus hier in Maine zu bewerben. Spätestens im Mai will ich mit meiner Frau zusammenleben, länger halte ich es ohne Dich keinesfalls aus.” 

Angela sah ihn immer noch verwundert an, schüttelte langsam den Kopf und erwiderte schließlich mit einem strahlenden Lächeln: „Okay, also dann, morgen wird geheiratet!”

Am nächsten Morgen wachten Angela und Kai schon sehr zeitig auf, beide hatten kaum geschlafen, es hatte soviel zu besprechen gegeben, selbst ohne formelle Hochzeitsfeier war es nicht so einfach alles in einer derart kurzen Zeitspanne zu organisieren. 

Trotzdem waren sie aufgeregt wie kleine Kinder, planten den genauen Tagesablauf, und machten eine Liste was alles zu bedenken war. Angela schlug vor in Boston anzufangen und auf dem Immigrationsamt schon einmal das Formular für den Antrag auf die Green Card abzuholen, damit sie es noch gemeinsam ausfüllen konnten, während Kai hier war. In Massachusetts zu heiraten war ausgeschlossen, da man in diesem Staat Bluttests für eine Heiratslizenz benötigte, und an die war so schnell nicht heranzukommen.

In New Hampshire und Maine herrschten lockere Sitten, da konnte man sich die Genehmigung ohne Bluttests einfach so abholen und noch am gleichen Tag in den Ehehafen schippern. Nach Portland würden sie es eventuell nicht mehr rechtzeitig schaffen, also einigten sie sich auf eine Trauung in Portsmouth, New Hampshire, eine schöne, alte Stadt, die ziemlich genau zwischen Boston und Portland lag. 

Angela wühlte wie von Sinnen in ihrem Kleiderschrank und jammerte, daß sie nichts zum Anziehen hatte. Kai hegte währenddessen starke Bedenken wegen dem übervollen Zeitplan. Es schien ihm fast unmöglich wirklich alles zu schaffen, in Boston mußten zudem Ringe gekauft werden, dann wollten sie heiraten, ein Friedensrichter war bereits via Internet gefunden worden, und das nachts um drei! 

Nun machte eine halb angezogene Angela dem Guten am Telefon gerade klar, daß er sie noch heute trauen mußte, egal wie, wann oder wo! Sie deckte mit der Hand den Hörer ab: „Kai, der denkt ich bin hochschwanger und will knapp vor der Entbindung noch heiraten!“ Angela verzog spöttisch den Mund und Kai mußte über ihren Frust lachen. „Dann sag ihm halt, daß es genauso ist, wenn er uns daraufhin einen Termin gibt, soll es mir recht sein! Dann spiele ich eben den werdenden Vater.” 

Nach vielen Dankesbeteuerungen legte sie schließlich auf. „Schatz, wir müssen die Lizenz im Rathaus von Portsmouth abholen, die schließen bereits um 15 Uhr!” 

„Na dann dalli dalli, beeil‘ Dich, sonst wird das heute nichts mehr, Baby!” 

Kai rannte herum wie ein aufgescheuchtes Huhn. „Du heiratest mich in Jeans???” Angela war entrüstet. Kai sah sie zerknirscht an. 

„Du, mir bleibt nichts anderes übrig, ich habe nichts passendes dabei. Immerhin, sie sind schwarz, das geht doch oder? Wir heiraten ja im Mai noch einmal feierlicher, wenn Du nach Deutschland fliegst um mich abzuholen.” 

„Ach?” Angela hörte diese Idee zum ersten Mal. 

„Ist mir gerade eben eingefallen.”, fügte Kai noch hinzu. Sie hauchte ihm einen Kuß auf die Lippen, ließ die Jeans gnädig durchgehen, und zog sich nun selbst ebenfalls legerer an. Zusammenpassen sollten sie ja wenigstens am Hochzeitstag. 

Sie hatte sofort nach dem gestrigen Dinner ihre Assistentin zu Hause angerufen, um noch einen Urlaubstag dranzuhängen, was wenig begeistert aufgenommen worden war, aber egal, sie hatte frei, nur das zählte im Moment, und schließlich war sie die Chefin. Angela fand, daß sie lange genug als kleine Angestellte gedarbt hatte. Sich zum Management hochgearbeitet zu haben bedeutete für sie, daß man auch mal aus der Reihe tanzen durfte.

Nach einem hastig hinuntergewürgtem Frühstück lieferten sie Willie bei einer Nachbarin ab und rasten nach Boston, dem ersten Ziel ihres vollgepackten Tages. 

Als sie nachmittags um 16 Uhr völlig atemlos mit Eheringen, Ausweisen und Lizenz in der Tasche, und dem ausgefüllten Immigrationsformular draußen im Handschuhfach, vor dem Friedensrichter standen, schien es fast unwirklich, daß sie in wenigen Minuten tatsächlich ein Ehepaar sein sollten. 

Justice of the Peace Newman war ein freundlicher, älterer Herr, der eigentlich nicht wirklich mit dem Auftauchen seines Termins gerechnet hatte. Die junge Dame hatte am Telefon einfach zu aufgelöst geklungen. Dennoch hatte er es sich nicht nehmen lassen das Hochzeitszimmer in seinem Haus festlich herzurichten, ja selbst einen kleinen Brautstrauß hatte er wie gewohnt besorgt, falls die Braut nicht selber daran gedacht hatte. 

Angela nahm das Biedermeiersträußchen dankbar an, und sie bauten sich mit nervösen Mienen vor dem feierlich blickenden Friedensrichter auf. Dann ging alles ganz flott, Angela hörte Kais festes „I do”, bevor sie selbst gefragt wurde: „Angela do you take Kai to be your lawfully wedded husband……” 

Sie konzentrierte sich krampfhaft auf das Ehegelübde, „for richer for poorer, in sickness and in health….” 

Zum zweiten Mal heiraten, hoffentlich ging es diesmal nicht wieder schief, sie hielt vor Nervosität den Atem an.„……and forsaking all others for as long as you both shall live?” 

Die Sekunden der erwartungsvollen Stille dehnten sich ins Endlose. Es war alles so unüberlegt, konnte man derart schnell überhaupt den Bund fürs Leben schließen? Sie spürte wie Kai ihre Hände, die er in seinen hielt, aufmunternd drückte, und warf alle Bedenken über Bord. „I do”.

Sie tauschten die schlichten Platinringe, Angela sah, daß Kai dabei feuchte Augen hatte, und wußte in dem Moment, daß die überstürzte Eheschließung kein Fehler sein konnte, wenn man jemanden von ganzem Herzen liebte. 

Die Stimme des Friedensrichters übertönte ihre Gedanken, „…and with the power of the State of New Hampshire vested in me, I now pronounce you husband and wife. You may kiss the bride.”

Kai nahm sie zärtlich in die Arme und sie küßten sich innig und verliebt. 

Wie anders war dagegen ihre erste Hochzeit gewesen, perfekt inszeniert bis ins kleinste Detail, kirchliche Trauung ganz in weiß, mit einem Empfang in einem eleganten Hotel am Atlantik, Flitterwochen in Canada. Aber so glücklich wie an diesem Nachmittag in einem schlichten Kostüm mit geborgten Blumen war sie damals nicht gewesen, in ihrem jugendlichen Leichtsinn hatte sie das Gefühl verdrängt, daß sie ihren Mann gar nicht so sehr liebte, wie vielmehr die Idee einer grandiosen Hochzeit und die Aussicht auf eine unbegrenzte Aufenthaltsgenehmigung in den Vereinigten Staaten. 

Der Friedensrichter gratulierte dem frischvermähltem Paar herzlich, und wenig später standen sie schon vor dem kleinen Restaurant in Hampton Beach, das sie sich für ihr Hochzeitsessen ausgesucht hatten.

Später, als Kai sie daheim in Portland unter dem Moskitonetz in den Armen hielt, verriet er ihr, daß sie ihn mit ihrem Zögern bei der Antwort beinahe wahnsinnig gemacht hätte. 

„Ich hatte solche Angst, daß Du es Dir plötzlich anders überlegt hast!”

Angela lachte leise. „Nein Kai, ich mußte nur meine Gedanken sammeln.”

„Was für Gedanken?” 

Sie streichelte mit dem Handrücken zärtlich über seine Wange. „Wie es wohl ist, mit jemandem verheiratet zu sein, der einen wirklich total wahnsinnig macht, aber auf eine andere Art und Weise.”

Ihre Stimme war während der letzten Worte nur noch ein lockendes Flüstern, und sie liebten sich wieder und wieder in ihrer Hochzeitsnacht, die, wie sie annahmen, auch gleichzeitig für einige Zeit ihre letzte Nacht sein würde, bis sie im Morgengrauen engumschlungen einschliefen.

KAPITEL  30 
Thomas stand wie angewurzelt an der Tür, die Situation war eindeutig, in flagranti erwischt, wie man so schön sagt. Blöder Ausdruck! Das klang so nach italienischem Gigolo, zu Thomas paßte es irgendwie nicht. Was für eine grausame Ironie des Schicksals, daß er so weit entfernt vom heimatlichen Kiel in dieser Millionenstadt bei seinem wirklich allerersten live Seitensprung ausgerechnet von seiner Frau ertappt wurde. 

Er öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, klappte ihn gleich darauf aber wieder zu. Statt dessen eröffnete Lydia die Konversation mit einem giftig gezischtem „Oh, ich störe wohl!” Was sie jedoch nicht davon abhielt sich gleichzeitig an Thomas vorbei ins Zimmer zu drängen. 

Er wich resigniert zur Seite, es war ohnehin alles aus, ob sie nun zwischen Tür und Angel mit Scheidung drohte, oder sich zum Ehestreit gleich zu Vicki aufs Bett setzte, war eigentlich egal. 

„Dachte ich es mir doch, daß Du mich schon jahrelang betrügst, Du Aas!” 

Vicki, die sich erst tiefer in die Kissen gedrückt hatte, setzte sich nun auf und zog schützend die Bettdecke bis zum Kinn. Lydia war außer sich, unterbrach ihn keifend, als er versuchte zu beteuern, daß dies ein einmaliger Ausrutscher war. 

„Ach verkaufe mich doch wenigstens nicht auch noch für dumm, Deine zahlreichen Geschäftsreisen waren doch nur Deckmanöver für Deine Affären, sei doch endlich einmal ehrlich!”

„Nein, Lydia, ich schwöre Dir, daß ich Dich noch nie betrogen habe, das hier war ein schrecklicher Fehler, sie hat mich regelrecht verführt!” Er sah unsicher zum Bett hin. 

Vicki war empört: „Was? Also das ist eine Unverschämtheit, Thomas, wir wollten beide Sex, schiebe mir jetzt bloß nicht die ganze Schuld in die Schuhe! Du hast mir nicht einmal gesagt, daß Du verheiratet bist!” 

Lydia lachte spöttisch. „Das ist ja reizend, ein streitendes Liebespaar! Sag‘ mal, wo hast Du diese deutsche Schlampe denn hier in Amerika aufgegabelt? Ist das etwa eine von Deinen Cyberflittchen?”

„Wie bitte? Cyberflittchen? Jetzt reißen Sie sich mal gefälligst zusammen! Bloß weil Sie ihren Mann nicht selber befriedigen können, brauchen Sie ehrenhafte Bürgerinnen nicht als Schlampen abzustempeln!” Vicki konnte ebenso ätzend sein wie Lydia. 

Thomas hingegen schien die Sprache verloren zu haben. Plötzlich hatte Lydia eine Erleuchtung, es war doch ganz klar, bei diesem Biest konnte es sich ja nur um die Schreiberin der erotischen Kurzgeschichte handeln, auf die sie vor nicht allzu langer Zeit in der Küche gestoßen war. 

„Hexy, halt Deinen frechen Mund! Du hast doch keine Ahnung vom wirklichen Leben, geilst Dich daran auf Ehemännern Sexstories per Email zu schicken!” fauchte sie daher böse, den lächerlichen online Namen dieses Luders hatte sie noch bestens in Erinnerung. 

Vicki war nun ernsthaft aus der Fassung gebracht. Hexy? Sexstories? Dies mußte ein Alptraum sein, so etwas gab es doch nicht! Sie wandte sich Thomas zu, der immer noch zur Salzsäule erstarrt dastand, während die beiden Frauen sich beleidigten. 

„Los, sag mir sofort was Deine Frau mit diesen Andeutungen gemeint hat!” 

Vickis Stimme hatte einen schrillen Unterton bekommen, sie spürte, daß Thomas für sie eventuell kein Fremder war, auch wenn Zufälle dieser Art sonst immer nur in drittklassigen Theaterstücken vorkamen, die mit wenig plausiblen Irrungen und Wirrungen so gespickt waren wie ein sonntäglicher Rinderbraten. 

„Thomas?” Er räusperte sich und setzte zu einer Erläuterung an, wurde aber von Lydia unterbrochen: „Ach komm, tu doch nicht so, als würdest Du Deinen Zauberturtle4U nicht erkennen!” Sie lachte spöttisch. „Die Unschuldsmasche zieht bei mir nicht.”

Vicki starrte Thomas an, während der Name Zauberturtle4U in ihrem Kopf dröhnte. Sie wußte nicht, was sie sagen sollte, das Ganze war einfach zu abgefahren. Bevor sie sich zusammenreißen konnte, begann sie schallend zu lachen, spürte seinen befremdeten Blick, und den bitterbösen seiner Frau, und konnte trotzdem nicht aufhören. 

„Turtle, ich bin’s, das Geldgirl!”, prustete sie heraus, als sie wieder sprechen konnte. 

Sein völlig entgeisterter Ausdruck erheiterte Vicki aufs Neue. 

„Geldgirl? Nein, das darf doch nicht wahr sein!” Er schüttelte den Kopf, und wußte doch, daß sie die Wahrheit sprach. 

Lydia schaltete sich wieder ein: „Hexy, Geldgirl, Zauberturtle, ihr habt doch alle einen Schuß. Ich mache das jedenfalls nicht mehr mit, Du kannst Deine Sachen packen und abhauen, sobald Du nach Hause kommst, wenn Du erst einmal arbeitslos bist, hast Du ausreichend Zeit um mit Deinen virtuellen Weibern zu turteln!”

Thomas wurde bleich, seine Lippen zitterten. „Lydia, ich bitte Dich, laß mich erklären..… ” 

Sie fuhr ihn scharf an: „Es gibt nichts zu erklären, ich verstehe alles bestens! Du hörst von meinem Anwalt!” 

Mit dieser ominösen Drohung rauschte sie aus dem Zimmer, seine verzweifelten Lydia-Rufe völlig außer Acht lassend. Thomas sank auf die Bettkante, er sah entsetzlich aus, und in Vicki regte sich Mitleid, die Rolle der Ehebrecherin, in die sie so plötzlich gedrängt worden war, behagte ihr überhaupt nicht. Ihre geliebte Großmutter fiel ihr ein, die jahrelang unter den Seitensprüngen ihres Mannes gelitten hatte. Was sie wohl von ihrer Enkelin halten würde, wenn sie das noch erlebt hätte? 

Vicki rutschte zu ihm hin und legte tröstend den Arm um seine Schultern. „Thomas, Deine Frau war wütend und konnte gar nicht vernünftig entscheiden. Ich wette, daß sie zu einer Diskussion bereit ist, sobald Du daheim ankommst.” 

Er schüttelte verzweifelt den Kopf. „Du weißt nicht wie ich lebe, Vicki, wie ich jahrelang für eine Firma geschuftet habe, die ihr gehört. Ich bin ein nichts und niemand wenn sie sich scheiden läßt.”

Sie spürte wie er zitterte und wartete geduldig ab, was er noch zu sagen hatte. 

„Lydia hat Dich für Moorhexe21 gehalten, weil sie Emails von ihr an mich fand. Sie weiß nicht, daß Hexy tot ist.”

Vicki atmete tief durch, schon wieder stand sie vor der Entscheidung ob sie reden oder schweigen sollte, was diese verfluchte Moorhexe und ihre Lügen anging. Und wieder entschied sie sich dafür nichts zu sagen. Thomas war ohnehin völlig außer sich, warum sollte sie ihn zusätzlich belasten? 

Er fuhr fort von seinem Leben zu berichten, von seinen heimtückischen Aktionen, die ihm eine Heirat mit der reichen Lydia einbrachten, und einen festen Platz in der Chefetage ihres Familienbetriebs. Vom Tod seines kleinen Jungen, und von seiner lieblosen, gleichgültigen Ehe, die zu beenden ihn alles gekostet hätte wofür er seit Jahren so hart arbeitete. Von seiner Flucht ins Internet, wo er glaubte relativ risikolos Sex und Liebe zu finden, all das was er zu Hause entbehrte. 

„Und genau das hat mich jetzt doch reingerissen, Vicki. Es tut mir leid, daß ich versucht habe alles auf Dich zu schieben. Es war unfair und feige, aber so bin ich, ich würde alles tun um mir die Firma zu erhalten.”

Vicki umschlang ihn fester, versicherte ihm noch einmal, daß er seiner Frau eine Abkühlphase gönnen sollte, bevor er nach Hause zurückkehrte und mit ihr sprach. 

„Sie braucht Dich an sich auch, Thomas, denn es klingt Deinen Erzählungen nach zu urteilen nicht so, als wüßte sie etwas mit dem Betrieb anzufangen. Vielleicht ist sie bereit sich mit Dir zu arrangieren, Dich selbst nach einer Trennung als Geschäftsführer einzusetzen. Du hast doch inzwischen auch Rechte an dem Unternehmen, das muß jeder Scheidungsrichter klar erkennen.”

„Auf Papier habe ich keine Rechte, Vicki, ich bin ganz von Lydias Willkür abhängig!” 

„Okay, dann gib ihr Zeit, warte ein paar Tage, fliege dann zurück und führe eine Aussprache mit ihr herbei! Bis dahin werden einige Probleme in der Firma auftreten, die sie nicht aus der Welt schaffen kann, und daran erkennt sie, daß sie Dich nicht unüberlegt rausschmeißen sollte.”

Thomas mußte trotz seiner fatalen Lage schmunzeln. Sie war naiv, alles klang so einfach wenn sie darüber sprach, wie ein Disput mit einer Lehrerin, den man mir nichts dir nichts aus der Welt schaffen konnte. So leicht war es ganz und gar nicht, und doch, was hatte er schon noch zu verlieren, wenn er Vickis Vorschlag befolgte? Immerhin konnte er Abstand gewinnen, sich eine Verhandlungsstrategie mit Lydia zurechtlegen, und ihre Wut ein bißchen verrauchen lassen. 

„Und wo soll ich Deiner Meinung nach hin, Vicki? Ich habe keine sehr guten Freunde oder Verwandte bei denen ich untertauchen könnte. Meine Schwestern würden sich bedanken, wenn ich bei ihnen aufkreuze, weil ich Lydia betrogen habe.”

Vicki überlegte eine Sekunde, dann meinte sie: „Du könntest bei mir in New York bleiben, bis ich zurück nach Boston fahre. Schließlich bin ich an Deiner verzwickten Lage nicht unschuldig. Ich würde mich besser fühlen, wenn ich etwas tun könnte, um zu helfen.” Hastig fügte sie hinzu: „Natürlich würdest Du auf der Couch übernachten, denn jetzt, wo ich weiß, daß Du verheiratet bist, will ich nicht mehr mit Dir schlafen!”

Thomas sah sie forschend an, sie hatte das so bestimmend gesagt, daß er sich überlegte ob sie wohl selbst schon betrogen worden war. 

„Und? Was meinst Du dazu, Thomas?” 

„Tja, also, ich finde das sehr großzügig von Dir, Vicki. Eventuell wäre das gar keine schlechte Idee.” 

„Okay, also dann checkst Du jetzt aus und wir fahren zur Wohnung meiner Freundin. Dort kannst Du erstmal Deinen Flug auf einen späteren Zeitpunkt verschieben.” 

„Und meine Geschäftstermine? Deswegen bin ich doch eigentlich hier.” 

„Die mußt Du unbedingt durchziehen. Je mehr Du die Firma expandierst, desto komplizierter wird es für Lydia sie alleine zu führen, oder einen außenstehenden Leiter zu finden.” 

Thomas war außerordentlich überrascht, ganz schön raffiniert dieses junge Ding. 

„Der Name Geldgirl ist recht passend für Dich, finde ich!” 

Sie lachte, löste ihre Umarmung und stand unvermittelt, die Decke immer noch fest um sich gewickelt, auf. „Ich dusche jetzt erst einmal, dann sehen wir weiter!”
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Seit diesem Nachmittag waren mehrere Tage vergangen. Erfolgreiche für Thomas, dessen Verhandlungen mit dem amerikanischen Großkonzern trotz des verpaßten Meetings bestens gelaufen waren, er hatte einen lukrativen Auftrag in der Tasche, und gute Kontakte zu den Geschäftsleitern aufbauen können. Verwirrende für Vicki, die immer noch in Kai verliebt war, jede Sekunde an ihn dachte und weiterhin ziellos durch die Straßen von Manhattan wanderte, um sich abzulenken. Daß sie mit Thomas tatsächlich eine heiße Nacht verbracht hatte, kam ihr inzwischen unglaublich vor, er war ein Kumpel und Ansprechpartner für sie geworden, aber als Liebhaber sah sie ihn absolut nicht mehr. 

Er hatte in dieser Hinsicht auch keinerlei Annäherungsversuche gemacht, sondern war nach gemeinsam verbrachten Abenden immer brav auf die Couch verschwunden. 

Ein paarmal hatte er nach Kai gefragt, denn offensichtlich konnte er nun zwei und zwei zusammenzählen, da er ja wußte, daß sie mit Rechnerking in die USA geflogen war. Leider führte das auch dazu, daß Thomas, nachdem seine Vernunft wieder zurückgekehrt war, viele Fragen nach seinem Hexchen stellte, denen Vicki geschickt auswich. 

Thomas, der sich an Vickis exakte Wortwahl als sie ihm an ihrem ersten Abend im Restaurant erzählte, daß jemand den sie liebte sie zugunsten einer anderen verlassen hatte, nicht mehr erinnern konnte, nahm einfach an, daß Kai alleine in Hexys Wohnort bleiben wollte. 

Offensichtlich hatte er die Verunglückte so geliebt, daß er Vickis Gefühle für ihn nicht ertragen konnte und es vorgezogen hatte Abstand zwischen sich und Vicki zu bringen. Thomas selbst gab Vicki gegenüber nicht zu, wieviel Moorhexe21 ihm bedeutet hatte, und irgendwann hörte er auf Fragen über sie zu stellen, zumal er die Schlußfolgerung zog, daß Vicki nicht unbedingt über Kai sprechen wollte. 

Noch etwas lastete schwer auf Vickis Schultern. Sie hätte eigentlich gestern ihre Tage bekommen sollen, dank der Pille waren sie so pünktlich, daß man eine Uhr danach stellen konnte, aber diesmal ließen sie auf sich warten. Selbstverständlich war sie nicht schwanger, sicher konnte man die Verspätung auf den Streß zurückführen, unter dem sie stand. Kein Grund zur Besorgnis redete sie sich ein, während sie mißmutig die dunklen Schatten unter ihren Augen im Spiegel betrachtete. Morgen würde noch miserabel werden, das Treffen mit Kai, und mit höchster Wahrscheinlichkeit auch Angela, lag ihr förmlich im Magen, sie brachte schon seit gestern kaum einen Bissen hinunter. Sobald sie in Frankfurt landeten würde sie die Beine in die Hand nehmen und aus Kais Leben ein für allemal verschwinden. Gedanken an die acht Stunden Flugzeit schob sie energisch beiseite, nur nicht schlappmachen, der Spuk war ja bald vorbei. Sie hörte wie Thomas die Tür aufschloß und knipste das Licht im Bad aus. Wie immer begrüßte er sie freundlich, aber auch er sah recht gebeutelt aus, klar, für ihn war die Heimkehr nach Kiel ebenfalls kein Zuckerschlecken. „Vicki, bevor ich es vergesse, ich habe meinen Flug nochmals geändert.” Sie unterbrach ihn mit einem hastigen „Hier kannst Du aber alleine nicht bleiben, das wäre Rebecca sicher nicht recht!” „Natürlich nicht, aber ich habe mir gedacht, daß ich gemeinsam mit Dir von Boston aus fliegen könnte. Und das war eine gute Idee, denn meine New Yorker Maschine nach Frankfurt war ohnehin überbucht. Die waren erleichtert, daß wenigstens einer stornierte. Wir nehmen also beide morgen den Greyhound Bus nach Neu England.” Vicki sah ihn entsetzt an während die Tragweite seiner Entscheidung langsam einsank. Thomas würde Kai kennenlernen….und Angela! Sie hätte gleich die Wahrheit sagen sollen, nun fehlte ihr dazu der Mut. Thomas würde sie nach all ihren Ausflüchten und fadenscheinigen Antworten auf seine Fragen nach Moorhexe21 für ein verlogenes Stück halten. Sie war im Grunde nicht besser als diese verfluchte Hexe. Und Kai würde bestimmt denken, daß sie Zauberturtle4U absichtlich nach Boston gelockt hatte, um eine Begegnung zu inszenieren, die Angela vielen Peinlichkeiten aussetzen würde. „Vicki, Du guckst so komisch, es ist doch in Ordnung daß ich mitkomme, oder?” „Nein, nein! Es ist nicht okay. Ich hasse Deine eigenmächtigen Entscheidungen! Ich will nicht, daß Du Kai triffst, Du hättest mich fragen sollen, bevor Du sowas festlegst. Ich will alleine nach Boston, wenn ich Dich dabeihaben wollte, dann hätte ich Dich gefragt!” Sie brüllte ihn an wie eine Furie, und Thomas wich zurück. Für einen kurzen Moment bereute er es, den Flug geändert zu haben, aber dann wurde er auch patzig. Er konnte machen was er wollte und ihre heftige Reaktion war schlichtweg unangemessen. „Nun ja meine Liebe, tut mir leid, daß es Dir nicht paßt, aber wir sind in einem freien Land, ich kann abfliegen wann und von wo ich will!” Sie starrte ihn böse an, wirbelte herum und knallte die Schlafzimmertür hinter sich zu. „Gut eigentlich“, dachte sie plötzlich. „Wenn wir nicht mehr miteinander reden kann ich ihn von Kai und seiner blöden Angela fernhalten. Und sobald ich wieder zu Hause bin will ich mit all diesen Chaoten ohnehin nichts mehr zu tun haben!“ Vicki erkannte bei diesem Gedanken, daß sie unbewußt genau darauf hingezielt hatte, sich mit Thomas zu zerstreiten um ihn loszuwerden, bevor sie mit Kai zusammentraf. Dann warf sie sich quer übers Bett und ließ ihren Tränen freien Lauf, bis sie spürte, wie ihre innere Anspannung sich ein bißchen zu lösen begann. Die Szene am Flughafen würde kurz sein, Turtle flog bestimmt mit einer ganz anderen Maschine, sie brauchte ihn nicht einmal vorzustellen, besonders nicht in Anbetracht des Streites, der soeben stattgefunden hatte. Nein, sie konnte sogar in der Damentoilette in Deckung gehen, bis er hinter seinem Abfluggate verschwunden war, und erst dann nach Kai Ausschau halten. Genauso würde sie es machen, warum ließ sie sich von Lappalien nur so stressen? Diese Leute, außer Kai, waren im Grunde Fremde, die ihr nichts bedeuteten, und die ihr nur wegen diesem blöden Online Chatten so verdammt vertraut vorkamen, als kenne sie sie schon von klein auf. Übermorgen würden sie bereits vergessen sein. Einmal noch Emails lesen und dann weg mit dem Internet Service, der ihr nichts als Scherereien eingebracht hatte. Vicki atmete ein paarmal tief durch und fing an ihren Koffer zu packen. Thomas tat im Nebenzimmer das gleiche, nervös wegen seiner Frau und noch immer ärgerlich über Vickis völlig unvernünftiges Verhalten. Da gab es doch etwas, das sie vertuschte, oder nicht zugeben wollte. Er beschloß, sich in Boston nicht von ihr abhängen zu lassen. Was immer sie ihm verheimlichte hatte etwas mit Kai zu tun, und er würde alles daransetzen, um es herauszufinden, selbst wenn er es nur tat, um sich von dem bevorstehenden Wiedersehen mit Lydia abzulenken. Mit diesen Überlegungen klappte Thomas energisch seinen Koffer zu und machte es sich auf der Couch bequem, für seine letzte Nacht in Manhattan.
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Klaus konnte nicht fassen, wie sehr sich sein Leben geändert hatte, seit Karla bei ihm eingezogen war. Knapp zwei Wochen war sie nun da, aber ihm kam es vor, als hätte sie schon immer hier gelebt. Seine türkischen Anwandlungen störten sie nicht im Geringsten, im Gegenteil, Karla begleitete ihn gerne zu seinem Lieblingsgeschäft, das von einer jungen Türkin geführt wurde. 

Dort gab es Kopftücher mit glitzernden, hübschen Broschen dazu, oder Mäntel in den verschiedensten Farben und Größen. Anfangs war Klaus noch sehr zurückhaltend und schüchtern gewesen, aber dank Karlas Toleranz ging er nun immer öfter dort einkaufen. Sie hatte ihm vorgeschlagen lieber nicht als Türkin verkleidet zu erscheinen, falls die Besitzerin des Geschäfts oder deren Kundinnen daran Anstoß nahmen, oder dachten er wolle sich über sie lustig machen. Das hatte Klaus auch sofort eingesehen. Zu Hause allerdings war er jetzt nur noch Shirin, und glücklich wie selten zuvor. Ihm gefiel es wenn Karla ihm Ratschläge erteilte, weil es zeigte, daß sie sich bemühte ihn zu verstehen.

Leider spielte Karla nicht mit, wenn er putzte und dabei erniedrigt werden wollte, das lag nicht in ihrer Natur, und sie teilte ihm das auch klipp und klar mit, nachdem er diesbezüglich ein paar Äußerungen gemacht hatte. Klaus mußte das akzeptieren, wenn sein Drang einmal besonders groß wurde, wartete er bis Karla das Haus verlassen hatte, und rief dann augenblicklich bei seiner Telefonsex-Domina Britta an. 

Er ging jetzt auch wieder häufig online chatten, meist zusammen mit Karla, manchmal als CleanShirin1, ab und zu als Eissplitter, je nachdem wie sie gelaunt waren. DrKellerxxx stand auf Eissplitters Buddieliste, aber seit Karla ihn zum letzten Mal getroffen hatte, war es still um ihn geworden. Klaus war gerade dabei das Abendessen vorzubereiten, als Karla nach Hause kam. „Hi Süße, na was gibt es heute denn Gutes?”, rief sie fröhlich. Klaus wuselte diensteifrig in der Küche herum, er mußte noch Kartoffeln schälen und den Braten begießen. „Roast Beast, extra für Dich, damit Du das Gourmet-Essen in den USA nicht vermißt!”, antwortete er verschmitzt. 

Karla lachte spöttisch und erkundigte sich, ob sie morgen dann wohl einen Cheeseburger auf ihrem Teller vorfinden würde. „Ich schau mal nach Emails, ja?”

Karla ging ins Wohnzimmer, der Computer lief bereits, und wählte sich ins Internet ein. „Oh, eine Mail von Heiner!” Sie klickte die Zeile an und las was er geschrieben hatte. Karla begann herzlich zu lachen, das durfte ja wohl nicht wahr sein! 

„Shirin, Du, komm mal her!” „Was denn?” Er eilte herein und sah ihr über die Schulter. 

„Ich habe dem armen Onkel Doktor einen Trojaner geschickt! Natürlich unabsichtlich, aber Heiner hat mich gerade gewarnt. Er hatte einen Hacker in seinem System, der unter seinem Email Account sämtlichen Buddies auf seiner Liste ein Trojanisches Pferd geschickt hat.” „Super!” Klaus freute sich diebisch, doch gleich darauf machte er eine erschrockene Miene. „Mist, hast Du den etwa auch auf meinen PC geladen, Karla?”

Sie kicherte vergnügt. „Nein, keine Sorge, Süße, Du hast mir doch gesagt, daß Du nur noch wenig Platz auf der Festplatte hast. Ich habe ihn lediglich an DrKellerxxx weitergeleitet.” „Das geschieht ihm recht, diesem Ekel!” 

Klaus konnte seine Schadenfreude nicht verbergen. Plötzlich erklang der Telegrammton und eine Nachricht erschien in der linken Ecke des Monitors. „Die ist ja vom Rechnerking!”, riefen beide fast wie aus einem Mund. 

Rechnerking:

Hey Eissplitter, lange nicht gesehen, wie geht‘s Dir?

Eissplitter:

Super, bist Du etwa schon wieder aus Maine zurück?

Rechnerking:

Nein, aber ich fliege heute abend, alles ist gepackt, ich warte nur noch darauf, dass meine Frau von der Arbeit heimkommt und mich zum Flughafen kutschiert.

Eissplitter:

Deine waaaas? Sag mal, wo ist Geldgirl denn? Und warum klingst Du, als würdest Du alleine zurückfliegen? Und wer ist Deine Frau? Irgendwie bist Du komisch!

Klaus beugte sich unwillkürlich näher an den Computer, weil ihm dieses Gespräch sehr seltsam vorkam. Auch Karla wußte nicht, was sie davon halten sollte, und neugierig warteten beide auf eine Antwort.

Rechnerking:

Ach entschuldige, ich habe ganz vergessen, dass wir schon eine Weile keinen Kontakt hatten. Also meine Story ist zu lange zum Schreiben, aber hier hast Du wenigstens einige Stichpunkte, den Rest erzaehle ich, wenn ich wieder zurück bin. Meine Moorhexe lebt, das mit dem Unfall war eine Verwechslung, wir haben geheiratet, ich ziehe spaetestens im Mai ganz zu ihr nach Portland. Geldgirl ist in Manhattan, ich treffe sie heute abend in Boston, sie hat keine Ahnung, was hier seit ich sie dort gelassen habe, alles passiert ist.

Eissplitter:

Ich pack das nicht Kai, wie meinst Du das, eine Verwechslung? Und wie ist das Geldgirl nach New York City geraten?

Rechnerking:

Wie gesagt, ich erzaehl Dir alles ausfuehrlich sobald ich wieder von Freiburg aus online gehen kann. Ich muß los, sie kommt schon zur Tuer rein, bin in Eile! Ciao Eissplitter bis bald.

Klaus und Karla starrten sich verwirrt an. „Also ganz ehrlich, ich verstehe kein Wort!” 

Karla rieb sich ratlos die Stirn. „Moorhexe21 lebt noch, Geldgirl ist in Manhattan, Rechnerking ist urplötzlich verheiratet, der DrKellerxxx ist vermutlich von einem Hacker entsorgt worden, und Zauberturtle4U, dieser Lügensack, ist verschollen, seit ich ihn in Kiel zum letzten Mal gesehen habe. Oder ist er Dir derweil mal online begegnet?” 

Klaus schüttelte den Kopf. „Ich bin total platt, Karla! Wie kann es ein Versehen sein, daß Catherine tödlich verunglückt ist? Kai hat doch diesbezüglich Email erhalten, und sie anschließend auch nie wieder gesehen oder mit ihr telefoniert. Wir alle wissen doch, wie verzweifelt er war, gerade deshalb hat Vicki ihn ja nach Maine begleitet!”

„Eben, stimmt, also ich kann es nicht erwarten, bis ich mehr über die ganze Sache höre.” 

Klaus schlug erschrocken eine Hand vor den Mund, manchmal benahm er sich schon wie ein altes Klatschweib. „Meinst Du Catherine hat ihn angelogen und so getan als wäre sie tot?”

„Kann ich mir nicht vorstellen!”, entgegnete Karla unwirsch, „Dann hätte er das Biest ja wohl nicht geheiratet, sondern höchstens windelweich geprügelt! Denk doch mal nach, das wäre ja wohl das Letzte, oder?”

„Stimmt schon!” Klaus mußte Karla recht geben. 

Seine alte Freundschaft mit Geldgirl kam ihm in den Sinn, die er so plötzlich beendet hatte. Mist, wenn er sie wegen dem dummen Chris Keller per Email nicht so angegiftet hätte, könnte er jetzt die Engvertraute mimen und alles aus Vicki herauspressen wie aus einer reifen Zitrone. Der beißende Geruch von Angebranntem stieg ihm in die Nase, und er stolperte bei seinem verzweifelten Versuch das Roast Beef zu retten fast über seine zartrosa Plüschhausschuhe. 

Karla schrieb ungerührt eine kurze Email zurück an Heiner und schaltete dann den PC ab. Sich an den gedeckten Tisch zu setzen war ein Luxus, an den sie sich schnell gewöhnt hatte. Sie tat im Haushalt keinen Strich mehr, worüber Klaus total begeistert war. 

Schweigend aßen sie den ausgesprochen zähen, leicht angekohlten Rinderbraten, jeder in seine eigenen Gedanken zum Thema Internetbuddies versunken. Klaus beschloß plötzlich sich bei Geldgirl wieder einzuschleimen. Was war schon eine hinterlistige kleine Anbiederung gegen den Reichtum an Informationen, den er der dummen Gans entlocken konnte. 

Sofort nach dem Essen setzte er sich an den Computer und schrieb ihr eine Email, in der er sich vielmals entschuldigte, und ihr vorschwindelte, wie liebend gerne er ihre Freundschaft wieder herstellen würde. 

Danach lehnte Klaus sich zufrieden zurück. Mal sehen, wer zuerst die ganze verrückte Situation kennen würde, Karla oder er?

Er war sich sicher, daß das kleine Geldgirl ihm alles brühwarm erzählen würde, es interessierte ihn wirklich brennend und seine Phantasie ging regelrecht mit ihm durch. War Kai mit Vicki dort angekommen und sofort zufällig auf die quicklebendige Catherine gestoßen? Was für ein Trara! 

Er malte sich die tollsten Eifersuchtsszenen zwischen den drei Buddies in den leuchtendsten Farben aus, die dann offensichtlich damit geendet hatten, daß Vicki nach Manhattan geflohen war. Sicher in die Arme eines ehemaligen Lovers von ihren Hotelzeiten in der City. Davon hatte sie ihm ja ausführlich berichtet.

Klaus lachte schadenfroh vor sich hin. 

Karla war unbemerkt ins Zimmer getreten. „Was gibt‘s denn für einen Anlaß zur Fröhlichkeit so ganz allein am PC?” Klaus berichtete ihr, immer wieder von Kicheranfällen unterbrochen, wie er sich den Urlaub ihrer Internetbekannten vorstellte, und welche Schritte er unternommen hatte, damit das Geldgirl ihn für eine Vertraute hielt, und ihm alles erzählte sobald sie zurückkehrte und seine Email las. 

Plötzlich bemerkte Klaus, daß Karla keineswegs amüsiert reagierte, im Gegenteil, sie sah ärgerlich und enttäuscht aus. Er brach den angefangenen Satz unvermittelt ab und erkundigte sich, was ihr über die Leber gelaufen war. 

„Shirin, ich finde es echt beschissen was Du mit Vicki machst! Ist denn nicht schon genug gelogen worden? Du tust so als läge Dir was an ihrer Freundschaft, dabei willst Du sie nur lächerlich machen. Thomas hat mich zum Narren gehalten, indem er mir unter einem Decknamen die große Liebe vorgegaukelt hat. DrKellerxxx hat Geldgirl fast so gut wie vergewaltigt, nachdem er ihr wochenlang beim Chatten Liebesschwüre zukommen ließ, und nun sieht es beinahe so aus, als hätte Moorhexe21 für Rechnerking ihren eigenen Tod inszeniert, um ihm dann doch in die Arme zu laufen. Denn an eine Verwechslung, wie er sich so elegant ausgedrückt hat, glaube ich genauso wenig wie Du. Ich wüßte auch gerne, welche Motive sie für so einen Horror gehabt hat. War es Grausamkeit, wollte sie etwas nachspielen, tat sie es aus Angst davor ihn kennenzulernen? Oder ist die Situation doch ganz anders als wir es uns hier vorstellen? 

Aber weißt Du was? Ich denke gar nicht daran, mich wie ein neugieriges Klatschweib daran aufzugeilen soviel wie möglich mit List und Tücke aus den Beteiligten herauszukriegen. Und von Dir hätte ich eigentlich ebenfalls mehr erwartet!” 

Klaus war beleidigt. „Ach komm, Du warst auch nicht immer so heilig wie Du jetzt tust! Immerhin hast Du dir nichts dabei gedacht Deine Töchter für einen virtuellen Beau in Florida zurückzulassen. So etwas würde mir im Traum nicht einfallen. Ganz ehrlich Süße, ich verstehe nicht, wie man sein eigenes Fleisch und Blut einfach beiseite schieben kann!” 

Karlas Stimme war eisig als sie entgegnete: „Nein, sowas würde Dir nicht einfallen. Du kennst meine ganze Situation ja auch nicht, die dazu geführt hat, daß ich meine Kinder verlassen habe. Klar, Du weißt einige Details, die ich Dir erzählt habe, aber Du kannst Dich nicht hineindenken. Du bist ja auch keine Mutter und Ehefrau.”

Sie lachte spöttisch und fügte hinzu: „Was sag‘ ich denn, Du bist überhaupt keine Frau! Deine Rüschenunterhosen, BHs, Plastiktitten und Türkenkopftücher über der Langhaarperücke können nur oberflächlich verbergen, daß zwischen Deinen Beinen ein eindeutig männlicher Zusatz baumelt!”

Mit diesen Worten stürmte sie hinaus und schloß sich in ihrem Zimmer ein. Dort kamen die Tränen, die sie seit ihrer Ankunft in Berlin verbissen zurückgehalten hatte. Karla hatte es sich nach dem anfänglichen Gespräch mit Klaus nicht mehr erlaubt über ihre Lebensumstände nachzudenken, aber ausgelöst durch seine harschen Worte, und die garstigen Kommentare, die sie ihm an den Kopf geschmissen hatte, schaffte sie es nicht mehr das alles zu verdrängen.

An ihre Liebe zu Thomas dachte sie, die sie erwidert glaubte, und die so schmählich von ihm zurückgewiesen worden war. Alles Lügen, er war nicht einmal der, für den er sich ausgegeben hatte. Dennoch, selbst als er ihr gestanden hatte, daß er verheiratet war, bevor sie den verhaßten Online Namen Zauberturtle4U auf seinem Computer im Büro entdeckt hatte, war sie bereit gewesen ihm aus Liebe zu verzeihen. Hätte gewartet bis er sich scheiden lassen konnte, hatte ihm zu lange blindlings vertraut. 

Auch Klaus hatte sie anders eingeschätzt. Nun mußte sie diese gehässige Seite von ihm sehen, die soweit ging, einem Mädchen gegenüber, das er nicht einmal persönlich kannte, Freundschaft und Verständnis zu heucheln, nur um seine Neugierde zu befriedigen. Ausgerechnet er, der mehr als alle anderen Online Buddies auf die Toleranz seiner Mitmenschen angewiesen war. 

Karla wollte nicht mehr in Berlin bleiben, sie vermißte ihre Kinder, ihre vertraute Umgebung. Noch konnte sie zurück, es war nur zwei Wochen her, seit sie hier angekommen war, auch wenn es ihr wie zwei Jahre vorkam. Chucks Geliebte hatte kein Recht darauf, sich in ihrem Haus schadlos zu halten. Noch konnte sie Danielle und Ashley erklären, das sie aus Verzweiflung darüber, daß sie die neue Geliebte ihres Vaters offensichtlich lieber hatten als die eigene Mutter, etwas Abstand gebraucht hatte. Auf diese Weise kämen die Mädchen sicher nicht einmal auf die Idee, daß sie die Familie zugunsten eines Mannes verlassen hatte, und glücklicherweise hatte sie das in ihrem kurzen Abschiedsbrief auch nicht erwähnt. 

Was Chuck anbetraf, so lebte sie ja jetzt auch bereits mehr oder weniger gut ohne ihn, Alimente mußte er in jedem Fall zahlen, sollte er doch mit seinem Flittchen glücklich werden. Aber nicht in ihrem Haus und Garten, das würde sie behalten! 

Karla fühlte sich wesentlich besser, nachdem sie den Entschluß gefaßt hatte. Sie würde sich mit Klaus versöhnen, schließlich hatte er ihr wirklich sehr geholfen und ihr Unterschlupf geboten, als sie völlig abgebrannt hier aufgekreuzt war. Für seine seltsamen Neigungen konnte er ja nichts, es war gemein von ihr gewesen ihn deshalb zu verhöhnen. 

Sie packte ihre wenigen Habseligkeiten wieder in den Koffer, rief bei einer Fluggesellschaft an und buchte die erstbeste Maschine zurück in die Staaten. Flüchtig wunderte sie sich, ob sie ihre Kreditkarte nicht schon hoffnungslos überzogen hatte, aber das würde sich morgen schon zeigen, wenn sie für ihr Ticket zahlen mußte. Falls es zu Komplikationen kam würde sie Thomas anrufen, und der konnte dann blechen, wenn ihm sein Ruf als Geschäftsmann in Kiel etwas bedeutete. Karla sah sich schon auf Seite 1 der Bildzeitung in der Rolle der gehörnten Internetliebhaberin. So etwas kam doch sicher gut an im Computerzeitalter, und Thomas würde garantiert das Müsli im Hals stecken bleiben, wenn er ihr verheultes Gesicht auf dem Titelblatt erspähte, mit der Schlagzeile: 

„Von Tycoon verschmäht, gestrandet in Deutschland!”

Karla kicherte leise vor sich hin, atmete dann tief durch und verließ ihr Zimmer um Klaus zu suchen. Sie fand ihn in seinem Schlafzimmer, wo er in einem geblümten Flanellnachthemd, das über seinem mächtigen Busen bedenklich spannte, und farblich abgestimmtem Federwedel Staub wischte. 

„Klaus?” Karla bemühte sich um Festigkeit in ihrer Stimme. Er fuhr herum und fragte unwirsch: „Was willst Du denn noch von mir? Hau ab, wenn Dir meine Art zu leben nicht paßt. Außerdem heiße ich Shirin!” 

„Okay, Shirin, ich möchte mich bei Dir entschuldigen, was ich gesagt habe war nicht fair, es tut mir sehr leid.”

Er schnaubte abfällig und putzte emsig weiter. Karla zögerte kurz und fuhr dann unverdrossen fort: „Ich habe mich entschieden, wieder nach Florida zurückzukehren!” 

Die Spannung im Raum war fast greifbar, eine Porzellanfigur fiel zu Boden und zersplitterte beim Aufschlag auf dem Parkett. Karla zuckte zusammen, blickte mitleidig auf Klaus, der beim Anblick der Scherben in Tränen ausbrach. 

„Das war Maries Lieblingsstück!”, schluchzte er wieder und wieder, während er sich neben die kaputte Figur kniete und vergeblich versuchte die Teile wieder zusammenzusetzen. 

Karla trat neben ihn und streichelte tröstend seine Schulter, bis er trotzig ihre Hand wegstieß. 

„Ich gehe nicht wegen unserem Streit, ganz bestimmt nicht Shirin. Du bist mir eine Retterin in der Not gewesen, das weißt Du doch. Aber was Du gesagt hast, daß ich meine Kinder für einen Mann verlassen habe, hat mich irgendwie aufgerüttelt. Es steht mir nicht zu wegzulaufen, ich habe Verantwortungen, die ich nie auf so feige Art hätte abschütteln dürfen. Noch kann ich so tun als wäre ich bei meinen Eltern in Deutschland gewesen um meine Gedanken zu ordnen, aber je länger ich bleibe, desto schwerer wird es das Verhältnis zu meinen Töchtern aufrechtzuerhalten, oder gar zu verbessern.”

Klaus nickte langsam, zog ein großes Taschentuch hervor und schneuzte sich kräftig. 

„Ich verstehe. Aber was wird nun aus mir und der Wohnung?” 

Karla dachte kurz nach und schlug dann vor, eine Annonce in die Zeitung zu setzen.

 „Ich helfe Dir jetzt sofort dabei, bei den derzeitigen Wohnungspreisen dürftest Du keinerlei Probleme haben jemanden für eine WG zu finden, der sich keine eigene Wohnung in der Großstadt leisten kann.“

„Oh Gott, da kriege ich doch garantiert irgendwelche Säufer oder Penner!” 

Klaus schnitt eine verächtliche Grimasse. „Oder eine ruhige Studentin. Sei doch mal ein bißchen positiver, ohne jeden gleich herunterzumachen!”, fiel Karla ihm ins Wort. 

„Hey, ich habe eine bessere Idee, wir schauen in die Wohnungsanzeigen der Berliner Zeitung im Internet. Die haben doch eine Webseite, da kannst Du gleich nachsehen, ob es vielleicht bereits einen passenden Interessenten gibt, der eine Bleibe sucht!” 

Gesagt, getan, kurze Zeit später studierten sie die Annoncen, und wie Karla richtig angenommen hatte, gab es einige, die sich sehr gut anhörten. Klaus notierte die Chiffrenummern und pfiff plötzlich überrascht durch die Zähne. 

„Was denn?” Karla beugte sich interessiert über seine Schulter. „Hier ist ein Transvestit, der zur Untermiete wohnen will!” Klaus kaute auf seiner Unterlippe. 

„Meinst Du der wäre zu abgedreht für mich?” 

Sie lachte herzlich. „Abgedrehter als Du sicher nicht, Süße! Ihr könnt Make-up Tips austauschen und über die beste Strumpfhosenmarke diskutieren!”

Klaus zuckte mit den Schultern und schrieb die Kontaktnummer ab. Warum nicht, dachte er dabei, vielleicht wäre ein Gleichgesinnter gar keine schlechte Lösung. 

„Wann fliegst Du eigentlich, Karla?” ”Ach ja, das habe ich vergessen zu erwähnen. Mein Flugticket liegt in Tiegel bereit, ich fliege morgen früh um 7 Uhr.” 

„Das ist ja schon in ein paar Stunden! Oh Mann, ich wußte gar nicht, daß es so früh am Morgen Flüge in die USA gibt.” 

„Es ist eine Sondermaschine, irgendwas mit Überbuchungen, man muß ein Ersatzflugzeug schicken, weil eines ausfiel. Das hat jedenfalls die Flugtante aus dem Computer ersehen können. Deswegen habe ich erst in Frankfurt und dann in Boston, wo die Gestrandeten sitzen, eine Zwischenlandung, und fliege von da aus mit einer anderen Fluggesellschaft weiter nach Pensacola. Nicht ideal, aber das war der günstigste, den ich finden konnte.” 

„Oder der Erstbeste?” 

Karla sah Klaus offen an. „Das auch. Bitte Emaile mir ob der TV bei Dir einzieht, oder überhaupt ein Untermieter, okay? Ich würde gerne Deine Freundin bleiben, wenn es Dir recht ist, Shirin. Du kannst mich auch einmal in Florida besuchen, bist jederzeit herzlich willkommen. Ich habe Dir sehr viel zu verdanken!”

Klaus versuchte die Rührung hinunterzuschlucken, konnte erst einmal nur nicken. Dann räusperte er sich und versicherte Karla, daß er sehr gerne bei ihr zu Gast wäre, sollte sich eine Gelegenheit dazu ergeben. Sie trennten sich am nächsten Morgen unter Tränen, aber als Karla ihr Ticket am Schalter ohne Schwierigkeiten bezahlt hatte und zu ihrem Abfluggate schlenderte, fühlte sie sich frei und sicher, die richtige Entscheidung getroffen zu haben.

KAPITEL   33
Die Stimmung zwischen Thomas und Vicki war eisig als sie am Flughafen in Boston aus der U-Bahn stiegen. Im Bus hatte sie sich so weit wie möglich von ihm weggesetzt, und auch als sie endlich an der South Station ankamen und sich im Gewirr des Subway-Systems zu orientieren versuchten, behandelte sie ihn wie Luft. Langsam schwante ihm, daß sie damit versuchte ihn loszuwerden, bevor sie die Abflughalle erreichten, was ihn dazu veranlaßte, absichtlich nahe an ihr dran zu bleiben. 

Vickis Augen überflogen nervös die Warteschlange am Check-in, als sie endlich vor dem Ticketagenten stand zitterten ihre Finger, die ihm den Paß entgegenhielten. Thomas entging nichts, hätte er nicht geahnt, daß ihre Beklemmung etwas mit Kai zu tun hatte, wäre er sicher gewesen, daß sie auf einen Drogendeal hier wartete. Er wurde fast gleichzeitig am Nebenschalter abgefertigt und haftete sich sofort wieder an ihre Fersen, als sie schnurstracks auf die Damentoilette zusteuerte. 

„Vicki!” Thomas rief ihren Namen. Sie fuhr hastig herum, als hätte sie einen anderen hinter sich erwartet. Ihr Gesichtsausdruck wechselte im Bruchteil einer Sekunde von nervös zu wütend. „Hau ab, ich will nichts mit Dir zu tun haben, laß mich gefälligst in Ruhe!” 

„Vicki, bist Du okay? Gibt es hier ein Problem?” Sie erkannte Kais warme, nun alarmiert klingende Stimme sofort und wurde noch röter, als sie es bereits war. 

Verdammt, sie hatte ihn gar nicht kommen sehen. 

Thomas reagierte schneller als Vicki es vermocht hätte. 

„Nein, es ist alles in Ordnung, wir haben nur einen kleinen Reisekrieg! Du bist sicher Kai, Vicki hat viel von Dir erzählt.” 

Hektische Flecken bildeten sich auf ihren Wangen. Kai schenkte dem Fremden ein etwas arrogantes Lächeln. „Ach, und wer sind Sie, wenn ich fragen darf?” 

Thomas paßte sich gelassen der formellen Anrede an; „Sie dürfen. Ich heiße Thomas, alias Zauberturtle4U, das Geldgirl hat mich in Manhattan aufgegabelt.” 

Vicki fiel ihm hastig ins Wort, bevor er noch mehr Dinge sagen konnte, die Kai hundertprozentig falsch auslegen würde. „Zufällig, Kai, wir haben uns ganz zufällig getroffen, ich schwöre es Dir!” 

„Zufällig? Das gibt es doch wohl nicht!” Kai sah völlig entgeistert von einem zum anderen. „Ihr habt Euch in diesem Moloch von einer Stadt zufällig getroffen, und dann gemerkt, daß Ihr Euch aus dem Chatraum kennt? Und nun taucht Ihr, natürlich auch rein zufällig, mehrere hundert Kilometer von New York City entfernt im gleichen Flughafen auf?” Spöttisch fügte er hinzu: „Warum so nervös Victoria, Du hast Turtle zufällig hierher geschleppt, ganz sicher damit er zufällig sein Hexchen kennenlernen kann, oder? Also entspanne Dich halt einfach und genieße das Drama!”

Sie zuckte zusammen als er sie bei ihrem vollen Namen nannte. Das war ja noch schlimmer als in einem Alptraum. „Kai, bitte sag‘ sowas nicht, ich wollte ihn gerade loswerden bevor ich Dich und…..”, sie unterbrach sich und krampfte ihre Finger so fest um ihre Reisetasche, daß ihre Knöchel weiß hervortraten.

„Nur zu, nicht den Mut verlieren Geldgirl“, höhnte Kai, „mich und Moorhexe21 wolltest Du doch bestimmt sagen.” 

Vicki erwiderte nichts mehr, wozu auch, er glaubte ihr ja doch nicht. Statt dessen meldete sich Thomas zu Wort, seine Stimme klang gepreßt als er sich an Vicki wandte. „Moorhexe21? Vicki, was soll das?”

Er atmete schwer, starrte sie an, konnte nicht fassen, das sie ihn in dem Glauben gelassen hatte Catherine wäre tot, wenn sie ganz offensichtlich noch lebte. 

„Ihr beide lauft ja zu schauspielerischen Hochleistungen auf. Einen Golden Globe bitte!”, zischte Kai frech. 

„Halt die Klappe, Rechnerking!”, keifte Thomas plötzlich scharf zurück. „Ich kann Dir versichern, daß ich keine Ahnung hatte, daß mei……, daß Moorhexe21 noch lebt. Vicki hat dieses Stückchen Information schön für sich behalten. Deswegen behandelst Du mich seit gestern doch auch wie Dreck, nicht wahr Vicki? Auf diese Tour wolltest Du mich abschütteln, bevor ich Kai und Catherine begegne!”

Im selben Augenblick öffnete sich die Tür der Damentoilette und die eigentliche Hauptperson des Dramas trat nichtsahnend in die Abflughalle, sah sich suchend nach Kai um. Dieser stürzte förmlich auf Angela zu und bevor Thomas sie ansprechen konnte, legte er ihr schützend den Arm um die Schultern. Diese zärtliche Geste trieb Vicki Tränen der Eifersucht in die Augen. Sie liebte ihn so sehr, und nun haßte er sie! Alles wegen diesem verfluchten, verlogenen Biest. Kai hätte Angela am liebsten weggeführt, aber es gab ohnehin hier kein Entrinnen. Daher stellte er sie mit fester Stimme vor. „Thomas, das ist meine Frau Angela. Liebling, Du wirst es nicht glauben, aber bei Thomas handelt es sich um einen guten Chat-Buddie von uns. Vicki hat ihn ganz zufällig in Manhattan gefunden, Zauberturtle4U!” Sichtlich verwirrt und aus der Fassung gebracht reichte Thomas Angela die Hand. Warum sah sie ihn so entsetzt an, er kannte sie doch gar nicht. Vielmehr wollte er sein Hexchen sehen. 

Erst Vickis verzweifeltes Aufschluchzen, und ihr ungläubiges „Oh nein, Du hast dieses verlogene Miststück doch nicht wirklich geheiratet!”, ließen ein paar Groschen bei ihm fallen. Angela war Catherine? Konnte das möglich sein? 

Kai warf Vicki einen verächtlichen Blick zu, der sie dazu veranlaßte weinend in die Damentoilette zu verschwinden. Dann richtete er das Wort an Thomas: „Angela ist Moorhexe21, wir haben gestern geheiratet.”

„Ich weiß nicht was ich sagen soll, ähm, ich, nun ja, ich habe mir Dich ganz anders vorgestellt. Und ich verstehe das mit dem Unfall nicht, wie konntest Du uns das antun?” 

Angela kämpfte mit den Tränen, sie blieb Thomas eine Antwort schuldig. An ihrer Stelle lieferte Kai die Erklärung, schilderte Thomas in kurzen Sätzen, wie sich alles zugetragen hatte. Nachdem er geendet hatte starrte Thomas Angela böse an. 

„Ich habe noch niemals etwas so gemeines erlebt. Wie kann man derart schamlos lügen, den eigenen Tod inszenieren, und damit auch noch davonkommen? Nun stehst Du hier als wäre nichts gewesen, hängst an Deinem Frischangetrauten und bist wohl noch stolz auf Deine Heldentaten im Internet! Kein Wunder daß Vicki so völlig außer sich ist, nun wird mir manches klar. Sie wollte mich vor diesem Horror ganz offensichtlich bewahren!” 

„Und Du”, er wandte sich an Kai, „tust mir saumäßig leid. Kein Wunder, daß Du so verdreht bist, und im Ernst glaubst, das Vicki mich hierher gelockt hat, um eine Szene zu machen, wenn Du mit so einer falschen Schlange zusammen bist. Nein mein Freundchen, die Szene, die hier jetzt stattfindet, hat allein die da zu verantworten!” Er deutete verächtlich auf Angela.

Eine plötzliche Durchsage ließ ihn verstummen und ermöglichte Angela, sich wieder einigermaßen zu fassen. Die Begegnung mit ihrem Flirt-Buddie hatte sie ziemlich mitgenommen. 

Sie ließ ihren Blick ängstlich über Kais Gesicht gleiten, suchte nach Anzeichen von Verachtung über sie in seiner Miene, die Zauberturtle4U vielleicht mit seinen Bemerkungen ausgelöst haben könnte, aber Kai schien ziemlich cool, lauschte auf die verzerrte Stimme aus dem Lautsprecher.

Kai witzelte dann: „Na prima, so habe ich mir meine zweite Nacht als verheirateter Mann nicht unbedingt vorgestellt. Geldgirl heult sich wegen mir die Augen aus, ich muß zuhören wie meine Frau von einem Buddie beleidigt wird, und nun wurde auch noch unser Flug storniert, der nächste ist überbucht und wir sollen auf eine Maschine aus Berlin warten, die noch nicht mal abgehoben hat.” 

„Was für ein Flug, verdammt, ich habe überhaupt nicht zugehört!” 

Thomas war völlig verbittert, er haßte diese Lautsprecheranlagen bei denen man oft nicht einmal erkannte um welche Sprache es sich handelte. Man würde meinen, daß Ende des 20. Jahrhunderts durchaus Mittel und Wege gefunden werden könnten, um die Qualität dieser Geräte zu verbessern. „Northwest Flug 641 nach Frankfurt”, klärte Kai ihn auf. 

„Zum Kuckuck, das ist ja auch meine Maschine, bleibt mir denn nichts erspart? Nun muß ich mit der da stundenlang hier verharren!”  

„Keine Sorge”, Kais Stimme war kalt, „wir bleiben nicht so lange. Wenn dieser Flug aus Berlin erst um 7 Uhr morgens Ortszeit dort startet, kommen wir vor 10 Uhr amerikanischer Zeit hier nicht weg, eher noch später.”

Er sah Angela zärtlich an, strich ihr eine widerspenstige Haarsträhne aus der Stirn, und beschloß dann sich am Schalter einen Platz garantieren zu lassen. 

„Schatz, tu mir bitte einen Gefallen und versuche Vicki aus dem Waschraum zu holen. Wir müssen jetzt mal wie vernünftige Menschen eine Krisensitzung abhalten, damit wir wenigstens mit der Ersatzmaschine fliegen können. Ich wette sie hat die Durchsage da drin gar nicht gehört.” 

Angela hatte starke Zweifel ob Vicki ausgerechnet ihren Bitten nachkommen würde, aber sie war auch froh endlich dem stechenden Blick von Thomas entwischen zu können. Vicki kühlte ihre brennenden Augen gerade mit Wasser als Angela zur Tür hereinkam. Fast augenblicklich drehte sie den Hahn zu, fuhr herum und musterte die Rivalin feindselig. „Vicki, Euer Flug wurde storniert, Ihr könnt erst morgen früh fliegen. Bitte k……” 

„Ich hasse Dich!”, fiel Vicki ihr ins Wort, „oh wie ich Dich hasse! Wie hast Du es geschafft den armen Kai vor den Traualtar zu schleppen? Mit noch mehr Lügen? Hast Du ihm eingeredet daß Du ein Kind von ihm bekommst?”

Angela war mit dem festen Vorsatz hereingekommen, sich nicht von Vicki provozieren zu lassen, aber ihr Jähzorn flammte fast augenblicklich auf. „Das geht Dich einen feuchten Kehricht an. Du bist ja nur neidisch, weil Du ihn willst! Aber er liebt MICH, und wenn ich wirklich schwanger wäre, würde Kai sich bestimmt riesig freuen. Ich bin sicher er wäre ein toller Vater!” 

Vicki war wutentbrannt. „Hoffen wir bloß, daß die Bälger nach ihm geraten, sonst werden sie am Ende noch so fett wie Du!" Angela ballte die Hände zu Fäusten und hätte sich um ein Haar auf ihre Widersacherin gestürzt, wären Kai und Thomas nicht in dem Moment hereingekommen. Sie hatten die Kreischerei der Frauen bis auf den Gang gehört und hielten es für angebracht nach dem Rechten zu sehen. Kai trat zwischen die beiden, während Thomas auf Vicki zueilte und sie an die Hand nahm. Er redete leise auf sie ein und versuchte sie zum Mitkommen zu bewegen. Dazwischen betraten ein paar Amerikanerinnen, die grundsätzlich in Rudeln ihre Nasen zu pudern pflegten, den Raum und schrien beim Anblick der Männer so entsetzt auf, als hätten sie noch niemals welche gesehen. Zum Glück nahm Vicki das zum Anlaß sich von Thomas hinausbringen zu lassen. Kai und Angela folgten ihnen in sicherer Distanz bis zum Northwest Schalter. 

Dort übernahm Kai das Kommando: „Angela, Du und ich übernachten im nächstgelegenen Hotel, ich denke nicht daran hier zu verharren. Vicki und Turtle, Ihr solltet Euch auch ein Zimmer nehmen, den Schlaf habt Ihr bitter nötig.”

„Sag mal, wer hat eigentlich abgedankt und Dich zum Anführer bestimmt?”, entgegnete Thomas gereizt. „Ich gehe mit Vicki gewiß nicht in ein Hotel!”

„Wie Du willst.” Kai war ungerührt. „Dann läßt Du‘s eben bleiben. Vicki, wir sehen uns morgen am Flugsteig.” Sie schnitt eine Grimasse, welche Kai ignorierte. 

Angela reichte Thomas die Hand, woraufhin er demonstrativ beide Fäuste in seinen Manteltaschen vergrub. „Turtlechen, es tut mir leid. Ich wollte Dir nicht weh tun.” 

Sie zog ihre Hand zurück, die gleich darauf von Kai ergriffen wurde. „Okay, also bis morgen.” Er wandte sich mit Angela zum Gehen. 

„Viel Spaß!” rief Thomas ihnen anzüglich hinterher, was ihm wiederum einen vernichtenden Blick von Vicki einbrachte. Das letzte was sie sich ausmalen wollte, war der Spaß den Kai und diese falsche Hexe haben würden.

Verschiedener hätten die Arten wie sie ihre Nacht verbrachten, nicht sein können. Angela und Kai im komfortablen Ramada Inn mit leidenschaftlichen Umarmungen und zärtlicher Liebe. Sie schliefen gar nicht, weil sie von ihren unerwartet gewonnenen Stunden keine Sekunde verpassen wollten. 

Im benachbarten Logan Airport taten auch Vicki und Thomas kein Auge zu, allerdings aus weit unangenehmeren Gründen. Es schlief sich so schlecht auf den Schalensitzen aus Hartplastik, die überall bereitstanden. Von Zeit zu Zeit gifteten sich die beiden gereizt an, wie böse kleine Gnome, etwa weil der eine zu nahe an die Reisetasche des anderen gekommen war, oder man zu eng beieinander saß. Thomas grübelte über die bevorstehende Begegnung mit seiner Frau nach, und auch darüber, ob er einen Verbindungsflug nach Kiel erwischen würde. Als er seinen ursprünglichen Flug stornierte, war das kein Thema gewesen, aber nun hatte man mit beinahe 20 Stunden Verspätung zu rechnen. 

Vicki versuchte, immer wieder aufkeimende Vorstellungen von Kai beim Sex mit Angela zu verdrängen, was ihr am besten gelang, wenn sie etwas fand wofür sie Thomas anfauchen konnte.

Schließlich hatte das Warten ein Ende, sie begaben sich steifbeinig und völlig zerknautscht zu ihrem Flugsteig. Unten vor der Flughalle E verabschiedete Angela sich bitterlich weinend von ihrem Mann, der sie mehr schlecht als recht zu trösten versuchte, weil er selbst kaum die Tränen zurückhalten konnte. Sie hatten es für besser gefunden, daß Angela nicht mehr mit hinein ging. Sie hatte genug von den üblen Szenen. 

Kai nahm ihr nasses Gesicht in beide Hände und küßte sie heftig auf den Mund. 

„Ich liebe Dich Baby, vergiß das nicht! Sobald ich in Freiburg bin rufe ich Dich an, ja? Und wir chatten!” Sie nickte krampfhaft schluchzend, klammerte sich verzweifelt an ihn. „Und dann sind es ja nur noch 10 Wochen bis Du nach Deutschland kommst und mich abholst. Gar nicht lange!” Kai klang wenig überzeugend, seine Stimme zitterte bedenklich. Schließlich war es Angela, die sich zuerst von ihm löste. „Kai, Du mußt gehen, sonst verpaßt Du den Flug auch noch!” Er stahl einen letzten Kuß und verschwand schweren Herzens hinter der Glastür, ihr zärtliches „Ich liebe Dich” klang ihm noch lange im Ohr. 

Zumindest solange bis er auf die bösen Gnome stieß, deren Laune sich selbst in Anbetracht des bevorstehenden Abflugs nicht verbessert hatte. 

„Die Maschine aus Berlin, beziehungsweise Frankfurt ist gelandet!”, teilte ihm Thomas in einer Grabesstimme mit. 

„Gut, super, Vicki, wie geht es Dir?” Sie machte sich nicht einmal die Mühe Kai zu antworten. 

Daher beschloß er lieber auch den Mund zu halten. Immerhin nahm sie ihre Reisetasche vom Nebenplatz und pfefferte sie in die Ecke, damit er sich auch setzen konnte. 

Schweigend saßen sie nebeneinander, jeder seinen eigenen Gedanken nachhängend, bis Vicki die Stille unvermittelt unterbrach. Schon immer hatte sie sich unwohl gefühlt, wenn lange nichts gesprochen wurde, und zudem beschlich sie das Gefühl, sich bei Kai entschuldigen zu müssen. Sie dachte zwar eigentlich, daß er ihr unrecht getan hatte, aber wie immer, wenn sie ihrer Wut freien Lauf gelassen hatte, plagten sie hinterher Schuldgefühle und ein schlechtes Gewissen.

Vicki wandte sich ihm zu: „Kai, es tut mir leid, daß ich so böse zu Dir und", sie schluckte schwer, „Angela war." 

Er sah sie überrascht an, denn mit einer zerknirschten Entschuldigung hatte er nicht gerechnet. Eher war er gerade selbst mit dem Gedanken beschäftigt gewesen, Vicki um Verzeihung für die falschen Eindrücke zu bitten, die das Auftauchen von Zauberturtle4U bei ihm erweckt hatten. 

„Bitte verzeih mir dafür, daß ich Dich beschuldigt habe, Thomas absichtlich angeschleppt zu haben, um Angela zu blamieren. Ich weiß, daß es nicht Deine Absicht war, Vicki. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, komme ich mir ziemlich blöd vor, sowas überhaupt gedacht zu haben." Er strich ihr zärtlich mit dem Zeigefinger über die Wange, eine Geste, die ihr Tränen in die Augen trieb, weil es sie an ihren Abschied in Manhattan erinnerte. Kai legte beruhigend den Arm um ihre Schultern und sie saßen eine Weile still nebeneinander. 

„Ach was für ein Bild trauter Einigkeit!" Thomas war aufgestanden und verzog spöttisch die Mundwinkel. „Kaum trennst Du dich von Deiner Hochstaplerin, hast Du schon eine andere im Arm!" 

Kai schenkte ihm einen vernichtenden Blick, hatte aber die Nase von den ständigen Streitereien so voll, das er eine giftige Entgegnung hinunterschluckte, was wiederum Thomas den Wind aus den Segeln nahm. 

Deutlich sanfter schlug er den beiden vor mit ihm einen Kaffee trinken zu gehen. 

„Und wenn wir die Maschine verpassen?" Vicki war skeptisch. 

„Das glaube ich nicht, bis die wieder aufgetankt und inspiziert ist, vergeht mindestens noch eine Stunde." Kai dachte wie immer sachlich. Schließlich zogen sie halbwegs einträchtig Richtung Starbucks Café davon. Um diese Zeit war der kleine coffee shop ziemlich leer, sie hatten nur eine Dame vor sich, die anscheinend Cappuccino bestellt hatte, denn das Zischen des Dampfhahns, der die Milch in Schaum verwandeln sollte, übertönte alle anderen Geräusche. Thomas fragte Vicki, was sie trinken wollte, wobei er sich dicht an ihr Ohr beugte und ihr dabei den Arm um die Schulter legte, um nicht zu laut brüllen zu müssen. Im selben Moment drehte die Dame sich um, starrte Thomas, der nichts bemerkte, völlig entgeistert an, und wurde dann abwechselnd rot und blaß. Der Pappbecher mit dem heißen Getränk glitt ihr aus der Hand und knallte auf den Boden. Vicki sprang entsetzt zur Seite, während Kaffee nach allen Seiten spritzte. 

„Vicki, hast Du dich verbrannt?" Kais Stimme klang erschrocken, aber Vicki kam gar nicht dazu ihm zu antworten, denn beide erblickten fast gleichzeitig den ungläubigen Gesichtsausdruck von Thomas, der die Dame entsetzt ansah. 

„Du elender Bastard! Was zum Teufel machst Du hier mit dem jungen Flittchen, während ich mich in Unkosten stürzen mußte, um den Flug zu Dir zu finanzieren? Dann läßt Du mich eiskalt auflaufen, weil Du schon verheiratet bist, und nun trifft man sich wieder, diesmal hast Du offensichtlich Deine Geliebte dabei!" 

Thomas stand wie vom Donner gerührt, daher fühlte Kai sich dazu berufen vor allem Vickis Ehre zu retten. 

„Nun machen Sie mal halblang, von einer Geliebten kann keine Rede sein!" 

Vicki errötete zu ihrem Ärger bei seinen Worten, wenn Kai bloß wüßte, was sich in Manhattan zugetragen hatte. 

Endlich hatte auch Thomas seine Sprache wiedergefunden. „Karla, bitte ziehe keine falschen Schlüsse, Du weißt doch, daß ich Dich liebe. Ich habe Dir ja gesagt, daß ich alles für eine Scheidung von Lydia in die Wege leiten werde. Was machst Du denn hier in Boston am Flughafen?" 

Karla lachte höhnisch. „Halt die Klappe, deine Masche zieht bei mir nicht mehr, Zauberturtle4U!" Thomas spürte Kais und Vickis neugierige Blicke und konnte nur eins denken, er war bei seinen Lügen ertappt worden und Karla würde sie nun vor allen ausbreiten. Wie peinlich, besonders nachdem er Moorhexe21 wegen ihren Märchen so verächtlich heruntergemacht hatte. Karla war tatsächlich nicht mehr zu stoppen, auf Kais verblüffte Anfrage, woher sie den online Namen von Thomas kannte, erzählte sie bis ins kleinste Detail, wie er sie zum Narren gehalten hatte. „Dann müssen Sie ja Eisplitter sein!", platzte Vicki plötzlich dazwischen. Karla sah sie überrascht an und meinte dann, weitaus weniger feindselig: „Richtig, und woher wissen Sie das?" „Ähm, ich, tja, ich kenne Sie, Dich, aus dem Internet, Karla. Ich heiße Geldgirl, und das hier ist Rechnerking." Karla begann schallend zu lachen. „Ich fasse es ja nicht, solche Zufälle sind mir regelrecht unheimlich! Und wie kommt Ihr beide zu diesem Lügensack? Doch wohl nicht auch zufällig?" „Doch, Vicki hat ihn in Manhattan aufgegabelt.", erklärte Kai einer geschockten Karla. Die hatte dann ihrerseits eine Überraschung parat. „Ach ja, weil Du so neugierig fragst, Thomas, ich war bei Shirin in Berlin, nachdem ich die gute Lydia über Deine online Kapriolen informiert habe, und bin gerade von dort hier angekommen." Sie lachte und fragte dann in die Runde: „Wißt Ihr, das Shirin ein Mann ist? Mich hätte fast der Schlag getroffen!" Thomas verdrehte peinlich berührt die Augen, und Vicki versicherte Karla, daß alle im Chat inzwischen von Shirins Verkleidung wußten. „Du hast Lydia alles erzählt? Dann hat sie Dir wohl gesagt, daß ich Zauberturtle4U heiße!" Thomas wollte nun ganz genau wissen, was sich mit Lydia zugetragen hatte. Also hatte er doch recht gehabt, als er angenommen hatte etwas war mit seiner Frau bei dem Telefonat in New York City nicht in Ordnung gewesen.

„Oh nein, das habe ich selbst ausspioniert, dazu brauche ich Dein Heimchen am Herd nicht mein Gutester!" Karlas Stimme triefte vor Spott. „Übrigens wird es Dich freuen zu hören, daß Sie mich rausgeschmissen hat, und ihr alles ziemlich egal war. Sie hat mich nicht für voll genommen. Du sitzt also noch fest im Sattel. Die dümmsten Bauern ernten ja immer die dicksten Kartoffeln!" Thomas schlug die Hände vors Gesicht, das durfte einfach nicht wahr sein. Karla hatte seine Ehe nicht ruiniert, sondern sein verdammter one-night-stand mit Vicki. Alles hätte in Ordnung sein können! Karlas üble Nachreden waren Lydia einerlei gewesen, hatten sie höchstens dazu getrieben ihm in Manhattan auf die Finger schauen zu wollen, und prompt hatte er ihr den Scheidungsgrund bei der Gelegenheit direkt vor die Nase geliefert. Er stöhnte verzweifelt, und Vicki drückte beruhigend seinen Arm. Karla sah sie prüfend an und lächelte dann wissend, ohne jedoch etwas zu sagen. „Hey, es war nett Euch kennenzulernen, so etwas liest man sonst eigentlich nur in Büchern. Ich muß leider gehen, mein Anschlußflug nach Florida ist in einer anderen Abflughalle, die muß ich erstmal finden." Spontan umarmte sie erst Vicki und dann Kai. „Wir sollten unbedingt bald weiterchatten. Das wird nun richtig lustig werden!" Sie ignorierte Thomas völlig, drehte sich um und lief eilig Richtung Ausgang davon. Beim Hinausgehen winkte sie ihnen noch einmal zu und verschwand dann zwischen kofferschleppenden Touristen, Taxis und Limousinen.
„Wow, das ist ja ein Ding, Turtle!" Kai grinste unverhohlen hämisch. „Wenn ich daran denke, wie Du Angela heruntergemacht hast, dann könnte ich Dir jetzt glatt eine knallen. Du hast Glück, daß ich so zivilisiert bin." 

Thomas antwortete nicht, er war richtiggehend in einen Schockzustand verfallen, das Treffen aus heiterem Himmel mit Eissplitter war zuviel für ihn gewesen. 

„Bitte laß ihn, Kai. Er ist, glaube ich, heute schon genug gebeutelt worden", versuchte Vicki zu vermitteln. Kais leises Lachen ging in der verzerrten Lautsprecheransage unter, die ihren Flug ausrief. „Na endlich, die Seifenoper hat nun ein absehbares Ende! Turtle, mach's gut. Vicki laß` nichts stehen, wir checken jetzt ein." Kai entfernte sich eilig in Richtung Flugsteig. Vicki zog Thomas hinter sich her, sie folgten Kai durch die Sicherheitskontrolle und verabschiedeten sich als sie endlich vor dem Bodenpersonal ankamen, das bereitstand um ihre Bordkarten entgegenzunehmen. Vicki umarmte Thomas, der nach anfänglichem Zögern beide Arme fest um sie schlang. „Ich bin froh Dich getroffen zu haben Thomas, trotz allem! Bitte schreibe mir eine Email, damit ich weiß, wie die Sache mit Deiner Frau ausgeht." Er nickte und drückte das Mädchen noch einmal an sich. Dann ließ er sie abrupt los, reichte der Stewardeß noch vor Kai seine Bordkarte und verschwand in dem schlauchartigem Gang, der ins Flugzeuginnere führte. Als die Maschine wenig später die Starterlaubnis erhielt und immer schneller werdend über das Rollfeld brauste, erschien Vicki diese ganze Reise fast wie ein bizarrer Traum. Waren es wirklich nur zwei Wochen gewesen? Konnte soviel in einer derart kurzen Zeit geschehen? Sie war mit Ausnahme von Shirin und DrKellerxxx auf dieser Reise mit sämtlichen Chatbuddies zusammengetroffen, hätte fast mit Kai geschlafen, der sich nun als verheirateter Mann neben ihr in die Polster kuschelte, und hatte eine wilde Nacht mit Zauberturtle4U verbracht, dessen Leben deshalb völlig über den Haufen geworfen worden war. Trotz allem saßen sie nun hier, als wäre nichts gewesen, und sie wußte plötzlich, daß sie auch weiterhin chatten würde. Jeden Abend, wie immer, und irgendwann, wahrscheinlich sogar bald, würden die Gespräche in andere Bahnen gelenkt werden, und kein Mensch mehr daran denken, was in diesen zwei Wochen alles passiert war. Aufatmend lehnte Vicki sich in ihrem Sitz zurück und sah zu wie der Landstreifen von Massachusetts immer kleiner und kleiner wurde, bis nur noch bauschige, perfekte Wolken zu sehen waren.
KAPITEL 34
Online Host:                    *** You are in ”Germany – Froehlich chatten”. ***

Eissplitter:


Hallo alle miteinander! Na, wieder gut nach Hause 





gekommen, Rechnerking und Geldgirl?

Rechnerking:


Ja, schade nur, daß ich meine Hexe zurücklassen





mußte. Ich vermisse sie wie verrückt.

CleanShirin1:


Huhu Ihr Lieben, Geldgirl, danke für Deine Mail 





<megafreu>Bussi

Geldgirl:


Bitte Shirin, ich habe mich über Deine auch gefreut.

Eissplitter:


Apropos Hexe, wie ist die denn nur wieder zum Leben





erwacht, Rechnerking? Hast Du sie wachgekuesst? 





<spoettel>

Rechnerking:


Keineswegs, aber ich möchte auch nicht darüber





reden. Statt die Vergangenheit immer wieder auf-





zurollen, will ich mich lieber auf meine Zukunft mit





Angela konzentrieren.

CleanShirin1:


Wer ist Angela?

Geldgirl:


Moorhexe21, Shirin.

CleanShirin1:


Bitte was? Ich könnte schwören daß die Hexe





Catherine hieß.

Eissplitter:


Ach, ist doch egal. Hier heisst sie Moorhexe21, alles





andere ist doch für uns voellig unbedeutend.

Rechnerking:


LOL, genau Eissplitter. Aber Moorhexe21 heißt sie 





auch nicht mehr, sondern Moorhexe31, das ist ihr





neuer Name.

CleanShirin1:


Na gut, bin zwar noch neugierig, aber was soll‘s.





Der neue Name ist einfach genug zu merken.

Geldgirl:


Ich wundere mich ob Zauberturtle4U heute noch 






online kommt, ich habe ihn seit ich wieder da bin



             
gar nicht mehr auf meiner Buddieliste gesehen.

CleanShirin1:

          
Wieso Geldgirl, willst Du ihm etwa doch gestehen,



                        daß Du schwanger bist? UUUUUPS :- ((

Eissplitter:

            WAAAAS???? Geldgirl, was sagt Shirin da?

Rechnerking:

            Vicki, das gibt‘s doch nicht, bist Du wirklich





schwanger?

Geldgirl:

            Shirin, Du bist ein verfluchtes Aas, ich habe Dir doch 

gesagt, daß niemand es wissen soll. Ich hasse Dich!

Geldgirl:


Nur keine Panik Kai, mein Baby ist nicht von Dir!

Eissplitter:


Na das ist ja unerhoert, hast Du etwa mit beiden 






gepennt, Geldgirl? Du bist mir ja eine!

CleanShirin1:


Tja, Geldgirl, was Du nicht willst das man Dir tu, das





füg auch keinem andern zu. Ich habe Dich ebenfalls





gebeten, niemandem zu erzählen, daß ich ein Mann





bin, aber das hat Dich offensichtlich nicht davon ab-





gehalten, oder? <schadenfrohgrins>

Rechnerking:


Vicki, bedeutet das etwa, daß Du mit Zauberturtle4U





geschlafen hast? Das darf doch wohl nicht wahr sein!

Geldgirl:


Also eine jungfräuliche Empfängnis war es nicht,

das kann ich Dir versichern. Und nein, Eissplitter, ich





habe nicht mit Kai geschlafen.

Eissplitter:


Aber dafuer mit dem groessten Luegensack, der im





Cyberspace rumsurft. Shirin, ich finde es ziemlich





beschissen, dass Du Geldgirls Privatangelegenheit





vor allen ausposaunt hast.

CleanShirin1:


Jajaja, ich weiß schon wie Du darüber denkst





Eissplitter, aber Rache ist Blutwurst. Du wirst doch





wohl nicht eifersüchtig auf die Tatsache sein, daß





unser Geldgirl eine Mini-Turtle ausbrütet? <gröl>

Eissplitter:


CleanShirin, Du bist ein ganz mieser Kerl!

Rechnerking:


Vicki, kann ich Dich anrufen?

Geldgirl:


Jetzt nicht Kai, ich muß sonst offline gehen und





dazu habe ich keine Lust. Du willst mir ohnehin





bloß Vorhaltungen machen.


Rechnerking:


Nein Vicki, ich wollte nur mit Dir sprechen.

Geldgirl:


Vermutlich um herauszufinden was ich mit meinem





Baby vorhabe. Das kann ich Dir auch hier sagen.





Weiß ja nun eh jeder Bescheid.

CleanShirin1:


Na dann mal los, erzähl’s uns Geldgirl!

Rechnerking:


Laß sie in Ruhe, Shirin, ein Baby zu bekommen ist





kein Drama. Besser als einen auf türkische Putzfrau





zu machen! Also halt Deine Klappe!

Moorhexe31:


<zoegerndanklopf>

Rechnerking:


Hallo mein Liebling <langerkuß>

Eissplitter:


Moorhexe, huhu

CleanShirin1:


Willkommen im Diesseits liebe Moorhexe

Geldgirl:


Ich ziehe mein Baby alleine groß! Und nun





habe ich keine Lust mehr darüber zu reden.

Moorhexe31:


Welches Baby?

Rechnerking:


Laß es gut sein, Schatz, ich erzähle es Dir später.





Vicki, ich bin immer für Dich da, ich hoffe Du weißt





das?

CleanShirin1:


Vorsicht, Rechnerking, sonst bekommt Deine Liebste





noch einen falschen Eindruck und denkt der Balg ist





von Dir.

Eissplitter:


Ich wuerde Dir jetzt echt gerne in den Hintern treten





CleanShirin, wenn ich nicht befuerchten muesste,






dass Dich das antoernt.

CleanShirin1:


Hihihihi

Geldgirl:


Eissplitter, es tut mir leid, daß Du davon erfahren





hast. Ich weiß ja, daß Turtle Dich hinters Licht





geführt hat.

Eissplitter:


Schon gut Geldgirl, dafuer kannst Du ja nichts.





Leider glaube ich, dass Du ziemlich alleine da-





stehen wirst. Der Bastard wird auf Biegen und





Brechen an seiner Frau und ihrem Geld festhalten.

Geldgirl:


Ja, darum wollte ich ja auch nicht, daß es jemand





erfährt, ganz besonders nicht Zauberturtle4U.

Rechnerking:


Vicki, das kannst Du nicht machen, er hat ein Recht





darauf zu wissen, daß er Vater wird.

Moorhexe31:


Das sehe ich nicht unbedingt so, Kai, das ist Geld-





girls Entscheidung. Nur weil einer sein Sperma





verspritzt hat, macht das noch lange keinen Vater





aus ihm.

Rechnerking:


Baby! Was sind denn das für Ansichten?

Eissplitter:


Finde ich auch Moorhexe, Geldgirl braucht dem 






Idioten gar nichts zu sagen.

Rechnerking:


Na ja, ich bin überstimmt, von mir würde er es





ohnehin nicht hören.

CleanShirin1:


<grins>

Rechnerking:


Und von Dir auch nicht, Du Freak, sonst erwürge





ich Dich höchstpersönlich mit Deinem Kopftuch!

Geldgirl:


Themawechsel!!!!!! Ach du Schreck! Wen haben wir 






denn da?

DrKellerxxx:


Hi Ihr Gringos!

Eissplitter:


DrKellerxxx, da bist Du ja wieder!

DrKellerxxx:


Du elende Schlange, wieso hast Du mir einen





Trojaner geschickt?

Eissplitter:


Ich schwoere Dir, dass ich keine Ahnung hatte!





Erst ein paar Tage nachdem ich Dir diese Datei

gemailt habe, hat mein Buddie mich gewarnt.

CleanShirin1:


Und dann hat Dir Eissplitter auch gleich eine





Warnung geschickt.

DrKellerxxx:


Ja, die habe ich schon nicht mehr bekommen.





Der verdammte Hacker hat mir die ganze Fest-





platte versaut!

Eissplitter:


Das tut mir ehrlich leid <zerknirschtguck>

Rechnerking:


<gröl>

Geldgirl:


ROFL

Moorhexe31:


<kicher>

DrKellerxxx:


Lacht nur Ihr Bazis! Moorhexe31???????





Ich dachte Du betrachtest die Radieschen





von unten! Ach ne, sorry, Verwechslung.





Die hieß ja Moorhexe21.

Moorhexe31:


Echt? Na sowas, und ich dachte schon mein Name





waere so originell.

Rechnerking:


Tja, so kann man sich täuschen Hexe <fg>

Zauberturtle4U:

Guten Morgen allerseits!

Eissplitter:


<reiher><kotz> Zeit für mich zu verschwinden!





Tschuessiiiii alle zusammen. Muss morgen frueh





raus und die girls in die Schule fahren.

DrKellerxxx:


Servus Eissplitter, hallo Turtle

Karla hat es tatsächlich geschafft ihren Töchtern zu verheimlichen, daß sie wegen einem Mann durchgebrannt war. Nach wie vor hält Chuck sich eine Geliebte, aber das Verhältnis zwischen Karla, Danielle und Ashley hat sich nach ihrer Ankunft zu Hause etwas gebessert. Gedanken an eine Scheidung verdrängt sie momentan noch, wird aber wohl bald nicht mehr darum herumkommen.

CleanShirin1:


Halloooooo Zauberturtle4U





Wenn Du wüßtest, was wir gerade besprochen





haben!

Geldgirl:


Hi Turtle

Zauberturtle4U:

Geldgirl, meine Liebe, huhu <umärmel>





Was habt ihr denn interessantes gechattet?

CleanShirin1:


Tjaaaaaaaa…….also……….

Moorhexe31:


Wir haben ueber CleanShirin gelacht, Turtle.





Die hat behauptet, daß sie von Dir schwanger ist!

CleanShirin1:


Was??? NEIN, das habe ich nicht gesagt!

Rechnerking:


Doch, natürlich hast Du das gesagt, Shirin!





Sei nur nicht so schüchtern. Und wir wissen





ja, daß Du und Turtle keine Cyberkondome





verwendet habt.

Zauberturtle4U:

Och menno, müßt ihr das denn immer wieder





aufwärmen? Ich muß gleich kotzen.

DrKellerxxx:


<gröl> Jaja, Turtles Cyberhorror

CleanShirin1:


Geldgirl ist die werdende Mutti, Turtle, und den





Vater kennst Du gut. Guck nur mal in den Spiegel!

Moorhexe31:


LOL, listiger Versuch die Aufmerksamkeit von Dir





wegzulenken Shirin, aber das Babythema ist eh 





langweilig. Also Schluss damit.

Geldgirl:


Danke Hexe, ich habe auch die Nase davon voll.

Rechnerking:


Na und ich erst!

DrKellerxxx:


Mich interessiert viel mehr was das Geldgirl mit





dem Rechnerking im Amiland alles getrieben hat.

Geldgirl:


Dacht‘ ich mir Du Knalltüte, aber das geht Dich

 



einen feuchten Dreck an.

Zauberturtle4U:

Vicki, machst Du mal bitte Dein Tele auf? Ich 





würde gerne ein bißchen mit Dir plaudern.

Geldgirl:


Ich muß leider gleich ins Bett, mir fallen schon die 





Augen zu. Ciao, bis bald alle zusammen.

Zauberturtle4U:

Warum habe ich das komische Gefühl, daß Vicki





gerade eben vor mir davon gelaufen ist?

CleanShirin1:


Sie will nicht, daß Du sie wegen ihrer 





Schwangerschaft ausfragst.

Rechnerking:


Halt dein blödes Maul, Shirin, ich warne Dich!

Moorhexe31:


Du hast kein Recht Dich in Vickis Privatangelegen-





heiten zu mischen, Shirin, das ist kein Spass mehr!

DrKellerxxx:


Also von mir ist sie gewiß nicht schwanger, 





mir ist sie ja davongelaufen, bevor es soweit kommen





konnte. Gibt’s demnächst einen Rechnerprinzen?

Zauberturtle4U:

Hm, ich gehe jetzt off. Bussi und ciao

CleanShirin1:


Ja, ich bin auch müde, ist schon spät. Bis bald!

Rechnerking:


Nichts bis bald, Du fiese Ratte, sobald Du nochmal 





auftauchst punte ich Dich weg.

Klaus wird nach seiner üblen Behandlung von Geldgirl allgemein ignoriert. Von sämtlichen Buddielisten verbannt und gesperrt, verliert er schnell die Freude am Chatten. Seine Suche nach einem Untermieter war allerdings erfolgreich, und der Tausch von Make-up und Klamotten mit Cha-Cha füllt seine Freizeit hinreichend aus.

DrKellerxxx:


Dann sperrt man Dir höchstens den Internet-





Zugang! Ihr langweilt mich tödlich, ich gehe





lieber aus und hole mir Frischfleisch.

Moorhexe31:


Gute Idee DrKellerxxx, viel Spass dabei<kotz>

Chris macht nach wie vor gnadenlos Jagd auf Vertreterinnen der Damenwelt, sowohl on als auch offline. Bei einer Razzia in Schwabing wird er noch in der gleichen Woche wegen Kokainbesitz festgenommen, woraufhin sein Vater sich standhaft und ohne die übliche Rücksicht auf seine Gattin weigert, dem Sohn aus der Patsche zu helfen. Bei nachfolgenden Zeitungsberichten kommt seine wahre Identität, und damit auch seine Doktorlügen ans Licht, und sind tagelang das Chatgespräch seiner Buddies.

Rechnerking:


Sieh mal an meine Süße, nun sind wir plötzlich 





ganz alleine und ungestört.

Moorhexe31:


Ich vermisse Dich so sehr Baby :- ((





Bis Mai ist es zu lange hin!

Rechnerking:


Aber dann sind wir für immer zusammen.





Ich liebe Dich!!!!!

Moorhexe31:


Und ich liebe Dich!

Rechnerking:


Was Turtle wohl in Sachen Geldgirl unternehmen





wird?

Moorhexe31:


Oh boy, ich weiß nicht, aber ich hoffe, dass sie es





ihm doch sagt und er sich um sie und sein Kind





kuemmert.

Rechnerking:


Ich auch, obwohl ich mir Vicki irgendwie nicht als





Frau Turtle vorstellen kann.

Moorhexe31:


Du bist so herrlich altmodisch Baby, wer redet denn





von heiraten? Ich habe eigentlich eher an Unterhalts-





zahlungen gedacht.

Rechnerking:


Ach wie romantisch! Da hatte ich ja Glück, daß Du





wenigstens mich geheiratet hast.

Moorhexe31:


Dich wollte ich mir nicht durch die Lappen gehen





lassen <fg>

Rechnerking:


Komm, schalte Deinen PC ab, ich habe plötzlich





schreckliche Lust auf Dich. Ich ruf Dich an!

Moorhexe31:


Okay <lechz> bis gleich!!!!!!

Geldgirl:


Hey, geht ihr schon?

Rechnerking:


Da bist Du ja wieder! Kannst Du nicht schlafen?

Geldgirl:


Nein, aber das ist okay, ich parke hier ein bißchen





und gucke mir dabei was im Internet an.





Danke für eure Hilfe vorhin mit Shirin.

Moorhexe31:


Viel Glueck, Vicki! Ich weiß, Du magst mich





nicht, und das ist verstaendlich. Immer wenn





ich daran denke, wie ich Kai angelogen habe,





mag ich mich auch nicht.

Geldgirl:


Schwamm drüber. Immerhin ist er jetzt sehr 





glücklich mit Dir, darauf kommt es an.

Rechnerking:


Oh hallo, Turtle konnte auch nicht schlafen!

Tschüßi Vicki, toi toi toi!

Moorhexe31:


Byeee Geldgirl

Angela und Kai überbrücken ihre Trennung bis zu Kais Umzug mit heißen Telefonaten und zärtlichen Emails. Schneller als erwartet erhält Kai ein tolles Jobangebot aus den Staaten und reicht vorzeitig seine Kündigung in der Firma ein. Nach seiner Ankunft bei Angela führen die beiden eine sehr glückliche Ehe, ihre Hochzeitsfeier holen sie tatsächlich vorher in Deutschland nach.

Zauberturtle4U:

Renn‘ mir nicht wieder weg Vicki, bitte!

Geldgirl:


Okay

Zauberturtle4U:

Darf ich Dir was sagen?

Geldgirl:


Was denn?

Zauberturtle4U:

Lydia hat mir verziehen, für den Seitensprung mit Dir.

Geldgirl:


Das freut mich wirklich für Dich Thomas, nun





brauche ich mich nicht mehr zu grämen, weil ich 





eine Ehe auf dem Gewissen habe.

Zauberturtle4U:

Es ist bei weitem keine glückliche Ehe, Vicki.

Geldgirl:


Aber immerhin verlierst Du die Firma nicht! Die





bedeutet Dir doch soviel.

Zauberturtle4U:

Erinnerst Du dich an das, was ich Dir über meinen





kleinen Jungen erzählt habe?

Geldgirl:


Ja, daß er in der Ostsee ertrunken ist als er erst 6





Jahre alt war?

Zauberturtle4U:
Alexander hat mir mehr bedeutet als eine Firma es 

je könnte. Natürlich hat Shirin gelogen, und Du bist 

sicher nicht schwanger, aber wenn es so wäre, ich 

würde alles tun, um wieder ein Kind in meinem 

Leben zu haben.

Zauberturtle4U:
Alles Vicki, egal ob es Unterhalt wäre, oder ob ich 

die Firma sausen ließe. Solange ich am Leben meines 

Babys teilhaben dürfte, wäre das wichtiger für mich 

als sonstwas, hörst Du?

Geldgirl:


Tja, leider kann ich Dir nicht mit einem Baby





dienen Turtle, es tut mir leid.

Zauberturtle4U:

Schade Vicki, schade. Ich hatte einen ganz kleinen





Hoffnungsschimmer, daß es doch wahr sein könnte.

Geldgirl:


Shirin wollte mir nur heimzahlen, daß ich DrKellerxxx





von ihrem wahren Geschlecht erzählt habe. Das ist





alles. Ignoriere ihr Geschwätz einfach!

Zauberturtle4U:

Na gut, da kann man wohl nichts machen.





Ich gehe dann jetzt wohl besser. Meine Frau





überlegt es sich sonst noch anders, wenn ich





wieder die ganze Nacht am Computer verbringe.

Zauberturtle4U:

Morgen melde ich mich hier ab, das war eine ihrer





Bedingungen. Ich werde Dich sicher vermissen!

Geldgirl:


Ja, ich Dich auch, mach‘s gut Turtle, viel Glück!

Vicki hat den spontanen Entschluß ihr Baby vor Thomas geheimzuhalten nie bereut, obwohl ihr das Gespräch mit ihm recht nahegegangen war. Sie wird die ausgezeichnete Mutter eines gesunden Jungen, bei dessen Erziehung sie unerwartet Hilfe und Unterstützung bei ihrer Familie findet. Zu Kai hat sie ein herzliches Verhältnis, und auch mit Angela versteht sie sich gut, seit diese ihrem Entschluß Thomas nichts zu sagen soviel Verständnis entgegengebracht hatte.

Zauberturtle4U:

Bussibye mein liebes Geldgirl, Dir auch alles Gute





und ein schönes offline Leben!

Für Thomas ändert sich nichts, außer daß er unter schwersten Chat-Entzugserscheinungen leidet. Noch immer verbringt er lange Tage in seiner geliebten Firma und noch längere Abende zu Hause mit der quengelnden Lydia. 

Es dauert lange, bis er den Gedanken an Vicki und die anderen Buddies abschütteln kann, und selbst Monate später wundert er sich, über was sie wohl alles in ”Fröhlich chatten” plauderten, was für Schwindeleien, Komplimente und Beleidigungen man sich dort an den virtuellen Kopf warf.

Denn wie er schon so oft gesagt hatte, das gesamte Internet ist ein einziger Spielplatz für Zauberturtle4U, Geldgirl, Moorhexe31, Rechnerking, CleanShirin, Eissplitter, DrKellerxxx und Millionen andere mit großen und kleinen Macken.   

Bis Bald
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1
4

